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GFNERAL fix^S 
Vorbemerkung 



Zum großen Bedauern des Vorstandes ist es unmöglich ge- 
wesen, den vorliegenden Verhandlungsbericht rechtzeitig, d. h. 
noch vor Ablauf des Jahres 1904 erscheinen zu lassen, weil 
die Anzahl der Sitzungen und Vorträge auf dem Cölner Neu- 
philologentage wesentlich größer war als auf den vorhergehenden 
und die Manuskripte der einzelnen Vorträge größtenteils, trotz 
aller Bitten des Vorstandes, verspätet eingeliefert wurden. Auch 
für einige Inkonsequenzen in der Rechtschreibung muß der Vor- 
stand um Entschuldigung bitten, mit dem Hinweise darauf, daß 
die meisten Korrekturen der Vorträge von den Vortragenden 
selbst gelesen wurden. 

Die Geschäfte des Verbandes wurden gleichwohl schon vor- 
her dem neuen Vorstande in München übergeben. 

Im Auftrage des Vorstandes: 
A. Schröer. 

Cöln, 4. Februar 1905. 



Digitized by LjOOQIc 



r>' 9 

Inhaltsverzeichnis. 

Vorbemerkung . Seite II ' 

Einladung;: zur 11. Hauptversammlung und Tages- ■ Af\ i ; y 

Ordnung „ 1 

Sitzungsberichte: 5—245 

Vorversammlung „ i> 

Eröffnung des 11. Deutschon Neuphilologentages .... »13 

I. Allgemeine Sitzung „ 30 

1. Professor Dr. Luick i Universität. Graz; : Bühnen - 
deutsch und Schuldeutsch „30 

2. Professor Dr. Waag (Oberschulrat, Karlsruhe » : Wie 
übermitteln die n e u s p r a chl i c h en Schulen 
gegenüber den altsprachlichen eine gleich- 
wertige A 1 lgem e inbil du n g '* ...... „ 39 

3. Dr. H. Borbein (schultechnischer Mitarbeiter bei 
dem Königl. Provinzial-Schuikollegium in Berlin, 
Friedenau) : Di e in ög Ii che Arbeitsleistung 

der Neuphilologen ~ „44 

4. Direktor F. Dörr (städt. Liebig-Kealschule, Bocken - 
heim bei Frankfurt am Main) und Professor Dr. W. 
Victor (Universität, Marburg an der Lahn): An- 
träge: a) Empfehlung eines Studienplanes für die 
Studierenden der neueren Philologie ; b) Verlegung 

des Seminarjahres an die Universität ..... „ 56 

Diskussion „ 60 

II. Allgemeine Sitzung „ 74 

1. Professor Dr. H Morf (Akademie für Sozial- und 
Handelswissenschaften, Frankfurt am Main): Die 
Tempora historica im Französischen . n 74 

2. Professor Dr. L. Schemann-Freiburg i. B.: Über 
(jobtnp.au, insbesondere seine Werke über 

das neuere Persien »81 

3. Professor Dr. Ch arl es Glau scr (Handelsakademie, 
Wien): Die Fortbildung in den neueren 
Sprachen nach Absolvierung einer Real- 
Handelsschule ~ w H7 

4. Professor Dr. P, H ot't' ma im - < rem ; Lh rö le d es 

langues etrangeres dans les humanites moderne« !)1 

Professor Potel-Paris: Anregung zur Bildung eines 

Bureau de renseignementa international ♦ „ 96 

III. Allgemeine Sitzung „ 97 

Ansprache des Herrn Professor A. Pinloche- Paris. 

im Namen der Association Philotechnique ... ,. \)1 

1. Professor Dr. M. Trautmann (Universität Bonn) : 
Der Heliand, eine rbersetzung aus dein 
Altenglischen ~ „ 98 



2. Frau Marie Gothein - Bonn : Der englische 
Landschaftsgarten in der Literatur ... Seite 100 

3. Karl Breul. M. A., Litt. D., Ph. D (Cambridge 
l'nivcrsity Reader in Germanic, Delogierter der 
Modern Language Association): Ü b er das Deutsch 

im Munde der Deutschen im Auslände . ~ „ IIS 

4. Professor Dr. H. Schneegans (Universität Würz - 
burg:) Mulieres Subjektivismus . . . . ,, 123 

5. Professor Dr. Karl Sa ch s - Brandenburg a H. 
Über Goethes Beziehungen zur englischen 
Sprache und Literatur 7 ....... ~ ,, 132 

IY. Allgemeine Sitzung ...... .... 133 

Professor Sch o f f ler-Dresden, Bemerkungen a) über 

das Techno-Lexikon, b) Über seine Ausstellung T n 133 

1. Prof. Dr. W. AVetz (Universität, Freiburg i. B.) : 
Xeuero Beiträge zur Byron- Bi ographie ■ . ., 134 

2. Dr. Th Eichhot f- Chart Ottenburg: Cher Kritik 

des Shakespeare-Textes „ 140 

3. Dr. Casimir C. Heck-Berlin: Quantität und Ak- 
zentuat-ion im Modernenglischen . . 141 

V. Allgemeine Sitzung „ 145 

Ansprache des Vertreters des kgl. preuss, Kriegministe - 
riums Herrn Studiendirektor Dr. Rehrmanu -Gruß - 
lichterf'elde „ 145 

Dr Breul- Cambridge, Bemerkungen über englische 

Ferienkurse . ... . . . . . . . . . ~ H 147 

1. Dir. Max Walter (Musterschule. Frankfurt a. M.): 
Gebrauch der Fremdsprache bei der Lektüre 

in den Oberklassen „ 148 

2. Oberlehrer Dr. M ax Lö wisch -Eisenach: Die lit e - 
rarische, politische und wirtschaftliche 
Kultur Frankreichs in unserer französi - 
schen Klasse n lektüre ., 177 

3. Direktor F. Tu ruh (Oberrealschule, Breslau): Be- 
richt über die Autstellung eines organisch 
zusammenhängenden, stufenweise geord - 
neten Lektüre jilanes nach den Beschlüssen 

des 10. Neu philologent .i ge s „ 193 

4. Professor Dr. R. Krön (kaiserl. Marineakademie, 
Kiel): Bericht über die Tätigkeit des Aus - 
schusses für den Lektüre-Kanon . . . . „ 197 

VI. Allgemeine Sitzung „ 22t> 



Resolutionen, Geschäftliches, ....... 


.. 22« ) 




„ 2 t:> 


F e s t b e r i e h t . . . . 


2 10 




„ 24 *> 




„ 250 


Verzeichnis der Mitglieder des Verbandes für 1903/1904 . 


„ 252 




29< > 



xj by Google 




Einladung 

zur 

11. HanptversammlQDg: des Deutschen Neuphilologen -Verbandes 

In Cöln am Rhein 

vom 25. bis 27. Mai 1904. 



Vorläufige Tagesordnung. 

Dienstag, den 24. Jlai, nachmittags 4 Uhr, in der Aula der 
. Handols-Hochschule am Hansaring 58: 

Vor Versammlung. 

(Jeder Verein bezw. Verband, der dem D. N.-V. korporativ oder wenigstens 

$ nacb der Mehrzahl seiner Mitglieder angehört, verfügt über je eine Stimme; 
ebenso jede Universität, die durch einen verbandsangehörigen Professor vertreten 
ist. Die Verbandsmitglieder, die einen Vortrag angemeldet haben, nehmen an der 
Feststellung der T.-O. mit beratender Stimme teil. Vgl. § 6 der Satzungen). 

1. Geschäftsbericht. 2. Kassenbericht. 3. Vorberatung Uber a) den Antrag 

Jj des Vereins für neuere Philologie zu Leipzig, betr. Unterstützung der Neuphilo- 
logischen Zentralbibliothek in Leipzig durch eine jährliche Beihilfe von 800 Mk. 
aus der Verbandskasse; b) den Antrag des Vereins für neuere Sprachen in Hil- 
desheim betr. Zulassung von Damen als Verbandsmitgliedern; c) den Antrag des 
Bayerischen Neuphilologen- Verbandes betr. Satzungsänderung: § 6 Absatz 2 
soll lauten: „In der Vorversammlung verfügt der anwesende Vertreter einer Uni- 
versität oder Hochschule, sowie jeder Verein über eine Stimme ; zählt derselbe 
jedoch mehr als fünfzig Mitglieder, so erhält er für jedes ganze oder angefan- 
gene Fünfzig je eine weitere Stimme. Die Feststellung der jedem Vereine zu- 
stehenden Stimmenzahl erfolgt durch den geschäftsftthrenden Vorstand auf An- 

\$i trag seines Kassenwarts bis zum 1. Februar jedes Versammlungsjahrea." § 12 
Satz 2 soll lauten: „Abänderungen der Satzungen sind gemäss § 10 den Vereinen 

l'ff zur Vorberatung zu überweisen und können nur, wenn zwei Drittel der abstiin- 
menden Vereine sich dafür aussprechen, auf der Hauptversammlung beschlossen 
werden." 4. Vorberatung und endgültige Feststellung der T.-O. 5. Vorberatung 
Uber die Höhe des jährlichen Verbandsbeitrags, die "Wahl des Ortes und der 

246 Zeit des nächsten Nenphilologentages, sowie über die Wahl des neuen Vorstandes 
und der zwei Rechnungsprüfer. 

250 Abends S'/a Uhr im grotfen Saale der Lesegesellschaft, Lang- 
252 gasse 6: BegrüUungsabend und geselliges Zusammensein. 



\ 
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Mittwoch, den 25. Hai, vormittags pünktlich 9 Uhr 

im großen G-ürzenichsaale : 

Eröffnung des 11. Neuphilologentages durch den 1. Vor- 
sitzenden, Herrn Professor Dr. A. Schröer. 

Erste allgemeine Sitzung. 

Vorträge.* 

1. Professor Dr. K. Lui ck (Universität, Graz) : Bühnendeutsch 
und Schuldeutsch. 

2. Professor Dr. Waag (Oberschulrat, Karlsruhe): Wie über- 
mitteln die neusprachlichen Schulen gegenüber den alt- 
sprachlichen eine gl eich wertige Allgemeinbildung? 

3. Dr. H. Borbein (schul technischer Mitarbeiter bei dem kgl. 
Provinzial-Schulkollegium in Berlin, Friedenau): Die m ögl ich e Ar- 
beitsleistun g der Neuphilologen. 

4. Direktor F. Dörr (Stadt. Liebig-Realschule, Frankfurt a. M.) 
und Professor Dr. W. Vietor (Universität, Marburg an der Lahn): 
Anträge: a) Empfehlung eines Studienplanes für die Studierenden der 
neueren Philologie; b) Vorlegung des Seminarjahrs an die Universität. 

Mittwoch, den 25. Mai, nachmittags pünktlich 5 Uhr 

Zweite allgemeine Sitzung. 

1. Professor Dr. H. Morf (Akademie für Sozial- und Handels- 
Wissenschaften, Fraakfurt am Main): Die Tempora historica im 
Französischen (eventuell: Französisches ü < latein. n, ein Kapitel 
aus der Lehre vom romanischen Umlaut). 

2. Professor Dr. L. Schema nn - Freiburg i. B.: Über Gobi- 
neau, insbesondere seine Werke über das neuere Persien. 

3. Professor Dr. Charles Glaus er (Handelsakademie, Wien): 
Die Fortbildung in den neueren Sprachen nach Absol- 
vierung einer Real -H andelsschul e. 

4. Professor Dr. V. Ho ff mann- Gent: Les principes fon- 
damentaux des humanites modernes. 

Donnerstag, den 26. Mai, vormittags pünktlich 9 Uhr 

Dritte allgemeine Sitzung. 

1. Professor Dr. M. Trautmann (Universität, Bonn): Der 
Heliand, eine Übersetzung aus dem Altenglischen. 

2. Frau Marie Got hein- Bonn: Der englische Landschafts- 
garten in der Literatur. 

3. Karl Breul, M. A., Litt. D., Ph. D. (Cambridge University 
Reader in Germanic, Delegierter der Modern Lauguage Association): 
Über das Deutsche im Munde der Deutschen imAuslande. 

4. Professor Dr. H. Schneegans (Universität, Wtirzburg): 
Molieres Subjektivismus. 

6. Professor Dr. Karl Sac hs - Brandenburg a. H.: Über 
Goethes Beziehungen zur englisc hen Sprache u.Literatur. 

* Die Vortragenden werden dringend gebeten, die Zeit von 30 Minuten nicht 
n Uberschreiten. 
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Donnerstag, den 26. Mai, nachmittags pünktlich 5 Uhr 

Vierte allgemeine Sitzung. 

1. Prof. Dr. "W. Wetz (Universität, Freiburg i. B.): Neuere 
Beiträge zur Byron-Biographie. 

2. Dr. Th. Eichhoff-Charlottenburg: Über Kritik des 
Shakespeare- Text es. 

3. Dr. Casimir Heck-Berlin: Quantität und Akzentuation 
im Modernenglischen. 

4. M. Adolphe Zünd-Burguet (Paris, Gymnase de la Voix): 
La Phonetique Experimentale et TEnseignement de la 
Prononciation. 

Abends 8 Uhr im groüen Saale der Bürgergesellschaft, 
Appellhofplatz 20A— 26: Festmahl. 

Freitag, den 27. Mai, vormittags pänktlteh 9 Uhr 

Fünfte allgemeine Sftzung. 

1. Direktor Max Walter (Musterschule, Frankfurt a. Main): 
Gebrauch der Fremdsprache bei der Lektüre in den Ober- 
klassen. 

2. Oberlehrer Dr. Max L ö wisch -Eisenach: Die literarische, 
politische und wirtschaftlic he Kult ur Frankreichs in un- 
serer französischen Klassenlektüre. 

3. Direktor F. Unruh (Oberrealschule, Breslau): Bericht über 
die Aufstellung eines organisch zusammenhängenden, stu- 
fenweise geordneten Lektüreplanes nach den Beschlüssen 
des 10. Neuphilologentages. 

4. Professor Dr. R. Krön (kaiserl. Marineakademie, Kiel): Be- 
richt über die Tätigkeitdes Ausschusses für den Lektüre- 
Kanon und Neuwahl der Ausschußmitglieder (die neue 
Vorschlagsliste wird den Teilnehmern vorher eingehändigt werden). 

Freitag, den 27. Hai, nachmittags punktlich 3 Uhr 

Sechste allgemeine Sitzung. 

Geschäftliches. 

1. Kassen- und Revisions-Bericht. 

2. Beschlußfassung über: 

a. Die Anträge des Leipziger und Hildesheimer Vereins und des Baye- 
rischen N.-V. (s. die T.-O. der Vorversammlung): 

b. die Höhe des jährlichen Verbandsbeitrags, der für 1903 und 1904 je 
1,50 Mark (+5 Pfg. Bestellgeld) betrug ; 

c. Ort und Zeit der nächsten Hauptversammlung, Wahl des neuen Vor- 
standes und der zwei Rechnungsprüfer; 

d. den Druck der Verbandlungen des 11. Neuphilologentages. 
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Freitag, den 27. Mai, abends 8 Uhr: Festvorstallung im Neuen Stadttheater am 
Rudolfsplatz (Shakespeares Sommernachtstraum). 

Samstag, den 28. Mai: Kheinfahrt nach Königs winter. 



Während der Verhandlungstage zu geeigneter freier Zeit : Besich- 
tigung und Erläuterung einer von Prof. Dr. W. Scheffle r (Techn. 
Hochschule, Dresden) im Isabellensaal des Gürzenichs veranstalteten 
Ausstellung, die besonders auch die Frage der Ästhetik im neu- 
sprachlichen Unterricht klären soll. 



MITTEILUNGEN. 

1. Sämtliche allgemeine Sitzungen finden im GroUen Saale des Gürzenichs, 
Eingang MartinstraUe, statt. 

2. "Wie bei Gelegenheit des 10. Neuphilologen tages in Breslau richtet auch 
diesmal der Vorstand des D. N.-V. an alle Neuphilologen Deutschlands 
und Deutsch- «»sterreichs die dringende Bitte, die Sache der neueren Phi- 
lologie durch Beitritt zum Verbände und Teilnahme an den Verhands- 
tagen tatkräftig zu unterstützen. Die Unterrichtsbehörden der deutschen 
Staaten und Deutscht Österreichs haben bisher fast ausnahmslos unsere Bestre- 
bungen unterstützt, indem sie die Gewährung des für den Besuch der Neuphilo- 
logentage etwa notwendigen Urlaubs entweder ohne weiteres oder auf ein vor- 
her einzureichendes Gesuch zusagten. 

Ii. Für die Teilnahme an den festlichen Veranstaltungen des 11. Neuphilo- 
logentages ist eine Festkarte zu lösen, die auch Genaueres über Ort und Zeit 
der Festlichkeiten mitteilt. Der Preis beträgt 10 Mark; hierin sind ein Exem- 
plar der Festschrift und sonstiger literarischer Beigaben, das Festmahl, die Fest- 
vorstellung im Theater (nach der Reihenfolge der Anmeldungen) und die Dampfer- 
fahrt nach Königswinter eingeschlossen. Nur die vom Vorstand geladenen Ehren- 
gäste sind von dieser Verpflichtung befreit. Für Damen, die nach der bisherigen 
Gepflogenheit als Gäste teilnehmen können, beträgt der Preis der Fest karte 

Da eine vorherige Kenntnis der Zahl der Teilnehmer unumgänglich 
notwendig ist, werden alle diejenigen, welche die Absicht haben, den Cölner 
Neuphilologentag zu besuchen, zugleich in ihrem eigenen Inter es se, dringend 
gebeten, die Festkarten bis spätestens 16. Mai zu lösen durch Einsendung des 
angegebenen Betrages (mittels Postanweisung ~f- 5 Pfg. Bestellgeld) u. zw. aus- 
schließlich an den Verbandskassenwart, Professor Dr. B. Völcker, 
Cöln a. Rh., Mozartstrasse 37. 

Gleichzeitig wollen diejenigen Verbandsmitglieder, die mit ihren Verbands- 
beiträgen, sei es für die ganze Geschäftsperiode 1903/1904 (8 Mark -f 5 Pf. Be- 
stellgeld) oder eines dieser Jahre (1.50 Mark -f 5 Pfg. Bestellgeld), noch im 
Rückstände sind, ihre Beiträge so bald als möglich vor Beginn des Neuphilo- 
logentages (s. § 3, Abs. 1 der Satzungen) n. zw. ebenfalls ausschließlich an den 
Kassenwart Prof. Dr. B. Völcker, Cöln a. Rh. Mozartstr. 37, einsenden. 

4. Die Besucher des Neuphilologentages werden gebeten, sich möglichst 
gleich nach Ankunft bei der Geschäftsstelle: Gasthof Ewige Lampe 
(Delftzimm e r), Eingang KomödienstraUe 2. anzumelden zum Zweck der 
Eintragung in die Teilnehmerlisten und zur Entgegennahme der auszuteilenden 
Drucksachen (Festschritt dargebracht von Cölner Neuphilologen, Führer durch 
Cöln u. a. m.). Schliesslich bitten wir, zur Richtigstellung dor Adressen und 
Titulaturen der Mitgliederliste des D. N.-V. dem l.Schrifttührer Oberlehrer 
O. F. Schmidt, Cöln am Rhein, Magnusstratie 12 1 , alsbals die nötigen 
Mitteilungen zu machen. 

5. Zeit und Orl der bei Gelegenheit der Cölner Tagung geplanten Zu- 
sammenkunft der Mitglieder des Ka rtel l v erb a n d es Neuphilologischer 
Vereine Deutscher Hochschulen werden bei der Geschäftsstelle bekannt ge- 
geben werden. 
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G. Für die freien Nachmittage ist die Besichtigung der Sehenswürdig- 
keiten Colns, Kirchen, Museen, Domschätze u. a. m. unter sachkundiger Führung 
in Aussicht genommen. 

Cöln am Rhein, April 1904. 

Der Vorstand das Deutschen Neuphilologen-Verbandes. 

Dr. E. F. Jäde, Oberlehrer. Dr. A. Schroer. ordeutl. Professor der eng- 
lischen Sprache und Literatur an der Handels-Hochschule in Cöln am Rhein. 
Dr. J. Buschmann, Geheimer Regierungsrat, Provinzialschulrat in Coblenz. 
Dr. K. Müller, Oberlehrer. 0. F. Schmidt, Oberlehrer, 1. Schriftführer, 
Cöln a. Rh., Magnusstratie 12,1. Dr. H. Lindemann, Oberlehrer. Prof. Dr. 
B. Vö Icker, Oberlehrer. Kassenwart, Cöln a. Rh., Mozartstrasse 37. 
(Zum Schluß folgte eine Liste empfehlenswerter Gasthauser). 



Vollversammlung. 

Dienstag, den Ä4. Hai 1904, nachmittags 4 Uhr, 

in der Aula der Handels-Hochschule. 

Nach kurzer Begrüssung durch den 1. Vorsitzenden des Ver- 
bandes folgt die Feststellung der Präsenz. Die Vorvorsammlung er- 
klärt sich damit einverstanden, daß die anwesenden Vertreter der 
technischen und der Handels-Hochschulen stimmberechtigt sind. 

Demnach sind vertreten : 

a. die neaphilologificlieii Ortsvereine.* 

1. Berlin: Oberl. Selge. 

2. Braunschweig: Oberl. Wolfsdorf. 
8. Bremen: Oberl. Hohnnanu. 

4. Breslau: Direktor Unruh. 

5. Danzig: Oberl. Thoene. 

6. Dresden: Prof. Scheffler. 

7. Elberfeld-Barmen : Oberl. Rudolph. 

8. Halle a. S.: Oberl. Born. 

9. Hamburg- Altona : Prof. Wendt. 

10. Hannover-. Prof. Kasten. 

11. HiLdesheim: Prof. Flörke. 

12. Kassel: Oberl. Askevold. 

13. Leipzig: Oberl. Gassmeyer. 

14. Wien: Hofrat Schipper. 

b. die nenphiloUgi sehen Provinzial- bexw. Landesverbände: 

15. Bayern: Prof. Christoph-München. 

1<». Hessen- Nassau: Prof. Gundlach- Weilburg. 
17. Sachsen: Oberl. Renm-Dresden. 

IS. Rheinprovinz: Oberrealschuldirektor Masberg- Düsseldorf, 
c. die Universitäten, technischen nnd Handeis- Hochschulen* 

19. Dresden: Prof. Scheffler. 

20. Greifswold: Prof. Stengel. 

21. Hannover: Prof. Kasten. 

22. Wien, Universität: Hofrat Schipper. 
28. Wien. Handelsakademie: Prof. Glauser. 

*) Der Cöloer Verein, ebenso wie die Cölner Huniels-Hochschule erhielten, 
weil im Verbandsvorstand vertreten, keine Stimme. 
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li, der Torstand de« D. N.-T.: 

24. Der 1. Vorsitzende Prof. Schrtter. 

25. Der 1. Schriftführer Ober!. Schmidt. 

26. Der Kassenwart Prof. Völcker. 

Stimmberechtigt vertreten sind also 14 Ortsvereine ausschließ- 
lich des Cölner Vereins, 4 Provinzial- bezw. Landesverbände, 5 Uni- 
versitäten bezw. Hochschulen mit Ausnahme der Cölner und der 
Vorstand durch 3 Mitglieder. 

Der erste Schriftrahrer verliest den Geschäftsbericht. Daraus sei 
Folgendes erwähnt: 

Am 1. Jannar 1908 trat der Cölner Vorstand satzongsgemäss die Nachfolge 
von Breslau an. Für die Festschrift waren schnell Mitarbeiter gewonnen. Außer 
einem poetischen „Festgruß" von Hofrat Dr. J. Fastenrath enthalt sie: G. 
Blumschein, Aus dem Wortschatze der Cölner Mundart; A. Gotts chalk, 
Grazia Deledda, eine literarische Würdigung; E. Jäde, Henry Becoue; H. Lin- 
dem an n, König Horn, eine mittelenglische Romanze aus dem 18. Jahrhundert; 
K.Müller, Die Bindung sonst stummer Endkonsonanten im französischen 
Sprachunterricht; A. Schröer, Die Fortbildung der neusprachlichen Oberlehrer 
und das englische und französische Seminar an der Handels-Hochschule in Cöln. 

Zu dem Antrag Hildesheim betr. Zulassung von Damen als Verbands- 
mitgliedern nahmen der Elberfeld-Barmer, der Chemnitzer Verein und der Rhei- 
nische Neuphilologen- Verband keine Stellung; vier Vereine erklärten sich nur 
mit Einschränkung dafür: bei gleichwertiger Vorbildung sollen Damen außer- 
ordentliche Mitglieder mit nur beratender Stimme werden können; bedingungs- 
los dagegen waren sechs, dafür zehn, den Antragsteller eingerechnet. Somit ist 
eine Mehrheit für den Antrag nicht vorhanden und hat die Hauptversammlung 
zu entscheiden, ob Damen als vollberechtigte Mitglieder zuzulassen sind. 

Im Lauf des Februar 1903 versandte der Vorstand zunächst an die neu- 
philologischen Vereine und Verbände ein erstes Rundschreiben, das, ebenso 
wie die beiden folgenden, mehrere Zeitschriften ganz oder teilweise abdruckten. 
Dieses erste Rundschreiben lautete: 

Der auf dem 10. Neuphilologentag in Breslau für die Verbandsperiode 
1903— 04 gewählte Vorstand hat satzungsgemäs am 1. Januar d. J. sein Amt an- 
getreten. Seine erste angenehme Pflicht ist es, dem Breslauer Vorstand für die 
in jeder Hinsicht vortreffliche Geschäftsführung während der verflossenen Amts- 
zeit den aufrichtigen Dank des D. N.-V. auszusprechen; der Bericht über die 
Verhandlungen von 1902 ist ein sprechender Beweis für den Erfolg seiner Be- 
strebungen. Der Cölner Vorstand hofft im Hinblick auf § 1 der Verbandssat- 
zungen auf die weitere unausgesetzte Mitarbeit der Landesverbände, Ortsvereine 
und Mitglieder. 

1. Zur Richtigstellung der Adressen der Vereins- und Verbands- 
vot stände werden die Schriftführer gebeten, dem unterzeichneten 1. Schrift- 
führer alsbald die entsprechenden Mitteilungen zu machen. (§ 9, Absatz 2 der 
Satzungen.) 

2. Auf den im Juni 1902 eingebrachten Antrag Hilde sh ei m, auch 
Damen als Mitglieder in den D. N.-V. aufzunehmen, sind bis jetzt nur vereinzelte 
Abstimmungsergebnisse eingelaufen ; die noch ausstehenden erbittet der Vorstand 
bis spätestens Ende Mai d. J. 

8. Im Interesse der geregelten Kassenführung bitten -wir die Kassierer der 
Vereine und Verbände, den Beitragsendungen eine vollständige Liste der 
Mitglieder (Vor- und Zuname, Titulatur und genaue Angabe der Wohnung) 
beizufügen und darin die ausgeschiedenen und die neuen Mitglieder besonders 
als solche zu bezeichnen. Es sei daran erinnert, daß laut Breslauer Beschluß 
vom 23. Mai 1902 der Betrag für 1908 und 1904 je 1,50 Mk. beträgt (Zusatz zu 
§ 8 der Satzungen). Es empfiehlt sich, den Beitrag für beide Jahre zusammen 
(8,05 Mk. = 1,83 Fl. mit Postanweisung) einzusenden. Listen und Beiträge sind 
baldmöglichst dem Verbandskassen wart, Oberlehrer Dr. Völcker, CöId, Mozart- 
straße 37, zu übermitteln. 

4. Der D. N.-V. kann und muß noch eine erhebliche Stärkung der 
M itglie der zahl erfahren, nicht bloß durch Gewinnung neuer Mitglieder, son- 
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dem vor allem durch Gründung von neuphilologischen Vereinen in 
solchen größeren Städten, die nach der Zahl der ansässigen neusprachlichen 
Oberlehrer eine Gewähr für den Bestand eines Vereins bieten: es bedarf meist 
nur der Anregung eines einzelnen, damit eine Vereinigung ins Leben trete. Der 
Vorstand hegt unter Hinweis auf § 2b der Satzungen den Wunsch und die Hoff- 
nung, der D. N.-V. möge auch im Laufe der neuen Geschäftsperiode nach beiden 
Richtungen hin neuen Zuwachs erfahren; Halle, Magdeburg und Berlin sind 
jüngst mit gutem Beispiel vorangegangen. Zum Anschluß an den Verband ist 
der korporative Beitritt eines Ortsvereins nicht erforderlich; die Angehörigkeit 
der Mehrzahl seiner Mitglieder genügt, um dem Verein durch seinen Delegierten 
Sitz und Stimme in der Vorversammlung zu geben. Schriftliche Anmeldung neuer 
Mitglieder, die keinem Verein oder Verband angehören, nimmt der 1. Schrift- 
führer entgegen. 

5. Der Vorstand lenkt ebenso wie sein Vorgänger die Aufmerksamkeit er- 
neut auf den § 11 der Satzungen. In dem Austausch der Sitzungs-, Ver- 
sammlungs- und Jahresberichte erblicken auch wir ein wesentliches 
Mittel zur gegenseitigen Förderung und zum erforderlichen, engern Anschluß. 
Damit jedem Verein und Verband je drei Sonderabzüge zugestellt werden können, 
bedarf es zur Zeit der Einsendung vom 3 mal 25 Abzügen an den Verbands- 
vorstand. 

6. Wir erneuern auch die Bitte um fortgesetzte Betätigung bei den Ar- 
beiten des Lektürekanon -A uss c h usses. Im November v. J. sind alle 
Kanonmitarbeiter mit Druckformularen versehen worden; wer weitere wünscht, 
wolle sich wenden für die englische Abteilung an deren Vorsitzenden Prof. Dr. 
Scherffig am Realgymnasium in Zittau (Königr. Sachsen), der die Stelle des 1902 
f verdienten Begründers des Kanons, Professor Müller-Heidelberg, eingenommen 
hat, für die französische, wie bisher an Professor Dr. Krön, Kiel, Hohenberg- 
strasse 1. An diese beiden Abteilungsvorsitzenden sind auch die Gutachten zu 
senden. 

7. Zur Förderung der noch recht lückenhaften und ungenauen Reise- 
stipen dien-S tatis tik, eines durch den Bayrischen Neuphilologenverband an- 
geregten Unternehmens, das in hervorragender Weise der Allgemeinheit dient, 
ergeht an alle Kollegen die Bitte, Ergänzungen und Berichtigungen dem 1. Schrift- 
führer mitzuteilen. 

8. Wir empfehlen im Sinne des § 2c der Satzungen rege Beteiligung an 
den Rezitationen. Ende April d. J. kommt ein ausfuhrlichere Mitteilungen 
enthaltender Jahresbericht durch die Zentralstelle (Prof. Dr. Hartmann, Leipzig- 
Gohlis, Fechnerstrasse 2) zur Versendung. Hier sei auch schon darauf hinge- 
wiesen, daß vielfachen Wünschen entsprechend zu Ostern 1. J. bei Stolte in 
Leipzig ein zweites englisches Rezitationsheft erscheint. 

9. Für den 11. allgemeinen Neuphilologentag in Cöln, der in der 
Pfingstwocbe 1904 stattfindet, werden Anträge, sowie Anmeldungen von Vorträgen 
für die Hauptversammlung bis zum 1. Februar 1904 beim 1. Vorsitzenden, Prof. 
Dr. Sc hröer , Cöln, Deutscher Ring 17 III, erbeten (§7 Absatz 2 der Satzungen). 
Nähere Angaben erfolgen mit Uebersendung der T.-O. 

Schließlich bitten wir, dieses Rundschreiben auch solchen neusprachlichen 
Fachgenossen gütigst bekannt zu geben, die nicht Mitglieder des D. N.-V. sind. 

Das 2. Rundschreiben, das im Januar 1904 erging, enthielt einen Ab- 
druck der Verbandssatzungen und hatte im übrigen lolgenden Wortlaut: 

In der Pfingstwoche dieses Jahres, vom 25. — 27. Mai, findet in Cöln 
der XI. Deutsche Neuphilologentag statt. 

Wie die bisherigen Neuphilologentagungen jedesmal eine Reihe im Vorder- 
gründe der Interessen stehender Fragen zur Erörterung, zur Klärung und zum 
Teile auch zu befriedigender Lösung gebracht haben, so werden diesmal wohl 
auch eine Anzahl aktueller Fragen die besondere Aufmerksamkeit der Lehrer 
und Freunde der neueren Sprachen in Anspruch nehmen. Wir meinen ins- 
besondere die Verbindung des Englischen mit dem Französischen im Studium 
und Schulunterricht, sowie die Stellung der Neuphilologie zur Germanistik und 
des Deutschen im neusprachlichen Unterricht, und damit im Zusammenhange 
die Erwägung der möglichen Arbeitsleistung der Neuphilologen. Auch drängt 
die Frage zur Entscheidung, ob bei der Auswahl der SchullektUre mehr das 
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titilitarische oder aber das geistbildende Moment den Auaschlag zu geben habe. 
Schließlich harrt auch das Problem der Fortbildung der neusprachlichen Ober- 
lehrer noch befriedigender Lösung. 

Bei Behandlung all dieser Punkte ist die in § 1 unserer Satzungen aus- 
gesprochene „Wechselwirkung zwischen Universität und Schule, zwischen 
Wissenschaft und Praxis" die wesentliche Vorbedingung, die allein uns einen 
allseitig anregenden, ersprießlichen Verlauf der Verhandlungen, sowie auch posi- 
tive Ergebnisse erhoffen läßt. 

Es scheint uns weniger Aufgabe der Deutschen Neuphilologentage zu sein, 
einzelne Spezialitaten, für die naturgemäß nur bei einem kleineren Kreise das 
ungeteilte Interesse und volle Verständnis bestehen kann, zum Vortrage zu 
bringen, als vielmehr solche Probleme zur allgemeinen Erörterung zu stellen, 
die geeignet sind, einerseits es dem im praktischen Lehrberuf stehenden Schul- 
mann zu ermöglichen, mit der fortschreitenden Wissenschaft im Zusammenhang 
zn bleiben und so den Schulunterricht mit wissenschaftlichem Geiste stets neu 
zu beleben, andrerseits eine fördernde Rückwirkung auf die Gestaltung unserer 
akademischen Studien auszuüben. 

Hierzu rechnen wir nicht allein Fragen prinzipieller, methodologischer 
oder organisatorischer Natur, sondern ebensosehr solche sprachwissenschaftlicher, 
literärgeschichtlicher und allgemein kulturwissenschaftlioher Art, wie die über 
wissenschaftliche Sprachbeobachtung im Sprachunterricht, über unser Verhältnis 
zur Sprache als Kunst, über Deklamation und Interpretation, über die Bedeutung 
der Rezitationen, über das Studium der Literaturgeschichte und ihren Platz im 
Schulunterricht, über die Stellung der Übersetzungen, insbesondere Shaksperes, 
in der Literatur u. a. m. u. a. ra. 

Je mehr die Wichtigkeit der Beschäftigung mit den neueren Sprachen 
und Literaturen in allen Kreisen unseres Vaterlandes erkannt wird, und je mehr 
nun auch die andern Kulturnationen darin mit uns in rühmlichen Wettstreit ge- 
treten sind, desto ernster tritt an alle diejenigen, die durch ihre wissenschaft- 
liche oder amtliche Stellung dazu berufen sind, mitzusprechen, die Verpflichtung 
heran, mit dabeizusein, mit Hand anzulegen an dem stolzen Baue, der, hervor- 
gegangen aus der wis9enschattlichen Beschäftigung mit den neueren Sprachen 
und Literaturen, sicher geleitet und gefördert durch die strenge Disziplin der 
deutschen Schule, der hohen Aufgabe dienen soll; durch Erkenntnis die 
großen Kulturnationen einander verstehen und würdigen zu 
lehren. 

Wir richten daher auch an Euer Hoch wohlgeboren die ergebenste Auf- 
forderung, den XL Allgemeinen Deutschen NenphHologentag Pfiingsten d. J. 
in Cöln zu besuchen und durch rege Teilnahme an den Verhandlungen recht 
fruchtbringend zu gestalten. 

Etwaige Vorträge und Anträge für die Hauptversammlung bitten wir, so- 
bald wie möglich, spätestens bis l. Februar d. J., bei dem ersten Vorsitzenden, 
Prof es so r Sehr Oer, Cöln (Rhein), Deutscher Ring 171»- anmelden 
zu wollen. 

Das auf Grund dieser Anmeldungen festgestellte Programm soll Euer 
Hochwohlgeboren Anfang April noch besonders bekannt gegeben werden. 

Dieses 2. Rundschreiben wurde, ebenso wie das 3., das die vorläufige 
T.-O. enthielt, an die Verbandsmitglieder und au etwa 1500 dem Verband nicht 
angehörende Neuphilologen, sowie an ca. 200 Universitätsdozenten Deutschlands, 
Deutsch-Österreichs, Englands, Schwedens, Norwegens, Dänemarks, Hollands 
Belgiens, Amerikas und der Schweiz gesohickt. (Die Adressen lieferte der Ver- 
lag von C. Herrn. Serbe in Leipzig.) Die zahlreich angebotenen Vorträge 
konnten nicht alle angenommen werden, ausscheiden mußten auch die nach dem 
äußersten Termin angebotenen. 

Anfang Januar 1904 nahm der Vorstand die Bildung der Arbeitsaus- 
schüsse und des Ehrenausschusses in Angriff. Zum Ehrenausschuß 
gehörten 50 Herren aus Ciln und die Universitätsprofessoren Trautmann und 
Bülbring aus Bonn. Die Arbeitsausschüsse setzten sich aus je 6 bis 10 Cölner 
Herren zusammen; Obman im Finanzausschuß war der Verbands-Kassenwart, im 
Pressausschuß Prof. Dr. Kreutzer, nachher Oberl. Dr. Bauermeister, im Wohnungs- 
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und Empfangsausschuß Oberl. Lüdecking, im Vergnügungsausschuß Professor 
Dr. Audries. In einer gemeinsamen Sitzung des Vorstandes nnd der Arbeitsaus- 
schüsse am 29. Janaar entwickelte Prof. Moldenhauer auf Grand langjähriger 
Erfahrung die für die Erledigung der Vorarbeiten einzuschlagenden Wege. 
Darauf begannen die Ausschüsse ihre Tätigkeit in steter Fühlung mit dem 
Vorstand. 

Ende 1908 lösten wir nach erfolgter Abrechnung den Vertrag mit dem bis- 
herigen Verleger des Verhandlungsberichts Meyer-Prior in Hannover. 
Der Verlagsbuchhändler Neubner in Cöln erklärte sich in dankenswerter Weise 
bereit, den Druck der Festschrift und der Verhandlungen zum Selbstkostenpreis 
zu übernehmen. 

Im März 1934 stellte die Stadtverwaltung von Cöln tür die drei 
Verhandlungstage d *n Gürzenichsaal mit Nebenräumen kostenfrei zur Verfügung. 
Außerdem bewilligte sie für gesellige und wissenschaftliche Zwecke 2000 Mark, 
die uns ermöglichten, nicht nur den Druck der Festschrift zu bestreiten, sondern 
auch den Teilnehmern an der Tagung freien Eintritt zur Fest Vorstellung im 
Theater zu gewähren. Außerdem ist uns aus den Krei9en des Ehrenausschusses 
eine Beihilfe zu den Kosten der Veranstaltungen zugegangen. 

Sechs Wochen vor Beginn der Tagung richtete der Vorstand die übliche 
Eingabe an die Kgl. Regierungen der Rheinprovinz, an das kgl. preuß. Mi- 
nisterinm der geistl. Unterrichts- und Medizinalangelegenheiten, das kgl. preuß. 
Ministerium für Handel und Gewerbe, das kgl. preuss. Kriegsministerium, 
an sämtliche deutschen Bundesregierungen und an das K. K. österreichische 
Unterrichtsministerium und Landes Verteidigungsministerium, um die Sendung 
von Vertretern zu erbitten und den Fachgenossen den etwa nötigen Ur- 
laub zu sichern. Fast alle Gesuche hatten den gewünschten Erfolg der Ge- 
währung des Urlaubs. Auch an die Modern Language Association in England 
und an den in diesem Jahre ins Leben gerufenen französischen Neuphilologen - 
Verband erging eine Einladung. Mitte Februar 1904 sprach der Kassenwart 
auf einer Auslandreise im Auftrage des Vorstandes bei maßgebenden Persön- 
lichkeiten in Paris und Brüssel vor. Das hierauf an das französische und bel- 
gische Unterrichtsministerium gerichtete Gesuch hatte zur Folge, daß die fran- 
zösischen Kollegen, die den Kongreß zu besuchen beabsichtigten, bereitwilligst 
Urlaub erhielten; außerdem wurde ihnen der Preis der Eisenbahnfahrt um die 
Hälfte ermaßigt. 

Eine Bereicherung des Mitgliederbestandes erfuhr der Verband 
durch den Versand von Werbekarten mit einem Begleitschreiben des Cölner 
Neuphilologischen Vereins an die nicht verbandsangehörigen Neuphilologen der 
westlichen Provinzen. Diese Arbeit übernahm der b*. Schriftführer, Rektor Dr. 
Dahmen, der leider infolge Verletzung nach Saarbura; Anfang Dezember 1903 
sein Amt niederlegte ; an seine Stelle wählte der Vorstand Oberl. Dr. Lindemann. 
Eine weitere Aenderung in der sa'.zungsgemäsHen Zusammensetzung des Vor- 
stands wurde zu unserem Bedauern dadurch nötig, daß der eine der beiden 
Rechnungsprüfer, Prof- Dr. Richter, aus Gesundheitsrücksichten auf Beibehaltung 
seines Amtes vernichten mußte ; wir wählten als seinen Nachfolger Prof. Dr. Hahn. 

Ans den Autworten auf die Mitte März 1904 erfolgten Antragen betr. die 
Statistik der dem D. N.-V. angehörenden 17 Orts vereine und 4 Landesver- 
bände ergibt sich folgende (versieht, bei der in Spalte 5 angegeben ist, ob der 
betr. Verein oder Verband korporativ oder nach der Mehrzahl seiner Mitglieder 
dem D. N.-V. zugehört. 
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a Ortsvereine: 
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Name und Ort 


Grün- 
dungs- 
iahr 


Zahl der Mit- 
glieder 

a Ib. «ubRr- 
urilrittl.l ni'dcnl . 
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Vorsitzender, 
Bemerkungen 


1. Dresdener Gesell- 
schaft f. ntm. Philologie 


1S7S 


Uli 


s 


8 


korp. 


V.; Ober). Dr.Keuui. Dres- 
den. Lut?ici;austra.sse2< iJL 


2. Verein f neuere Spra- 
chen (Deutsch. Engl. u. 
Franz.): Hannover. 


ISSt) 


34 


-- 


1) 


Mehr- 
zahl 


V.: Prot. Hornemanu, 
Hannover Brühlstr 8 


3. Verein f. neuere Spru- 
chen. H i 1 des h e im. 


1882 


15 


— 


6 


korp. 


V.: Prof. Florke, Hldes- 
heim, Einuinerstr. 7 b. 


4. Verein für d. Studium 
der neueren Sprachen: 
Hamburg - Altona. 


1S8J 


58 


12 


8 


korp. 


V.:Dr.GHahn. Filrd.d.D.- 
N -V. betr. Sach.: Prof. Dr. 
Wendt^lamlj.Wr.ii^tr. % 


n. jSeusprachlich. V erein: 
Elberfeld- Barmen. 


18S<> 






— 


kor]». 


V.:Oberl. Dr.K. Rudolph, 
Barmen, Brückenstr. 5. 


*>. Verein t. neuere Spra- 
chen: Dan zig. 


i ss*; 


oo 




24 


Hälfte 


V.: Oberl. Dr. Keimann, 
Danzig, Lindenstralje b\ 


i. Verein t. neuere .Spra- 
chen : Cassel. 


I88i ; 


lo 




— 


korp. 


V.: Prof. Dr. Kressner. 
Cassel, Lessingstr. 20. 


b. verein 1. neuere Philo- 
logie: Halle a. S. 


1887 


13 


. . . 


— 


korp. 


V.: Oberl. Dr. Klincksieck, 
Halle a. S., Schillorstr. 7. 


H. V erein 1. neuere Philo- 
logie: Leipzig. 


18.88 


57 


— 




korp. 
korp. 


V.: Oberl. Dr. Leitsmann, 
Leipzig, Südstrai.'.e 35. 


1U. W loner Neupnilolo- 
gischcr Verein. 


1893 


104 


— 




V. : Hofr. Pr.Dr. Schipper, 
Wien XHI. Elsslerg. 23. 


11. Neuphilolog. Verein: 
B ra n n s c h w e i g. 


181*4 


32 


— 


i) 


korp. 


V.: Prof. Dr. Lüttge. 
B ra un sch \v . , Ca in pestr .38. 


12. Neuphilolog. Verein: 
C ><) In a m Ii he i n. 


181*5 


3t» 






korp. 


V.: Ober!. Dr. Jade. 
( oln. s ) 


13. Neuphilolog. Verein: 
Bri> m eil. 


IS'.m; 


13 


— 




k o rp . 


V. : Prof. Dr. LIennicke, 
Bremen, FrldstraUe 42. 


14. Verein aknd. gebild. 
Lehrer d. neuer. Spra- 
chen : Breslau. 


1H1»K 









korp. 


V.: Oberrealschuldirekt. 
Unruh. Breslau X, Lehm- 
(lamm o. 


15. Ortsgruppe desS -N.- 
V. : Fr e i b e rg(Sachs.) 


18'Jl.» 


11* 


1 


1 


korp. 


V. : Prof. Kallenberg, Frei- 
berg (Sachs.) Buohstr. 25. 


P\ Neuphilolog. Verein: 
Magil e hu rg. 


11*01 


2t) 






korp. 


V. : Prot. Dr. Wenzel, 
Mngdeh., Pappelallee l r i. 


IT. Berliner Neuphilo- 
logen-Verein. 


P.K i-2 


57 






korp. 


V. : Kealgvmnasialdirekt. 
Prof. Dr. CU. rieh, Berlin 
NW. 7, Georgen str. 30 31. 


Verein f. neuere Philo- 
logie: Che m n it /. i. S. 


181 is 


7 




22 




V. : Prot'. Dr. Gabler. Chem- 
nitz >.S..Ka : .>erstr.52. Dem 
D.-N - V. u'w \\ t an^ehorig : 
nur dir 7 nrdent:. Mitgl. 
grliuren lim. .in. 



'/ livm LesctirkvJ fiahönit 2 JJanien im. 

"I Imwiiscbt-n J'rof. Rhoinbold, Cüln, Multkfstr. S7. III. 
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b. Provinzial- und Landesverbände. 

1 2 3 4 5 6 



1. W ilrttembrr^iscb. 
chen. 


1S87 


a 


1> 


j 


Mehr- 
zahl 


V. : Prof. Dr. Saekmann, 
Stuttgart Silberburfr- 
strnfie 8^. 


2. Sächsischer Neu- 
philologen-Verband. 


ISt Mi 


240 


51 


IG 


Mehr- 
zahl 


V.: Oberl. Dr. Reum, 
Dresd., Lüttichaustr. 20 Tl. 


8. Bayrischer Neu- 
philologen« Ver band 


1K<)'.» 


207 




2 


korp. 


V.: Gymnasuil.-Prof. Dr. 
Christoph, München, 
KonradstraÜo 1, FI. 


4. Neuphilologischer Pro- 
vinzialverb. Hessen- 
Nassau. 


l'.KJO 


ä-1 






korp. 


V.: Prof. Dr. (mndlach, 
Weilburg (Hess.-Na.ss.) 


Rheinischer Neuphi- 
lologen- Verband. 


liK)l 


ca. 


130 






V.: Oberrealschuldirekt. 
Ma.sborg, Düsseldorf. 
Unentschicdün,ob Mehrz. 
d. Mitgl. d.D.-N.-V. angeh. 



Während zur Zeit eine Änderung in der Zusammensetzung des Chem- 
nitzer Vereins nicht zu erwarten ist, steht zu hoffen, daß der Rheinische Pro- 
vinzialverband, nachdem er sich eine straffere Organisation geschaffen hat, dem 
D. N.-V. im Laufe der nächsten Gescbäftsperiode korporativ beitreten wird. Die 
dem D. N.-V. angehörenden Ortsvereine und Landesverbände zählen etwa 1400 
Mitglieder; das bedeutet gegen 1901/1902 einen Zuwachs von rund 800 Mit- 
gliedern und ist ein erfreulicher Beweis für das weitere Blühen dieser Vereini- 
gungen. Nach dem Breslauer Mitgliederverzeichnis hatte der D. N.-V. insgesamt 
1561 Mitglieder, davon schieden noch während der Breslauer Periode aus 8, es 
starben 6, doppelt gezählt waren 8, zusammen 12, so du!! Ende 1902 der Bestand 
1589 betrag. 1908/04 starben, zumeist nach Ermittelung durch die Post, 24 Mit- 
glieder, es traten aus 52, nicht zu ermitteln waren 29, zusammen 105; 
bleiben also 1484. Bis Mitte Mai 1904 gewann der Verband 198 neue Mitglieder, 
davon starb vor wenigen Tagen Oberl. Dr. Sporleder-Düsseldorf. Der Verband 
zählt also Mitte Mai 1904: 1681 Mitglieder. 

Allen Behörden und Firmen, die durch ihr Wohlwollen und ihre Zuwen- 
dungen ihr Interesse für den Cölner Neuphilologentag bekundeten, sowie allen 
denen, die bei den Vorarbeiten sieb in den Dienst des Verbandes stellten, sei 
auch hier der schuldige Dank des Vorstandes und des D. N.-V. ausgesprochen. 

Die Vollversammlung genehmigt den Geschäftsbericht. Nach Er- 
stattung des Kassenberichts beantragt Prof. Dr. Hahn in seinem und 
Prof. Rheinbolds Namen für den Kassenwart Entlastung und Dank. 
Die Vorversammlung erklärt sich damit einverstanden. 

Bei der Vorberatung der Anträge spricht Oberl. Dr. Gassmeyer- 
Leipzig für den Antrag des Leipziger Vereins (s. T.-O.) Nach 
kurzer Erörterung wird der Antrag Stengel-Greifswald, die Vorver- 
sammlung wolle grundsätzlich gegen die Bewilligung sich aus- 
sprechen, angesichts der vom Kassenwart hervorgehobenen geldlichen 
Schwierigkeiten mit 21 gegen 5 Stimmen angenommen und damit der 
Leipziger Antrag abgelehnt. Der Antrag Hildes heim, in § 8 der 
Satzungen hinter „Freund der neueren Sprachen" in Klammern „auch 
Damen" einzusetzen, findet mit 21 Stimmen dafür, 5 dagegen An- 
nahme. Der Abstimmung über den Antrag des B. N.-V. betr. 
Satzungsänderungen (s. T.-O.) schickt Prof. Christoph-München einige 



Digitized by LiOOQlC 



— 12 - 



begründende Worte voraus. Die erste Änderung zu § 6,* wird mit 
dem Vorschlage Gundlach- Weilburg, statt „derselbe" „ein Verein" zu 
setzen und hinter „50" „verbandsangehörige" einzufügen, mit 20 
Stimmen angenommen. Statt der zweiten Änderung findet ein Zusatz 
zu § 10* Annahme mit 17 Stimmen dafür*, 1 dagegen, 8 unentschieden. 

Der erste Vorsitzende teilt mit, der Vorstand habe den Vertreter 
des Weimarer Cartell-Verban des (W. C.-V.i der akademischen 
neuphilologischen Vereine deutscher Hochschulen, Oberl.Dr.Goldschmidt- 
Kattowitz, eingeladen. Die Vorversammlung erklärt sich damit einver- 
standen, den korporativen Beitritt des Cartell -Verbandes zum D. 
N.-V. anzunehmen und dem jeweiligen Vertreter des W. C.-V. als 
solchem Sitz und Stimme in der Vorversammlung zu gewähren. 

Bei der Vorberatung über die T.-O. macht der 1. Vorsitzende 
die Mitteilung, Prof. von Weilen- Wien habe noch in letzter Stunde 
einen Vortrag angemeldet, Prof. Sohemann-Freiburg i. B. dagegen 
werde wegen Erkrankung voraussichtlich seinen Vortrag nicht selbst 
halten, sondern vorlesen lassen. Der Antrag Schipper- Wien, ge- 
gebenen Falls den letzteren zu streichen, und dafür den ersteren zu 
hören, wird mit 20 Stimmen angenommen. Prof. Stengels Anregung, 
hervorragenden verstorbenen Neuphilologen in der Hauptversammlung 
einen kurzen Nachruf zu widmen, auch wenn sie dem D. N.-V. 
nicht angehörten, findet allgemeine Zustimmung ; der 1. Vor- 
sitzende wird in diesem Sinne das Ableben von Gaston Paris er- 
wähnen. Die Vorversammlung entscheidet sich einstimmig dafür, von 
Prof. Morf-Frankfurt a. M. nur den ersten Vortrag anzunehmen und 
ermächtigt Prof. Schröer, ihm für die Liebenswürdigkeit zu danken, 
mit der er zwei Vorträge zur Auswahl gestellt hatte. Direktor Walters 
Wunsch, seinen Vortrag schon am ersten Tage zu halten, kann mit 
Rücksicht auf die geordnete Abwicklung des Programms leider nicht 
erfüllt werden. Nunmehr nimmt die Vorversammlung die T.-O. in 
der gedruckten Fassung einstimmig an. Der 1. Vorsitzende dankt 
noch Prof. Holzer-Heidelberg für die Selbstverleugnung, mit der er von der 
Absicht zurückgetreten ist, über seine Entdeckung in der „Shakspere- 
Bacon-Frage" zu berichten. Prof. Holzer verteilt einen Prospekt über 
seine demnächst erscheinende Arbeit: Shaksperes „Sturm", erläutert 
als Dramatisierung der „Instauratio Magna" von Baco. 

Für den Antrag Christoph-München, den erhöhten Jahresbeitrag 
von 1,50 Mark für die nächste Geschäftsperiode beizubehalten, erklären 
sich nur 7 Stimmen. Somit beträgt der Beitrag für 1905/00 wieder 
2 Mark. Im Namen des B. N.-V. ladet Prof. Christoph herzlichst 
ein, 1906 in München zu tagen. Auf den einstimmig angenommenen 
Vorschlag von Wendt-Hamburg wird eine aus drei Mitgliedern 
(Schipper, Wendt, Christoph) bestehende Kommission prüfen, ob die 
von Christoph gewünschte Vorlegung des Kongresses auf die 
Osterwoche zu ermöglichen soi. Oberl. Dr. Jade weist darauf hin, daU 
Ostern 190ß der zweite Oberlehrertag in Eisenach stattfindet. 

Sc hl uti der Sitzung Uhr. 

* s. den Abdruck der Satzungen am Schlüsse des VerhandluiiKsberiehtes. 
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Erirom des 11. Denis* Ploloptaps 

Mittwoch, den 25. Iii, tormitttgs 9 Uhr 

im großen Saale des Gürzenich. 

i 

Der erste Vorsitzende Professor Schröer: 

Hochansehnliche Versammlung! 

Als vor 2 Jahren auf der letzten Hauptversammlung des 
deutschen Neuphilologenverhandes in Breslau die Frage des nächsten 
Versammlungsortes zur Erörterung kam und der Vertreter des Cöiner 
Neuphilologischen Vereines unsere Bereitwilligkeit aussprach, die Vor- 
bereitungen für eine Tagung in unserer rheinischen Metropole zu über- 
nehmen, nahm derselbe ebenso wie meine Wenigkeit Anlaß, unserer 
Anschauung dahin Ausdruck zu geben, daß wir angesichts des viel- 
beklagten Fernbleibens der meisten akademischen Vertreter der 
romanischen und englischen Philologie von diesen für Wissenschaft 
und Schule gleich wichtigen Versammlungen das Handinhan d- 
gehen philologischer Forschung mit pädagogisch- didaktischen Be- 
strebungen grundsatzlich und mit erneutem Nachdrucke in den Vorder- 
grund gestellt wissen wollten. 

Wie sehr wir mit dieser Auffassung uns in erfreulicher Über- 
einstimmung mit der Breslauer Versammlung befanden, zeigte die 
uns ebenso ehrende wie ermutigende einstimmige Wahl Cölns als 
diesjährigen Versammlungsort zeigt, wie wir mit hoher Befriedigung 
feststellen können, die große Anzahl hervorragender Vertreter der 
neuphilologischen Wissenschaft und Schulpraxis, die wir heute hier 
begrüßen dürfen, zeigt schließlich auch, wie ich hoffe, das vielseitige 
Programm von Vorträgen und Anträgen, das wir Ihnen darzubieten 
in der glücklichen Lage sind und in dem sich wissenschaftliche 
Forschung und pädagogisch-didaktische Verwertung ihrer Ergebnisse 
in schöner Harmonie die Hand reichen. 
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Durch die ehrende Wahl der Breslauer Versammlung des 
deutschen Neuphilologenverbandes zu ihrem ersten Vorsitzenden be- 
stimmt, erkläre ich hiermit den elf ten deutschen Neuphilo- 
logentag für eröffnet. 



Sie alle, die Sie aus Fern und Nah zu uns gekommen, aus den 
verschiedenen Gauen unseres deutschen Vaterlandes, aus unserem 
treuverbündeten Österreich, aus unserem nicht nur örtlich nahen, 
sondern auch durch gemeinsame Bildungsinteressen verbundenen schönen 
Nachbarland Frankreich, aus dem stammverwandten England, Holland 
und Skandinavien, aus Belgien, aus Rußland und wo immer sonst 
her, Sie alle seien uns hier herzlich willkommen, Ihnen allen bringen 
wir Cölner mit echt rheinischer Freude unsere Grüße entgegen. 

Mit besonderem Dank begrüße ich die hohen Gäste, die, sei es 
durch persönliches Erscheinen, sei es durch würdige Vertreter, die 
Reihen unserer Festteilnehmer zieren : 

So begrüße ich vor allem 

Sr. Exzellenz, den Herrn Ober-Präsidenten der Rheinprovinz, 
Dr. Nasse, den Vertreter des Herrn Regierungs- Präsidenten von 
Balan, Herrn Geheimrat Bauer, das hochverehrte Oberhaupt unsrer 
Stadt, Herrn Oberbürgermeister Becker, der von Anfang an den 
Plan, die deutschen Neuphilologen in Cöln zu versammeln mit dankens- 
wertestem Entgegenkommen beehrt und gefördert hat. 

Ferner begrüße ich den Vertreter des kgl. preuß. Ministeriums 
für Handel und Gewerbe, Herrn Regierungsrat Dr. Dunk er, den 
Vertreter des Kgl. preuß. Kriegsmiuisteriums, Herrn Studiendirektor 
Prof. Dr. Rehrmann, den Stellvertreter des Studiendirektors der 
Cölner Handels-Hochschule, Herrn Professor Eckert, die Vertreter 
des Kgl. Provinzialschulkollegiums in Coblenz, all die Vertreter des 
Auslandes, in erster Linie unsere nie fehlenden treuen Österreicher, 
die Vertreter des französischen Unterrichtsministeriums, die mit zahl- 
reichen französischen Kollegen auch diesmal u. zw. in noch größerer 
Zahl wie sonst zu uns gekommen, den Vertreter der englischen 
Modern Language Association, Professor Dr. Breul aus Cambridge, 
den Vertreter der ältesten schottischen Universität St. Andrews, Dr. 
H. B. Baildon, und alle andern werten Gäste. 

Wenn wir, hochverehrte Anwesende, unser gewissermaßen schon 
in Breslau ausgesprochenes Programm : eine lebendige Wechselwirkung 
zwischen Universität und Schule, zwischen Wissenschaft und Praxis 
nach § 1 unserer Satzungen in die Wege leiten sollten, so mußte 
vor allem die Frage erneut erwogen werden, was denn damit gemeint 
sein und was damit gewonnen werden sollte. 

Ein Nebeneinandergehen schulamtlicher Fragen und fachwissen- 
schaftlioher Spezialitäten ist noch keine Wechselwirkung. Wir haben ja 
auch allgemeine Philologen Versammlungen, jedes zweite Jahr, abwech- 
selnd mit den unsrigen, und auch auf diesen nimmt die sogenannte „Neu- 
philologie" ihren gebührenden Platz ein neben ihren Schwesterdisziplinen. 
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Daß aber die Pflege der neueren Sprachen auf Universitäten und 
Schulen noch das weitere Bedürfnis nach besonderen Tagungen 
hervorgerufen hat und wach hält, dies ist wohl nur dadurch zu er- 
klären, daß das Interasse für den Unterricht im Französischen und 
Englischen immer weitere Kreise zieht, und daß es sich bei diesem 
Unterricht um besonders schwierige Probleme handelt, die zu lösen 
die ernste Aufgabe sprachwissenschaftlicher Forschung und didaktischer 
Erfahrung ist. 

Es ist nicht zu leugnen, das Aufblühen romanistischer und 
anglistischer Wissenschaft an unsern Universitäten hing geschichtlich 
und hangt noch heute enge mit der Notwendigkeit zusammen, für 
unsere Schulen tüchtige, praktische Lehrer des Französischen und Eng- 
lischen heranzubilden. Ebensowenig ist es aber zu leugnen, daß für 
unsere Schulen nur das Wissenschaftliche, d. h. das nach wissenschaft- 
lichen Prinzipien Erkannte in höherem Sinne praktisch ist. Bei 
verhältnismäßig noch so jungen Disziplinen wie die französische und 
die englische Philologie war es nur natürlich, daß sowohl in der For- 
schung wie im akademischen Unterrichte an unsern Universitäten nach 
echt deutscher Gelehrtenart zunächst in d i e Tiefegograben werden 
mußte, und daß ein großer Teil der Energie und Arbeit sich solchen 
Spezialgebieten zuwandte, die nicht unmittelbar praktisch für die 
Zwecke der Schulen zu verwerten waren. Das konnte, ja das durfte 
gar nicht anders sein, wenn das Wesen echter Wissenschaftlichkeit 
nicht von Anfang an in Frage gestellt werden sollte. Je energischer 
und ernster man sich aber den verschiedenen Seiten der romanischen 
und germanischen Sprach- und Literatur- Wissenschaft zuwandte, desto 
schwieriger und gewaltiger wurde das Rin gen mit dem ungeheuren 
Stoff, denn lebende Sprachen sind Unendlichkeiten, und die Probleme, 
die sie auf werfen, bewegen sich in neuen Geleisen, deren philosophi- 
sches Begreifen erst ein Ergebnis der letzten Jahrzehnte ist. AU das 
Gewonnene rasch in gangbare Münze für den praktischen Verkehr 
des Tages umzusetzen, und vor allem die Prinzipien sprach- 
wissenschaftlichen Denkens der lehramtlichen Praxis einzu- 
flößen, das ist keine leichte Aufgabe. 

Andrerseits aber verlangt das laute Interesse des Tages, die Be- 
dürfnisse unserer Schulen, nach Lösung gewisser Fragen, und das 
Bedürfnis des Tages kann nicht warten. 

Daher die Gefahr, daß dieses Bedürfnis nicht gründlich, sondern 
nur oberflächlich befriedigt würde, daher die Gefahr, daß der neu- 
sprachliche Schulunterricht von dem kühnen Aufschwung, den er zu- 
erst genommen, in seichte sprachmeisterliche Praxis herabsänke, in 
der der philosophische Kopf einen erfreulichen Fortschritt nicht er- 
kennen könnte. 

Darum tut es im neusprachlichen Studium und Unterricht not. 
daß die auf den Universitäten gepflegte lebende Forschung in ihren 
Ergebnissen dem praktischen Schulunterrichte möglichst unmittel- 
bar zu gute komme, denn „die Menschheit ist auf eine lange Dauer 
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berechnet", und es braucht recht lange, bis die Ergebnisse wissen- 
schaftlicher Forschung gewissermaßen von selbst zum Allgemeingut 
werden. 

So lange kann und darf unsere Schule aber nicht warten, sie 
darf dies umsoweniger, als der neusprachliche Unterricht an sich be- 
sonders reich an schwierigen Problemen ist und ihm eine jährlich 
zunehmend größere Rolle in unserem Bildungsleben eingeräumt worden 
ist. Dies ehrende Vertrauen muß er zu rechtfertigen suchen ! 

Darum ist der Hauptzweck unserer Neuphilologentage, den un- 
mittelbaren Zusammenhang zwischen gelehrter Forschung und der 
lebendigen Lehrpraxis des Tages nach Möglichkeit herzustellen und auf- 
recht zu halten. Die unmittelbare Wirkung von Mensch zu Mensch ist 
ungleich fruchtbarer als der Umweg durch das Medium der Bücher; 
hier kann man wohl ohne Widerspruch von dem Werte der „direkten 
Methode" sprechen. 

Treten wir angesichts all der hier einschlägigen Probleme aus 
dem Rahmen allgemeiner Betrachtungen heraus zu positiver Arbeit 
zusammen, so wird es auch auf diesem Neuphilologentage, wie bei 
den früheren, sich empfehlen, unser Interesse auf bestimmte Punkte 
zu konzentrieren. 

„Alles Grosse ist schon einmal gedacht worden", und über all 
die Probleme des Studiums der lebenden Fremdsprachen hat sich 
gewiß schon mancher diese oder jene Gedanken gemacht. 

Es ist aber nötig, daß wir Schritt für Schritt planmäßig vor- 
gehen, uns nicht zersplittern oder durch Wiederholung längst zur 
Genüge erörterter Dinge Zeit und Geduld verlieren, sondern solche 
noch der Lösung harrende Hauptprobleme grundsätzlich erörtern. 

So haben wir für die gegenwärtige Tagung insbesondere zwei 
Fragen zur Diskussion gestellt und dafür hervorragende Redner ge- 
wonnen, erstens die Frage der Stellung des Unterrichts in den 
lebenden Fremdsprachen zur deutschen Muttersprache, zweitens 
die brennende Frage nach der Auswahl der fremdsprachlichen Lektüre. 

Diesen beiden bedeutsamen didaktischen Fragen ist die erste 
und die fünfte Sitzung gewidmet. 

Das Wissenschaftliche allein ist, wie gesagt, das im höheren 
Sinne Praktische, und daher hat die theoretische, d. h. die philo- 
sophische Erkenntnis hier der Praxis die Wege zu weisen, und die 
auf Grund sprachwissenschaftlichen Denkens gewonnene 
praktische Erfahrung die Probe aufs Exempel zu liefern. 

Außer diesen beiden didaktischen Hauptproblemen kommen in 
den übrigen Sitzungen Einzelfragen aus der deutschen, englischen, 
französischen Philologie, der Forschung sowohl wie der Didaktik zur 
Sprache, und wenn wir auch nicht erwarten können, daß all diese 
Einzelfragen alle Teilnehmer in gleichem Maße interessieren werden, 
so spiegelt sich in dieser bunten Menge doch die Reichhaltigkeit 
unserer wissenschaftlichen und didaktischen Probleme in schönster 
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Weise wieder, und wir hoffen, daß auch hier der alte Wahrspruch 
gelten wird: wer vieles bringt, wird manchem etwas bringen! 

All den geehrten Rednern, die so freundlich waren, Vorträge 
oder Antrage anzukündigen, sei gleich hier der wärmste Dank des 
Vorstands ausgesprochen; der der Festteilnehmer wird wohl nicht 
ausbleiben ! 

Die Überfülle bereitwilligst angemeldeter Vorträge möge es 
rechtfertigen, daß wir nur einen kleinen Teil derselben in unser 
Programm aufnehmen konnten, da wir auf das Gewissenhafteste dar- 
über wachen wollen, daß das im Programm Aufgenommene auch 
wirklich zum Vortrage gelange und nicht etwa endlose Debatten die 
festgesetzte Tagesordnung illusorisch machen. 

Besonderen Dank schulden wir aber noch der verehrlichen Ver- 
tretung unserer Stadt, die uns nicht nur in diesen herrlichen Räumen 
des altehrwürdigen Gürzenich für unsre offiziellen Versammlungen 
Gastrecht gewährt, sondern auch für die wissenschaftlichen und ge- 
selligen Veranstaltungen unserer Tagung eine namhafte Geldsumme 
gespendet hat. 

„M:ecenatum Caritas'* ist eine Tugend, die in Cöln wahrlich zu 
Hause ist und allen künstlerischen, schöngeistigen und wissenschaft- 
lichen Bestrebungen zu gute kommt. 

Dadurch sind wir Cölner Neuphilologen auch in die Lage ver- 
setzt worden, Ihnen, meine hochverehrten Festteilnehmer, die kleine 
Festschrift zum Gruße darzubringen, nicht nur als ein bescheidenes 
speeimen eruditionis, sondern auch als ein Beispiel dafür, wie ich mir 
die litterarische Tätigkeit unserer trefflichen akademisch ge- 
bildeten Oberlehrer der neueren Sprachen denke. 

Wenn ich, meine hochverehrten Anwesenden, zum Schlüsse noch 
darauf hinweise, daß unser Verband von Jahr zu Jahr an Mitglieder- 
zahl gewachsen und jetzt schon die stattliche Zahl von circa 1700 
erreicht hat, so kann uns dies wohl mit stolzer Zuversicht erfüllen 
und läßt uns mit Dank jener Männer gedenken, die im Jahre 1886 
in Hannover es unternommen hatten, den Verband deutscher Neu- 
philologen ins Leben zu rufen. 

Einer traurigen Pflicht müssen wir hier gleichwohl noch ge- 
nügen, nämlich der Lücke zu gedenken, die dor unerbittliche Tod in 
die Reihen unserer Mitglieder gerissen. 

Es ist uns zwar nicht möglich gewesen, durchwegs authentische 
Nachrichten darüber zu erhalten, aber folgende Herren sind uns als 
verstorben angegeben worden: 

Prof. Dr. Burger, Breslau. — Kgl. Prof. Deye, München. — Prof. 
Dr. Fels, Hamburg. — Lehrer Füchse 1, Leipzig. — Prof. Dr. Hart- 
mann, Königsberg i. Pr. — Kgl. Gym.-Prof. Hof er, Landshut. — 
Oberlehrer Höf er, Cöln. — Dir. d. Realseh. Höhnen, Breslau. — 
Prof. Kirsch stein. Marienburg (Westp.i — Oberlehrer und Konrektor 
König, Corbach (Wal deck). — Geh. R. Prof. Dr. Koschwit z, Königs- 
berg i. Pr. — Prof. Lehmann. Kaiserslautern. — Oberl. Dr. May- 
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Direktor Neumann, Muskau. — Oberl. Dr. Penning, Bremen. — 
Realschuldirektor a. D. Dr. Fetry, Wiesbaden. — Oberl. Romanus, 
Bützow (Mecklenburg i. — Oberl. Dr. Rogge, Bremen. — Oberl. Dr. 
Schnell, Altona. — Oberl. Dr. Schuld, Schöneberg bei Berlin. — 
Direktor Seeger, Güstrow. — Oberlehrer Dr. Sporleder, Düsseldorf. 
— Reg. Landmesser Trempert, Cassel. 

Hotten wir, dal.'» diese lange Liste nicht richtig ist und die 
Post, die uns unsere Einladuugen mit dem Vermerk „Verstorben" 
zurückstellte, nicht in jedem Falle Recht hatte; in einem Falle konnte 
ich den Irrtum zuverlässig feststellen : das betreffende Mitglied war 
an einen andern Ort berufen worden. Honen wir also, daß man- 
cher Totgesagte dafür umso längeren Lebens sich erfreuen möge! 

Gleichwohl ist die traurige Kunde in manchen Fällen nur zu 
wahr. Einer unserer liebenswürdigsten, strebsamsten Cölner Ober- 
lehrer, Herr Höfer, ist uns kürzlich durch den Tod entrissen worden, 
und Geheimrat Ko schwitz, Professor der romanischen Philologie in 
Königsberg ist vor nicht ganz *2 Wochen mitten aus rüstigstem Leben 
und Wirken einem Herzschlage erlegen. Sein Königsberger Kollege 
Herr Professor Kaluza, der mir noch vor wenigen Wochen schrieb : 
„wenn es sich irgend ermöglichen läßt, wird einer von uns hin- 
kommen," hat mir die traurige Tatsache bestätigt, die auch auf unsre 
Tagung ihre düsteren Schatten wirft. 

Auch kann ich diese Gelegenheit nicht vorübergehen lassen, 
ohne eines großen Toten zu gedenken, der zwar nicht Mitglied unseres, 
Verbandes war, aber den wir dennoch mit Stolz den Unseren nannten 
den großen Romanisten Gaston Paris, gestorben 5. März 1903. 

Ich darf Sie wohl bitten, hochverehrte Anwesende, zur Ehrung 
unserer verstorbenen Fachgenossen sich von Ihren Sitzen erheben 
zu wollen. (Es geschieht i. 

Ich danke Ihnen. 

Und nun. hochverehrte Anwesende, nochmals herzlich Will- 
kommen in Cöln ! Möge die diesjährige Tagung allen Teilnehmern 
reiche Anregung bringen und uns helfen, ein gut Stück vorwärts zu 
kommen, zum Heile der deutschen Wissenschaft und der deutschen 
Schule, und damit nicht zum wenigsten zum Heile unseres geliebten 
deutschen Vaterlandes und der ideellen Bande, die uns mit andern 
Kulturnationen verbinden! 

Oberpräsident der Rheinprovinz Dr. Nasse. Exz. : 

Hochverehrte Versammlung ! Es ist für mich als Oberpräsidenten 
der Rheinprovinz und als Präsidenten des Rheinischen Provinzial- 
Schulkollegiums eine große Freude, hier eine so ansehnliche Zahl 
von Vertretern der Wissenschaft und der Schule begrüßen zu können, 
die alle hierher das gemeinsame Bestreben geführt hat, das Studium 
der neueren Sprachen zu fördern. Bei der großen Bedeutung, die 
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auch in unserem Vaterlande für das Kulturleben das Studium der 
fremden Sprachen hat. und zunächst für den Unterricht, und für die 
Erziehung, ist es meines Erachtens von der größten Bedeutung, daß 
Schule und Universität Hand in Hand gehen, daß beide sich er- 
gänzen und eins von dem andern dessen Bedürfnis kennen lernt, denn 
nur so kann die Universität ihre Aufgabe, tüchtige Lehrer zu er- 
ziehen, erfüllen, und nur so werden unsere vielbelasteten Lehrer 
immerdar schöpfen können aus dem .Jungbrunnen der Wissenschaft, 
<lie ihnen durch die Universitätslehrer vermittelt wird. 

Um diese Ziele zu erreichen, haben sich heute hier eine große 
Anzahl von Männern der neueren Philologie versammelt, die zum größten 
Teile auf diesem Gebiete bereits einen berühmten Namen haben. Ich 
bin überzeugt, daß Ihre Vorträge und die daran sich schließenden 
Debatten in reichem Maße beitragen Werden, Ihnen allen Anregungen 
zu wissenschaftlichem Streben und zu pädagogischer Förderung zu 
geben. Vor allem aber mögen sie auch unserem Rheinlande zu 
Nutzen kommen, wo, wie in keiner anderen Provinz des Vaterlandes, 
sich das Realschulwesen bereits entwickelt hat. Unter dem rheinischen 
Provinzial-Schulkollegium stehen allein 20 Realgymnasien, 10 Ober- 
realschulen, 6 Real-Progymnasien und 21 Realschulen. 

"Wenn ich zum Schluß noch einer besonders freudigen Empfind- 
ung Ausdruck geben darf, so ist es die, dal'. Sie als zweiten Gegen- 
stand der heutigen Beratung die Frage hingestellt haben : „Wie über- 
mitteln die nensprachlichen Schulen gegenüber den altsprachlichen 
eine gleichwertige Allgemeinbildung?" Mit großer Befriedigung habe 
ich daraus ersehen, daß es Ihnen nicht bloß darauf ankommt, sprach- 
wissenschaftliche Kenntnisse zu verbreiten, sondern dass Sie es auch 
als Aufgabe der neueren Philologie betrachten, dafür zu sorgen, daß 
der allgemeine Bildungsstand unseres Volkes erhalten bleibt und 
weiter gefördert wird. 

Endlich ist mir noch der ehrenvolle Auftrag geworden, Sie 
namens des Herrn Staatsministers der geistlichen, Unterrichts- und 
Medizinal-Angelegenheiten hier zu begrüßen, und auszusprechen, dass 
der Herr Minister Ihren Verhandlungen mit lebhaftem Interesse folgen 
wird. Ich heiße Sie, meine hochverehrten Herren, hier am Rhein 
recht herzlich willkommen und wünsche, daß Ihre Verhandlungen 
und Beratungen für Ihre Ziele recht fördersam sein mögen. 

(Lebhafter Beifall.) 

Regierungsrat Dun ker-Berlin : 

Meine hochverehrten Damen und Herren! Ich habe die Ehre, 
den elften Deutschen Neuphilologentag zu begrüßen im Auftrage 
meines Herrn Chefs, des Ministers für Handel und Gewerbe. Es ist, 
soviel ich weiß, das erste Mal, daß Sie das Handelsministerium ein- 
geladen haben zu Ihrer Tagung und weil es das erste Mal ist, so ge- 
ziemt es sich wohl, mit einigen Worten die Stellung zu kennzeichnen, 
die wir zur neueren Philologie, wie Sie sie vertreten, einnehmen. 
Gestatten Sie mir da, daß ich an die Worte anknüpfe, die unser 
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verehrter Herr Vorsitzender vorher aussprach, dal 1 Sie sich als Ziel 
gesetzt haben die Förderung der "Wechselwirkung zwischen Wissen- 
schaft und Praxis. Ich halte das für eine sehr glückliehe Formulie- 
rung, nur dass ich dio Praxis in noch etwas weiterem Sinne auffassen 
würde, als der Herr Vorsitzende es in seiner Rede tat. 

Meine Herren, wenn Sie einen Ort suchen wollten zu Ihrer 
Tagung, um durch dessen Wahl auch äußerlich hervorzuheben, wie 
Wi&sansoliaft und Praxis zugleich von Ihnen gefördert werden sollen, 
so konnten Sie keinen besseren Platz finden als gerade die alte Colonia. 
Fast innerhalb der Bannmeile noch liegt Bonn, jene Statte, wo einst 
Gaston Paris, dessen vorhin schon gedacht wurde, zu Füllen unseres 
Friedrich Diez sali, und wo Diez, dieser echte Vertreter deutscher 
Wissenschaft, in langen Jahren entsagungsvoller Arbeit lehrte und 
schaffte, jener Diez, der einst die Anregung zu seinem Lebenswerke 
aus Goethes Hand empfangen hatte, der dem jungen Studenten den 
Titel von Raynonards Recueil auf ein Klatt Papier schrieb. Auf 
der anderen Seite haben Sie hier diese deutsche Stadt, die Stätte 
alter deutscher Bürgerherrlichkeit, wo aus jedem Stein die Arbeit 
deutscheu Bürgertums, deutscher Praxis zu uns spricht, von fernen Hansa- 
tagen bis auf die allerneueste Zeit. Von hier weist der Lauf des 
Stromes nach den Niederlanden und England, der Schienenweg zu 
dem benachbarten Romanen volke. Sie haben hier die Statte, wo die 
jüngste Alma mater Deutschlands entstanden ist. die Handels- Hoch- 
schule, unter deren Ägide, möchte ich sagen, wir heute hier tagen, 
die begründet ist von einem königlichen Kaufmann in fürstlicher 
Freigebigkeit von dem, was er durch die Praxis erworben hatte, als 
Huldigung für die Wissenschaft: Und diese Handels-Hochschule ver- 
folgt neben anderen hohen Zielen auch das Ziel, deu werdenden 
deutschen Kaufmann vertraut zu machen mit fremden Sprachen, das- 
selbe Ziel, das neben anderen hohen Zielen die Mehrzahl der Schulen 
verfolgt, deren Vertreter wir heute hier in diesem Saale sehen. 

Die Ausbildung des deutschen Kaufmanns in neuereu Sprachen 
ist von jeher eine Notwendigkeit gewesen. Sie ist aber heutzutage 
eine viel ernstere, dringendere Notwendigkeit, als sie es je war. Der 
alte Sänger dos Alexisliedes sang : Bons tut Ii secles AI tens ancienor. 

Das kann der Kaufmann von heute auch singen. Ks war noch 
eine schöne Zeil, die Zeit unserer Großväter, als Handel uud Wandel 
sich in alten, ehrsamen, ausgefahrenen Gleisen bewegten. Jene 
Zeiten aber sind unwiderruflich vorüber. Wir mögen in Wehmut 
ihrer gedenken, aber nicht die tatenlose Klage geziemt uns. Uns ge- 
ziemt es, uns zu rüsten für die neue Zeit, für die Zeit des Sturmes 
und des Kampfes. Und in diesem Kampfe steht, wie kaum ein 
anderer, der deutsche Kaufmann. Die Konkarrenz ist scharf und 
rücksichtslos geworden im Inlande, die Konkurrenz wird immer un- 
erbittlicher draulieu; und wenn früher unsere hanseatischen Kaufleute 
sich an ihr Haus schrieben: Buten und Binnen, Wagen und Winnen, 
<o war das die Losung jener merchant adventurers, die frischer Wage- 
mut und Lust am Abenteuer hinaustrieb. Uns treibt heutzutage 
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woniger die frohe Lust als die bittere Notwendigkeit hinaas. Wir 
müssen an den Weltmarkt, wir, das Volk der 60 Millionen, das ein- 
gekeilt ist auf engem Räume zwischen konkurrierende Nationen. Die 
Leute, die wir auf dem Weltmarkte treffen, die Angelsachsen, sind 
uns tiberlegen, England durch seinen alten Besitz, den es erwarb in 
einer Zeit, wo wir in der Jämmerlichkeit unserer Kleinstaaterei uns 
erst allmählich hinaufringen mußten zum großen Ganzen, Amerika 
durch die Weite des Raums, die Unerschöpflichkeit des Landes, das 
ja so groß ist, wie der ganze Erdteil, dem wir angehören. 

Was uns stark macht in diesemKampfein derWelt,istunsereSehulung. 
Wir verdanken einen großenTeil der Erfolge, die unsere jungen Leute drau- 
ßen in derFerne erringen, der straften Disziplinierung durch unsere arbei- 
tende Schule, und der Erlernung fremder Sprachen in dieser Schule. 

Es ist von amerikanischen und englischen Beobachtern unserer 
Schulbildung darauf hingewiesen worden, daß gerade die Realschulen, 
deren Wichtigkeit auch Ew. Exzellenz vorhin betonten, dazu beige- 
tragen haben, die Stellung des deutschen Kaufmanns im Auslande so 
erfolgreich und auch so gefürchtet zu gestalten. Daher ist es erklär- 
lich, daß die Handelsverwaltung, deren Chef ja selbst zu einer Klasse 
der {Königlichen Kaufleute gehört, ein scharfes Auge haben muß 
auf Alles, was auf dem Schulgebiete vor sich geht. 

Wir haben die Bestrebungen der fremden Staaten auf dem Ge- 
biete des Unterrichts, speziell des kaufmännischen Unterrichts, zu 
verfolgen, wir haben zu prüfen, ob Wissenschaft und Praxis in unsern 
Schulen in richtiger Wechselwirkung stehen, ob alte Methoden besse- 
rn ngs bedürftig, ob neue LehrgegenBtände einzuführen sind. Wir haben 
dafür zu sorgen, daß in Fortbildungsschulen die in der Realschule 
gelegten Keime weiter entwickelt werden. 

Dabei, meine Herren, bedürfen wir der Mitarbeit der deutschen 
Neuphilologen. Es gibt auf dem Gebiete des neusprachlichen Unter- 
richts, soweit er besonders den Kaufmann in Betracht zieht, noch 
unendlich viel zu arbeiten. Methodik und Lehrmittel sind zum Teil 
noch von einer Jämmerlichkeit, von der sich nur der eine Vorstel- 
lung machen kann, der in das Elend selbst hineingesehen hat. Nun 
ist es bekannt, daß in weiten Kreisen die Arbeit auf diesem Gebiete 
als etwas Minderwertiges empfunden wird: Banansentum ! Ja, es 
liegt ein Fünkchen Wahrheit darin, aber vergessen wir nicht, dass 
der Makel des Banausentums jedem Neuphilologen vor noch gar 
nicht so langer Zeit anklebte, und daß es erst sehr allmählich besser 
wurde. Erst wurde die Literatur, besonders die ältere, ich mochte 
sagen das neuphilologische Altertum, die schöne Sprache der Troba- 
dors und die Chansons de geste hotfähig, dann die historische Gram- 
matik usw. und. m. H., sind Sie ganz sicher, daß nicht dieser 
oder jener älteste Philologe in seinem Kämmerlein unsere ganze 
heutige Versammlung als eine Versammlung von Banausen ansieht V 
(Heiterkeit. Widerspruch.! Ich sage nur: Dieser oder jener der 
allerältesten. Nun. wir wollen den Fall nicht weiter erörtern. Ich 
möchte aber, weil wir gerade bei dem Thema „alte Philologie" an- 
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gekommen sind, daran erinnern, daß die ältere Schwester Ihrer 
Wissenschaft vieles Gute und vieles weniger Gute mit auf den "Weg 
gegeben hat: die grammatische Methode, zum Teil vorzüglich, in der 
Pbertroibung furchtbar — sogar die Genusregel haben wir bezogen 
aus dem Lateinischen. Mir will aber immer scheinen, wenn ich das 
Gebiet der neueren Philologie mal in stiller Stunde überschaue, als 
ob wir eine Lehre, die uns der Größten einer auf dem Gebiete der 
alten Philologie, Friedrich August Wolf, gibt, nicht immer so ganz 
beherzigt hätten. Das war der Mann, der vor einem Jahrhundert 
die Forderung erhob und durchzuführen suchte, die klassische Philo- 
logie solle sich erweitern zur Altertumswissenschaft, das heißt zu 
oiner Wissenschaft, die das ganze Altertum in allen seinen Äuße- 
rungen wirtschaftlicher, politischer, ästhetischer, philosophischer, lite- 
rarischer, sprachlicher Art zusammenfassen sollte zu einer großen Kultur- 
kunde der alten Welt. 

Wie unendlich befruchtend hat dieser Gedanke eingewirkt auf 
das Gebiet der alten Philologie! Ob in gleichem Maße auf die 
neuere Philologie, ist mir zweifelhaft. Unser geehrter Herr Vorsitzen- 
der sprach vorhin davon, daß die modernen Sprachen im ewigen 
Wechsel Unendlichkeiten darstellten. Ich möchte noch weitergehen : 
Nicht nur die modernen Sprachen, sondern in viel höherem Grade 
die modernen Völker, die modernen Kulturen stellen Unendlichkeiten dar. 

Nun ist die Frage oft diskutiert worden und soll auch in diesen 
Tagen wieder diskutiert werden: Soll der Einzelne Englisch und Fran- 
zösisch als Studien- und Lehrfächer kombinieren? Es ist gesagt 
worden, man studiere Englisch und Deutsch oder Französisch und 
Lateinisch. Auf eine Kombination ist meines Erachtens selten 
hingewiesen worden, das ist die Verbindung des Englischen mit der 
Geschichte der angelsächsischen Rasse und ihrer Expansion über die 
Erde. Sie kommen dann zu einem Gebiet, das die ganze Kultur- 
geographie, die ganze moderne Wirtschafts- und Kolonial-geschichte 
in sich faßt mit allen seinen Fragen, die immer lauter heranbranden 
an uuser deutsches Kulturleben. Ich habe in Schulprogrammen selten 
als Lektüre gefunden Kapitel aus Adam Smith, Charles Düke. Froude, 
Seeley, Bryee, Bancroft, Winter und anderen Leuten, die auf diesem 
Gebiete und nach dieser Richtung hervorgetreten sind. 

Auch auf Ihrem Programm tinde ich in dem reichen Vorrat, 
der für uns aufgespeichert ist, und den wir in den nächsten Tagen 
mit einander zu verdauen haben werden, nur wenige Kapitel, die in 
den Gedankengang, wie ich ihn eben mit wenigen Worten mir zu 
skizzieren erlaubte, hineinpassen. Aber einige Töne klingen doch 
daraus hervor: Am ersten Tage der Vortrag des Herrn Dr. Glauser 
und am Freitag der des Herrn Oberlehrer Löwisch über die litera- 
rische, politische und wirtschaftliche Kultur Frankreichs. AVenn jetzt 
nur noch einzelne Töne dieser Art hervorklingen, so glaube ich, wird 
der Zwang der Notwendigkeit Sie dahin bringen, daß solche Töne 
bald in volleren Akkorden aus Ihren nächsten Tagungen herausklingon 
werden. 
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Gestatten Sie mir, daß ich schliefe mit dem Wunsche, daß 
die Verhandlungen, die uns hier zusammengeführt haben, zu einer 
Förderung werden für die deutsche Wissenschaft, für die deutsche 
Schule, für die Wechselbeziehungen von Wissenschaft und Praxis, 
und damit zu einer Förderung der deutschen Bildung, der wir Alle 
dienen. (Lebhaftes Bravo!) 

Geheimer Regierungs- und Schulrat Bauer-Cöln: 
Hochverehrte Anwesende! Der Verein der Neuphilologen hat 
die Freundlichkeit gehabt, bei seiner diesjährigen Tagung in dieser 
Stadt auch die Königliche Regierung zur Teilnahrae an diesen Ver- 
handlungen einzuladen. Die Kgl. Regierung in Cöln ist dieser 
Aufforderung gern und mit Dank gefolgt. Sind die Beziehungen, welche 
den Verein und seine Mitglieder mit der genannten Behörde ver- 
binden, auch nur noch lose und ich möchte sagen mittelbare, so bringt 
die Kgl. Regierung zu Cöln doch den Bestrebungen dieses Vereins 
mit umso größerem Interesse ihre vollen Sympathien entgegen, als 
sie der Meinung ist, daß die Ergebnisse dieser Bestrebungen, ab- 
gesehen von der allgemeinen wissenschaftlichen Bedeutung und dem 
kulturellen Werte dieser Bestrebungen, auch dem Unterrichte — ich 
möchte sagen, auch der Entwicklung nach einer größern Verbin- 
dung der Schule mit dem Leben, — einer Reihe von Schulen zu gute 
kommen werden, die eben dem Geschäftskreise der Regierung mit 
unterstehen. Der Chef der Kgl. Regierung zu Cöln, Herr Regie- 
rungspräsident von Balan, bedauert es, infolge seiner Abwesenheit 
auf Urlaub nicht persönlich an der heutigen Sitzung teilnehmen zu 
können. Er hat mich beauftragt, in seinem Namen den Neuphilo- 
logenverein bei seiner diesjährigen Tagung in der Hauptstadt des Re- 
gierungsbezirkes Cöln zu begrüßen und Ihnen die herzlichsten 
Wünsche der Kgl. Regierung für ein ersprießliches und erfolgreiches 
Wjrken bei dieser Tagung auszusprechen. Tch entledige mich gern 
dieses ehrenvollen Auftrages und gebe dem lebhaftesten Wunsche 
im Namen der Kgl. Regierung zu Cöln Ausdruck, daß diese Tage 
der Aussprache und der Beratung dem Verein und allen Mitgliedern 
des Vereins eine reiche Fülle bieten mögen an geistiger Anregung 
wie au erfolgreicher Arbeit, aber auch eine reiche Fülle von frohen 
Genüssen in dieser schönen Stadt und in ihrer schönen Umgebung. 

(Bravo !) 

Oberbürgermeister Becke r-Cöln : 

Meine hochverehrten Herren vom Neuphilologentag! Gestatten 
Sie auch mir als dem Oberbürgermeister dieser Stadt, Sie namens der 
Stadtbehörden und der Bürgerschaft in Rheinlands Metropole, in dem 
alten heiligen Cöln, herzlichst willkommen zu heißen. Wir fühlen 
uns hochgeehrt, daß so zahlreiche Vertreter auswärtiger Regierungen 
an IhrenBeratungen teilnehmen und so Gäste unserer Stadt sind. Wir 
verehren in Ihnen, meine Herren Neuphilologen, nicht bloß die 
Männer der Wissenschaft, deren viele schon langjährigen Ruhm er- 
worben haben, sondern auch die Erzieher unserer .Tugend, die, wie 
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die Altphilologen, berufen sind, in die Herzen unserer Jugend den 
Sinn für die Wissenschaft und für alle idealen Güter des Lehens zu 
pflanzen. 

Meine Herren! Diese alte Handelsstadt hat von jeher die 
modernen Sprachen aufs eifrigste gepflegt. Seitdem sie aber auch 
Industriestadt geworden ist, und seit der Errichtung unserer Handels- 
Hoehschule, die einen neuen Mittelpunkt des Studiums der modernen 
Sprachen bildet, hat sich dies noch wesentlich gesteigert. Werden doch 
an unserer Handels-Hochschnle jetzt schon acht moderne Sprachen gepflegt. 
Deshalb, meineHerren, sieht der verständnisvolle Teil unserer Bürgerschaft 
Ihren Beratungen mit großem Interesse entgegen. Wir erwarten von 
Ihren zahlreichen Vorträgen und dem persönlichen Verkehr mit 
Ihnen mannigfache und dauernde Anregung. Wir wünschen Ihnen 
auch, die Sie zum Teil von weit her zu dieser Versammlung ge- 
kommen sind, von Herzen, da Li Sie in diesen Verhandlungen die 
hier gesuchte Anregung und dauernde Förderung in vollstem Maße 
finden. Wir wünschen ferner, daß Sie dadurch, daß Sie hier ge- 
segnete und angenehme Tilge verleben, von dem Aufenthalte in unserer 
Stadt eine so freundliche Erinnerung mit von danneu nehmen, wie 
es die ganze Bevölkerung von Herzen wünscht. In diesem Sinne 
heiße ich Sie nochmals herzlichst willkommen (Lebhaftes Bravo.) 

Stell vertr. Studiendirektor der Handcls-Hochschule Professor Dr. 
Eckert-Cöln: 

Hochansehnliche Versammlung! Im Namen der Handels-Hoch- 
schule darf auch ich als deren stellvertretender Studiendirektor 
Sie hier willkommen heißen. Die junge Cölner Hochschule begrüsst 
es mit besonderer Genugtuung, daß seit ihrer Errichtung schon der 
zweite wissenschaftliche Kongreß hier tagt, der zu ihren Bestre- 
bungen in naher Beziehung steht Wie Pfingsten 1«J03 die Geographen, 
so sind diesmal die Neuphilologen hier zusammengekommen mit Zielen, 
denen auch unsere Hochschule zu dienen sich bemüht. 

Im Lehrplan der Haudels-Hoehsehule nimmt der Unterricht in 
den neueren Sprachen einen breiten Raum ein: von vornherein war 
•es vorgesehen, für die zwei wichtigsten Sprachen etatmäßige Pro- 
fessuren zu schatten. Es ist das einmal das Englische, heute die 
Sprache der Welt, deren Kenntnis die größte Bedeutung gewonnen 
hat. und daneben das Französische, die Sprache unseres geistig hoch- 
strebenden Nachbarvolkes, der gerade hier in den Rheinlanden 
naturgemäß das größte Interesse entgegengebracht wird. Erfahrene 
Pädagogen, die auf der Höhe der modernen Sprachwissenschaft und 
ihrer neuesten Lehrmethode stehen, sollen zusammenwirken, mit 
jungen Ausländern, den Lektoren, die die fremde Sprache als ihre 
Muttersprache sprechen. So wird den Studierenden Gelegenheit 
geboten, die fremden Sprachen kenneu zu lernen nach ihrer prak- 
tischen Verwendbarkeit, ohne daß daneben die Forderung des gram- 
matikalisch-wissenschaftlichen Verständnisses bei Seite gelassen wird. 
Unseren Studierenden wird die Möglichkeit gegeben, wie es ja eben 
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bereits durch den Herrn Oberbürgermeister betont worden ist, in niciit 
wenigerals acht fremden Sprachen sich auszubilden. Es haben namentlich 
die englischen Gesprächsübungen an unserer Hochschule Anklang ge- 
funden, die der Vorsitzende dieser Tagung, Herr Professor Sohröer, 
erstmalig eingerichtet hat. Durch sie wird den noch mit der fremden 
Sprache ringenden jungen Studierenden Gelegenheit gegeben, die 
schnell gesprochene Rede zweier Lektoren, die Sprache von Aus- 
ländern unter sich, zu beobachten. Auch im Französischen dient die 
Behandlung von Tagesfragen, anknüpfend sogar an Zeitungslektür< j . 
dazu, die Unterhaltung in der fremden Sprache in leichtem Flusse zu 
erhalten. So wird den Zielen nachgestrebt, die der allerhöchste Erlal.1 
vom 2b\ November ÜMX) scharf kennzeichnet, wenn er hervorhebt, 
daß im Unterricht in den neueren Sprachen die Gewandtheit im 
Sprechen und sicheres Verständnis der neueren Literatur anzustreben 
sei: auf diese Weise wird gerade den Studierenden der Handels- 
Hochschule Gelegenheit gegeben, die grollen Handelsvölker durch 
Beherrschung ihrer Sprache so kennen zu lernen, wie es heute, bei 
dem gesteigerten Verkehr und Warenaustausch, bei Deutschlands Ringen 
um seineu Anteil auf dem Weltmarkte, für jeden Kaufmann und In- 
dustriellen unumgänglich notwendig ist. 

Aber noch in anderer Beziehung sucht die Handels-Hochschule 
den Bestrebungen der Neuphilologen und den Wünschen der Regie- 
rung, wie sie wiederholt zum Ausdruck gebracht worden sind, zu 
dienen. In Ergänzung, nicht etwa zum Ersatz des Universitäts- 
studiums, hat die Handels-Hochschule die Weiterbildung der neu- 
sprachlichen Lehrer auch in ihr Programm aufgenommen. Die 
Sprechfertigkeit und die Kenntnis der neueren Literatur bei dem 
Lehrer der lebenden Sprachen zu fördern, ihm die fremde Sprache 
nicht nur im historischen Werden, sondern vor allem auch im leben- 
digen Sein vorzuführen : Das ist das Ziel unseres englischen Se- 
minars, dem im Herbst ein französisches Seminar folgen wird. Es 
wird die Fortbildung des neusprachlichen Lehrers erstrebt durch 
organische Verbindung wissenschaftlicher Anregung und praktischer 
Übung, und so kann der Neuphilologe in Fortführung des auf der 
Universität Errungenon das werden, was 18i>2 schon Waetzoldt als 
das Ideal bezeichnete: Ein Kenner und Deuter der mitstrebenden 
Völker, ihres Geistes, ihrer Geschichte; ein Anbahner des Kultur- 
austausches und vielleicht auch des Völkerfriedens. 

Für diese doppelte Aufgabe wird unsere Handels-Hochschule 
Anregung und Förderung aus Ihrer Tagung gewinnen. Seien Sie 
tiberzeugt, daß unser Hochschulkreis Ihren Verhandlungen mit Auf- 
merksamkeit folgen wird. Ich darf der angenehmen Hoffnung Aus- 
druck geben, daii Ihre Tagung harmonisch und glücklich verlaufen 
wird und daU unsere Professoren und unsere Studierenden aus ihr 
reichsten Gewinn schöpfen werden ! 

(Beifall !) 
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M. Schweitzer, professeur agrege au Lycee Janson-de-Sailly, Paris. 

Mesdaines, Messieurs, 

Ce fut une chose toute nouvelle lorsque, au Congres de Leipzig, 
un delegue francais prit part ä vos travaux et a vos deliberations. 
Quatre ans se sont ecoules ä peine et aujourd'hui le Ministre de 
L'lnstruetion publique de France envoie non pas im delegue vuais 
deux au Congres de Cologne, sans compter le grand nombre de pro- 
fesseurs francais qui ont tenu k se joindre ä nous de leur propre 
initiation. 

11 y a lä une progression dont il convient de se feliciter en 
France comme en Allemagne et qui, on peut le prevoir, eontinuern sa 
marche ascendante d'annee en annee. 

En recherchant les raisons de l'empressement avec lequel le 
corps enseignant de France et ses chefs ont repondu ä votre appel, 
Messieurs, je vois tout d'abord — outre l'attrait de votre admirable 
mtitropole rheaane, bien faite pour tenter le voyageur — la courtoisie 
meine de votre invitation qui nous a ete transmise de facon si aimable 
par votre ambassadeur extraordinaire M. le professeur Yölcker. Nous 
avons ete inüniraent touehes en France par la demarche personnelle 
faite par lui en votre nom et M. le Ministre tout le preraier nous 
charge, mon collegue M. Potel et moi, ses delegues, de vous expri- 
raer toute sa gratitude ainsi que le vif interet 411'il prend ä vos travaux. 

Mais il y a une autre raison eucore ä notre visite: c'est la con- 
science que nous avons de la solidarite (|iii nous unit ä vous ainsi 
qu'ä tous les ouvriers de cette o?uvre, facteur si puissant dans le 
tonctionnement de la vie moderne, je veux dire l'enseignement des 
langues. 

Cette solidarit«'*, Messieurs, vous en avez eu conscience bien avant 
nous et nous vous en fclicitons. 11 y a quelque douze ans, vous avez 
fonde le Neu j)hilologen- Verband: sans attendre aucun mot d'ordre 
d'en haut, vous avez revendique comme im droit le devoir de vous 
re former vous-memes, de perfectionner vos methodes pedagogiques 
pour leur taire produire tous les resultats que la societe moderne est 
en droit d'attendre de notre enseignement. 

Xous, de notre cöte, en France, suivant votre exemple, nous avons, 
au lendemain de la publication des instructions reformatrices de M. 
Georges Leygues, fonde la Societ«'- des professeurs de langues Vivantes: 
partisans et adversaires de la inethode directe, se sont lovalement tendu 
la main (je dis eela surtout ä la louange des anciens adversaires de 
cette methodey pour refaire de concert notre »'ducatiou professionelle 
et la mettre a la hauteur des devoirs nouveaux qui nous »«taient dietes. 

Mais, Messieurs, e'est }>eu que vous vous soyez assoeit'-s de votre 
eotö et nous du notre. La täelie qui nous incombe est commune: il 
laut que nos deux societes, pour devenir plus fortes encore, s'associent 
entre elles. Jl ne sun"it pas que nous nous rendions visite tous les 
deux ans: ce sont lä des etapes trop longues: il ne sufJit pas que nous 
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echangions nos revues et nos bulletins ; ce n'est pas assez que chacun 
de nous possede de l'autre cöte de la frontiere des amis capables de 
le renseigner sur l'organisation scolaire, sur le progres des methodes, 
sur les familles oü nous pouvons placer nos pupilles, etudiants et eleves. 
Ce sont la des efforts isoles; il faut les grouper ;en faisceanx par un 
fonctionnement continu et un organisme durable. 

En consequence, Messieurs, j'ai l'honneur de demander ä votre 
bureau de vouloir bien porter ä Vordre du jour la proposition sui- 
vante: Queis sont les moyens les plus propres ä resserrer les liens 
entre les differentes associations neophilologiques, non seulement d'Alle- 
magne et de France, mais de tous les pays representos a ce Congres? 
Vous choisirez pour la discussion le jour et Pheure qui vous convien- 
dra. Mon collegue et ami Potel sera ii vos ordres pour reprendre ma 
proposition et la developper. Et quand nous aurons ainsi resserre les 
liens de notre solidarite professionnelle, Messieurs, nous aurons fait 
beaucoup pour cette solidarite plus haut« qui doit unir les bommes 
charges d'une menie mission morale, la mission de faire connaitre les 
nations les nnes aux autres et de les rapprocher pour le grand bien 
de la civilisation. 

Professor Dr. Breul* Cambridge: 

Hochansehnliche Versammlung! Abermals habe ich die Ehre 
und die Freude, Ihnen zu den bevorstehenden wichtigen Beratungen 
die besten Grüfie und Glückwünsche des englischen Schwester- 
oder sollte ich sagen Tochter- Vereins zu überbringen, der jetzt bereits 
nach kurzem Bestehen an die 500 Mitglieder zählenden Modem Lan- 
guage Association. Die Herren Schweitzer und Potel sind vor Sie 
hingetreten als Abgesandte eines hohen französischen Unterrichts- 
Ministeriums. Mich schickt keine leitende Behörde, mich schickt eine 
freie Genossenschaft, ein bezeichnender Unterschied vielleicht zwischen 
den beiden großen Kulturvölkern, welche in Ihrer Mitte zu vertreten 
wir die Ehre haben. Aber unsere Gegenwart, die Gegenwart fremder 
Neuphilologen unter Ihnen, soll Ihnen Allen ein beredtes, sichtbares 
Zeugnis sein für die lebhafte Teilnahme, mit welcher die ausländischen 
Fachgenossen, jetzt und jederzeit, Ihre wertvollen Beratungen ver- 
folgen werden. 

Der englische Neuphilologen-Verband, dem außer geborenen 
Engländern auch eine sehr große Anzahl deutscher und französischer 
Lehrer und Lehrerinnen angehören, entwickelt sich in erfreulicher 
Weise. Große Schwierigkeit nur bereitet uns noch immer leider un- 
ser erstes wissenschaftliches Journal, „The Modern Language Quar- 
terly/' welches sich wieder einmal in einem l'bergangszustande be- 
findet, und welches uns mit Neid, wenn das Gefühl des Neides nicht 
so häßlich wäre, auf unsere deutschen Kollegen blicken lassen könnte, 
welche ein tüchtiges Fachblatt nach dem anderen nicht nur ins Leben 
rufen, sondern auch erhalten können. 
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Zu meiner Freude aber kann ich Ihnen sonst von groüen Fort- 
schritten berichten, die gerade in den letzten zwei Jahren, seit dem 
Breslauer Xeuphilologentage, in England gemacht worden sind, und 
Sie erlauben mir vielleicht, mit einem Worte diese wirklich große 
Entwickelung der letzten zwei Jahre Ihnen vor Augen zu führen. 

Da hat zunächst die Universität London sich energisch daran 
gemacht, durch Schaffung von fünf Lehrstühlen nur für das Deutsche, 
zwei vollen großen Professuren und daneben drei großen Reader- 
ships, das Studium des Deutschen in London in einer würdigen und 
großartigen Weise zu organisieren. Das geschah erst nach Breslau, 
und es besteht die Absicht, für das Französische, sobald die Mittel 
verfügbar sind, genau dasselbe zu tun. 

Ferner in Oxford, dem konservativsten Orte Englauds, ist end- 
lich nach langjährigen Kämpfen jetzt vom Senate die längst dringend 
ersehnte .,Honours School ot Modern Languages" ins Leben gerufen 
worden, und die ersten großen Prüfungen für die Universitätsgrade 
werden im Jahre 1905 dort abgehalten werden. In Cambridge be- 
schlossen wir dagegen jetzt schon mit diesem Terra das zweite De- 
zennium unseres „Medieval and Modern Languages Tripos," wie Sie 
wissen, der höchsten Vorbildungsschule für die neusprachlichen Stu* 
dien in England. Von dort aus sind alle jüngeren Professuren besetzt 
worden, und von dort aus haben wir jetzt an verschiedenen neueren 
Universitäten, in Birmingham, Sheffield, Baugor, usw., eine Keine 
tüchtiger, in England gebildeter, dann aber in Deutschland und Frank- 
reich weitergebildeter neuphilologischer Professoren, und wenn auch 
die Victoria LTniversity gerade in diesem Monat auseinandergefallen 
ist, so besteht doch kein Zweifel, daß in Leeds und in Manchester 
und in Liverpool das ueuspraehliehe Studium gründlich weitorge- 
pflegt wird. In den Schulen dagegen erobern sich die neuen Lehr- 
methoden und besseren, teilweise mündlichen Prüfungen nach den 
Papierprütungen, welche wir in England gewöhnlich hatten, immer 
weiteren Raum. Endlich wird in den Ferienkursen verschiedener eng- 



achtung geschenkt, und vor allen Dingen auch auf die Wünsche und 
Bedürfnisse der deutschen Lehrerschaft nach Kräften Rücksicht ge- 
nommen. 

In der Behandlung mancher Probleme sind unsere englischen 
Einrichtungen vielleicht auch deutschen Fachgenossen von Interesse, 
vor allen Dingen in der Behandlung des wichtigen Verhältnisses der 
neuereu Fremdsprachen zur Muttersprache, einem Verhältnis, welches 
zu meiner großen Freude eins der Hauptthemata des diesjährigen 
Neuphilologentages sein wird. Aber augenblicklich steht drüben das Ver- 
hältnis der neueren zu den alten Sprachen durchaus im Vordergrunde. 
M. H.! Es wird sich in diesen Wochen entscheiden müssen, ob in 
den beiden alten konservativen Hochschulen Englauds. ob in Oxford 
und Cambridge noch ferner verlangt werden soll, wie es bis jetzt 
verlangt wird, daß «las Griechische unumgänglich nötig ist beim 
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Eintritt iu die Universität, oder etwa durch Tüchtigkeit in den neu- 
eren Sprachen ersetzt werden kann. In Cambridge wird es sich darum 
handeln, ob das erste Urteil des engeren Ausschusses, welcher das 
Griechische wahlfrei gemacht hat, von dem weiteren Ausschusse be« 
stätigt werden wird, denn noch ist die Sache in Oxford nicht end- 
gültig, sondern nur vorläufig entschieden worden. Die Frage wird im 
Juli zur hartumstrittenen Entscheidung kommen müssen. 

Blickt man zurück auf die beiden letzten Jahre, wo wir in Eng- 
land hart gearbeitet haben, so können wir sagen: Bei uns ist noch 
nicht Alles so geordnet, wie Viele unter uns wünschten, aber er- 
freulicherweise regt sich jenseits des Kanals, und zwar im schönsten 
und edelsten "Wetteifer, allenthalben frisches, junges Leben. Wohl 
gibt es überall noch außerordentlich viel zu tun, zu lernen und zu 
bessern. Auf viele Jahre hinaus dürfen wir Neuphilologen drüben die 
Hände nicht in den Schoß legen, beabsichtigen auch nicht, es zu 
tun; aber blickt man zurück in die Vergangenheit und hin auf das, 
was jetzt drüben geschaffen wird, so kann mau wohl mit unserm 
Uhland sagen: 

„Doch sah ich manches Auge flammen. 
Und klopfen hört ich manches Herz!" 

Auch das von Ihnen hier in den nächsten Tagen Geleistete soll 
uns drüben in England nicht verloren sein. Im Namen meiner eng- 
lischen Fachgenossen, der Modern Language Association, wünsche ich 
dem elften deutschen Neuphilologentage, welcher tagt unter dem Vor- 
sitze eines in England weit bekannten und hochgeschätzten Gelehrten, 
den besten Verlauf! (Lebhafter Beifall). 

Vors. Professor Dr. Schröer: 

Ich danke den hochverehrten Herren auf das wärmste für die 
gütigen Worte. Nach einer Pause von fünf Minuten wird Herr Ge- 
heimrat Buschmann den Vorsitz der ersten Sitzung übernehmen. 

(Pause.) 




I. Allgemeine Sitzung 



Montag, den 25. Mai, 10V 2 Uhr vormittags. 

Vorsitzender Geheimrat Provinzialschulrat Dr. Buschmann. 

Vortrag des Herrn Prof. Dr. K. Luick-Graz 

über 

Bühnendeatsch and Schuldeatsch. 

M. d. u. h.! Nicht ohne einiges zaudern trete ich vor Sie hin, 
um als erster in dieser Versammlung das wort zu einem vortrage zu 
ergeifen. Denn einen nicht unbeträchtlichen teil dessen, was ich hier 
vorzubringen gedenke, habe ich bereits im druck den fachgenossen 
vorgelegt. Indessen hat unser verehrter erster Vorsitzender, professor 
Schröer, mir gegenüber so nachdrücklich den wünsch ausgesprochen, 
dass die allerdings auch nach meiner ansieht sehr wichtige frage 
nach der regelung der deutchen schulaussprache in dieser Versamm- 
lung zur besprechung gelange und ich durch einen Vortrag dazu an- 
lass gebe, dass ich mich dieser aufgäbe nicht entziehen zu sollen glaubte. 
Meine ausführungen sollen Ihnen also vor allem das problem näher- 
rücken und eiu referat über den stand der frage geben; außerdem will 
ich freilich die lösung, die ich für die richtige halte, Ihnen darlegen 
und würde mich freuen, wenn es mir gelänge, Sie von ihrer riehtig- 
keit zu überzeugen. 

Im jähre 1898 hat in Berlin eine konferenz zur ausgleichenden 
regelung der deutschen bühnenaussprache getagt. Anregungen professor 
Siebs' folgend, hatten sowohl der deutsche bühnen verein als die ger- 
manistische Sektion der 44. Versammlung deutscher philologen und 
schul m änner zu Dresden 1897 diese konferenz beschickt. Die ergeb- 
nisse ihrer beratungen sind niedergelegt in Siebs' schrift Deutsche 
bühnenaussprache, 2. aufläge 1901, die auch alles nähere über die 
Vorgeschichte der konferenz enthält. Wir konnten erfreulicherweise 
feststellen, dass die ausspräche des deutschen auf der bühne im ern- 
sten Schauspiel, namentlich im versstück, im wesentlichen bereits ein- 
heitlich ist, insofern als die Schauspieler im norden wie im süden im 
allgemeinen dieselbe Vorstellung von dem, was richtig oder doch bes- 
ser ist, haben, wenn auch in der praxis noch mängel und unvoll- 
kommenheiten zu tage treten, weil die Schauspieler ihre heimatlichen 
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eigentümlichkeiten vielfach noch einschlüpfen lassen. Welche züge die 
bühnensprache aufweist, ist in der genannten schrift dargelegt. 1 ) 

Nun ist ja Ihnen allen wohl bekannt, dass die ausspräche des 
■deutschen im alltäglichen verkehr auch der gebildeten in den ein- 
zelnen deutschen landschaften sehr verschieden ist und dieser mannig- 
faltigkeit gegenüber schon seit den Zeiten Goethes die spräche der 
bühne als das beste deutsch gilt und als vorbild angesehen wird. Wer 
also eine Verbesserung, Verfeinerung und insbesondere eine Vereinheit- 
lichung der deutschen ausspräche wünscht, wer die schule in den 
dienst dieser bestrebungen zu stellen sucht — in der tat das einzige 
mittel, eiaeu erfolg zu erzielen — scheint vor der aufgäbe zu stehen, 
die Sprechweise der bühne zu übernehmen und zu lehren. Freilich hat 
«s nicht an stimmen gefehlt, welche sich gegen solche bestrebungen 
überhaupt ausgesprochen haben. Die landschaftlichen eigentümlich- 
keiten verliehen unserer spräche einen anheimelnden, traulichen Cha- 
rakter, den mau nicht aufgeben solle : dieser erdgeruch sei zu schätzen 
und zu schonen. Nun, diese Sätze enthalten m. e. einen kern von be- 
rechtigung. aber sie gehen viel zu weit. Wir müssen unterscheiden, 
unter welchen umständen wir sprechen, denn davon wird unsere rede- 
weise sehr stark beeinflusst. In unserer alltäglichen Umgangssprache 
im vertrauten kreis legen wir uns keinen zwang auf, sie ist völlig 
unbefangen. Wenn wir aber vor oder zu fernerstehenden, fremden, 
namentlich übergeordneten sprechen, ferner auch wenn wir uns an 
eine größere anzahl von menschen, an eine Versammlung wenden, 
natürlich auch in der schule, bemühen wir uns — wenigstens die 
meisten von uns — sorgfältiger, reiner zu artikuliren. Dabei spielt 
auch die rücksicht auf die entfernung eine rolle: gewisse abschlei- 
fungen der Umgangssprache würden bei dem lauteren und langsameren 
sprechen auf größere entfernungen hin nachlässig und unschön klingen. 
Unsere Vortragssprache — wie man diese Sprechweise kurz nennen 
kann — ist also verschieden von unserer Umgangssprache, sie erhebt 
sich über sie, sie hat bereits einen gewissen zug des kunstmässigen, 
ja künstlichen, wenn auch keineswegs im tadelnden sinne. Eben des- 
wegen sind wir aber auch berechtigt, künstlich einzugreifen, das streben 
nach einer besseren, vornehmeren form des deutschen, das hier zu- 
tage tritt, richtig zu lenken und zu leiten. Meines erachtens soll also 
die Umgangssprache dem gesehmack und den gewohnheiten jedes ein- 
zelnen überlassen und ihre entwicklung von jeder künstlichen beein- 
flussung frei bleiben. Die Vortragssprache dagegen, also namentlich 
die schulsprache, können und sollen wir regeln, und geschieht dies, 
so wird sie im lauf der zeit auch auf unsere Umgangssprache zurück- 
wirken und eine verfeinerng dieser bewirken. 

Nun läge ja der gedanke nahe, die Sprechweise der bühne ein- 
fach für unsere Vortragssprache vorzuschreiben und so mit einem 

>) Außerdem ist in ihr bezuglich einer reibe von einzelnen wortern, deren 
ausspräche schwankt, eine entscheidnng getroffen. Dieser versuch ist nicht durch- 
aus geglückt, so dass ich jetzt nur an der allgemeinen lautlichen Charakteristik 
der bühnensprache. die die konferenz unternommen hat, festhalten möchte. 
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schlag eine schöne einheitlichkeit herzustellen. Indessen ergeben sich 
bei näherem zusehen allerhand Schwierigkeiten. Die erwähnte kon- 
ferenz hat zu einer schärferen beobachtuug der eigenart der bühnen- 
sprache gefühlt, und da hat sich manches gezeigt, was auf den ersten 
blick vielleicht überraschen kann. Einmal ist sie nicht frei von 
Schwankungen, welche mit dem innersten wesen der künstlerischen 
Wirkung zusammenhängen und daher nicht befehdet werden dürfen. 
Ihre artikulation steht in einem gewissen abhängigkeitsverhältnis zum 
gefühlsgehalt der rede. Die stimmhaften konsenanten b, d, g, s, deren 
stimmton in weichen, lyrischen stellen besonders deutlich hervortritt, 
werden in affekten wie zorn, ärger u. dgl. oder auch sonst, wenn eine 
starke Steigerung der lautheit eintritt, stimmlos. Aelinlich werden die 
geschlossenen vokalnüancen unter solchen umständen offener. Diese 
Schwankungen, die sich dem sprechenden ganz unbewußt einstellen, 
sind olfenbar vollkommen berechtigt und, innerhalb gewisser grenzen, 
nicht zu befehden. Ihnen gegenüber kann man einen gewissen durch- 
schnitt als norm aufstollen, wie dies ja in dem buch von Siebs ge- 
schehen ist. Aber es kommt noch etwas anderes in betraeht. Die 
bühnem prache hat auf die fernwirkung besondere rücksicht zu nehmen: 
sie soll in außergewöhnlich großen räumen verstanden werden, 
und muss sich daher durch ganz besondere deutlichkeit und klarheit 
auszeichnen. Daher wird z. b. auf der bühne in den ausgängen auf 
-eii, -er, -el (wie in raten, vater, liandel) im allgemeinen-artiku- 
lation des nachtonigen e verlangt, obwohl ausserhalb der bühne wohl 
auf dem ganzen deutschen Sprachgebiet in unbefangener, ungeküns- 
telter rede und wohl auch zumeist in der Vortragssprache in solchen 
fallen silbisches n, r, 1 gilt. Daher wird auch durchgängige aspiration 
der stimmlosen verschlusslaute p, t, k gefordert, nicht bloß im au- 
laut, sondern auch im in- und auslant (wie in lippe, sitte, blicke, 
knapp, matt, glück). Beide Vorschriften gelten übrigens wieder 
nur im prinzip: bei rascherem teinpo oder im piano würde ihre be- 
folgung auch auf der bühne gemacht klingen, und sie werden daher, 
in. e. mit recht, nicht völlig durchgeführt. 

Nun könnte man ja derartige eigentümlichkeiten in abzug briugen 
und. was dann übrig bleibt, als normale Vortrags- und schulsprache 
in allen deutschen landen einzuführen versuchen. Aber auch dabei 
ergeben sich Schwierigkeiten, wie am besten zunächst aus beispielen 
erhellen wird. Auf der bühne wird in Wörtern wie sagt, liegt die 
ausspräche des g als verschlusslaut verlangt, während ja ganz Nord- 
und Mitteldeutschland s ft /t und lie/t spricht. Sollen wir uns nun 
bemühen, die lautung der bühne durchzuführen? Ein hervorragender, 
phonetisch gebildeter schulmaun aus Frankfurt a. M. hat mir mit- 
geteilt, dass er es versucht habe, aber auf unüberwindliche Schwierig- 
keiten gestoßen sei: das verschluß-g klänge seinen jungen furcht- 
bar gemacht, ja lächerlich. 1 1 Aehnliches kann ich aus meiner heiinat- 

l ) In ähnlicher weise hat sich mir gegeniiher aus auiati meines Vortrages 
ein hamhurger Schulmann geäußert. 
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Österreich bezüglich der stimmhaften b, d, g berichten : sie sind uns 
zu fremdartig, um eingeführt zu werden. Allerdings habe ich zunächst 
mittelschüler im auge, die ja bereits eine gewisse sprachliche Selbst- 
ständigkeit erlangt haben. Der fall wird wesentlich anders liegen bei 
den kindern in der elementarschule, welche ja in den untersten Massen 
in der regel ohne weiteres nachsprechen, was ihnen der lehrer vor- 
spricht, und deren sprachorgane noch solche biegsamkeit und ge- 
schmeidigkeit besitzen, daß auch von haus aus fremde laute zumeist 
leicht erlernt werden. So hat mir ein phonetisch geschulter lehrer in 
(xraz bezeugt, daß er sechs- bis siebenjährigen kindern, die für sprach- 
liche dinge einigermaßen begabt waren, ohne große Schwierigkeiten 
die stimmhaften b, d, g beigebracht hat. Aber, frage ich, werden so 
gelernte laute auch haften bleiben, und wird das betreffende kind 
auch außerhalb der schule als erwachsener, noch derartige der sprach- 
genossenschaft fremdartig erscheinende züge beibehalten? Gewiß nicht! 
Wir können über die ortsübliche Umgangssprache nur bis zu einem 
gewissen grade hinausgehen, nur soweit als unsere Sprechweise unseren 
sprachgenossen nicht gemacht, affektirt klingt. Einzelne mögen trotz 
dieser gefahr weitergehen, eine größere anzahl bringen wir nicht da- 
zu. Darum ist es auch nutzlos, in der Schule weiterzugehen; wenn 
ihre bemühuugen dauernden erfolg haben sollen, wird sie sich hüten 
müssen, die grenzen des affektirt klingenden nicht zu überschreiten. 

Infolge dieser beschränkung wird aber das problem sehr ver- 
wickelt. Denn was affektirt klingt, ist nicht in allen deutschen land- 
schaften dasselbe, sondern im gegenteil, das wechselt sehr, wie schon 
aus den augegebenen beispielen erhellt. Dasselbe verschluß-g, das in 
Frankfurt a. M. gemacht erscheint, ist auf dem oberdeutschen gebiet 
selbstverständlich. Dieselben stimmhaften b, d, die bei uns in Öster- 
reich auf solche Schwierigkeiten stoßen, sind hier am Niederrhein das 
normale usw. Daraus folgt, daß es nicht möglich ist, einen kanon 
der deutschen schulaussprach e für das ganze deutsche 
Sprachgebiet aufzustellen, sondern daß diese frage für jede land- 
schaft, für jedes dialektgebiet besonders zu lösen ist. Ueberall 
ist von der ortsüblichen Umgangssprache der gebildeten zur bühnen- 
sprache eine linie zu ziehen und auf dieser soweit vorzudringen, als 
es ohne affektirtheit möglich ist. Aber nirgends wohl wird die bühnen- 
sprache selbst zu erreichen sein, überall wird man sich mit einer an- 
näherung bescheiden müssen. 

Was die praktische durchführung dieses gesichtspunktes anlangt, 
so werden wir im auge zu behalten haben, daß diese annäherung nur 
örtliche geltung hat und auch nur auf den gegenwärtigen Verhält- 
nissen beruht. Daraus folgt, daß zwar der lehrer genau darüber unter- 
richtet sein muß, was er in jedem einzelnen fall erstreben soll, daß 
es aber untunlich ist, dem schüler ein geschlossenes system von aus- 
spracheregeln zu übermitteln, von der art etwa wie er' ein system von 
orthographischen regeln lernt. Ein solches vorgehen hätte den be- 
deutenden nachteil, daß man in verschiedenen gegenden verschiedenes 
vorschreiben müßte. Hier im norden würde man z. b. sagen, anlau- 
ft 
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tendes s, z. b. in so, sagen, ist stimmhaft, bei uns hätte man zu 
lehren: s ist stimmlose lenis. Das ist nun an sich mißlich, um so 
mehr aber, weil wir nicht wissen können, ob der stimmhafte laut 
nicht in der zukunft einmal aus der bühnensprache auch auf dem 
oberdeutschen Sprachgebiet ins leben durchsickert und dann in der 
schule einzuführen sein wird. Müßte man dann die regel ändern, so 
wäre das doch mit manchen Unzukömmlichkeiten verknüpft. Es wird 
sich vielmehr empfehlen, diejenigen züge der ortsüblichen ausspräche, 
welche noch zu fest sitzen, um befehdet zu werden, dem schüler ge- 
genüber gar nicht zu berühren, sondern bloß denjenigen, die schon 
beseitigt werden können, durch verböte entgegenzutreten. So kommt 
es bei uns in gewissen Satzzusammenhängen vor, daß anlautendes s 
als fortis gesprochen wird, etwa in ja so! Dagegen läßt sich an- 
kämpfen, dem gegenüber soll man dem schüler die regel einprägen : 
sprich anlautendes s als lenis (weich, gelinde). In dieser allgemeinen 
fa&sung ist die regel ja überall giltig. 

Was ich bisher dargelegt habe, ist von mir in den grundzügen 
bereite in einem aufsatz in der Zeitschrift des allgemeinen 
deutschen Sprachvereins 15, 265 (1900) auseinandergesetzt wor- 
den. Schon vorher hatte die germanistische Sektion der 45. Versamm- 
lung deutscher philologen und Schulmänner zu Bremen (1899) ihre 
Zustimmung zu den ergebnissen der berliner konferenz ausgesprochen 
und erklärt, sie halte es „zugleich für wünschenswert, diese ergebnisse 
für andere gebiete der deutschen Sprachpflege, insbesondere durch die 
schule, nutzbar zu machen, soweit im leben und verkehr eine an- 
näherung an die spräche der kunst möglich und zweckmäßig ist." Sie 
sehen, daß mein Standpunkt sich mit dem hier zum ausdruck kommenden 
deckt. Weiter kann ich anführen, daß ein jähr darauf, 1901, professor 
Siebs sich im anschluß an meinen erwähnten aufsatz in ganz ähnlicher 
weise über die aufgaben der schule geäußert hat (in derselben Zeit- 
schrift 16, 312) : darlegungen. die er in kürze soeben wiederholt hat 
in der zweiten aufläge der Grundzüge der bühnenaussprache 
(s. 64). 

Einen etwas anderen Standpunkt scheint professor Victor einzu- 
nehmen in der bekannten, nun in dritter aufläge vorliegenden schrift: 
Wie ist die ausspräche des deutschen zu lehren? Denn hier 
wird empfohlen, sich an die bühnensprache als norm zu halten. In- 
dessen, dies ist doch nur als ein prinzip gemeint: in derpraxis werden 
einige Zugeständnisse an den tatsächlichen bestand gemacht, so datt 
doch nur eine annäherung an die bühnensprache erfolgt. Was die 
örtlichen beziehungen anlangt, so hat der Verfasser wohl im wesent- 
lichen die mitteldeutschen Verhältnisse vor äugen. Ob seine Vorschriften 
in allen teilen des doch ziemlich ausgedehnten mitteldeutschen gebietes, 
z. b. auch in Schlesien, durchführbar sind, vermag ich nicht zu be- 
urteilen. Auf dem oberdeutschen gebiet jedoch, jedenfalls auf dem 
bayrisch-österreichischen, kommt man mit ihnen nicht durch: hier 
sind die Verhältnisse verwickelter und weitere Zugeständnisse nötig. 
Ich vermute allerdings, daß auch professor Vietor bei genauerem 
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einhlick in die Sachlage auf oberdeutschem gebiet dazu bereit sein 
wird, da er ja nicht grundsätzlich Zugeständnisse verwirft. 

Ich will nun meine bisherigen ausfuhrungen an einigen beispielen 
«rläutern und damit auf den boden der praxis übergehen. Vielleicht 
ist das manchen unter Ihnen willkommen, weil ihm das gesagte als 
etwas theoretisch in weniger günstigem sinn vorgekommen ist. Nun, 
wie ich mir die ausführung meines Standpunktes in der praxis denke, 
■das habe ich bis in alle einzelheiten in einer eben erschienenen schrift 
dargetan, in der ich ausführe, wie in meiner heimat Österreich nach 
meiner meinung die deutsche ausspräche zu lehren sei. Dieses büch- 
lein betitelt sich: Deutsche lautlehre mit besonderer bertick- 
sichtigung der Sprechweise Wiens und der österreich- 
ischen Alpenländer (Leipzig und Wien, Deuticke 1904). Es ent- 
hält eine allgemeine phonetik, welche ihre lehren speziell aus den 
bei uns auftretenden Spracherscheinungen ableitet, und eine orthoöpie 
nach den angegeben grundsätzen. Daraus will ich einige proben vor- 
führen. 

Zuvor aber eine Zwischenbemerkung! Wenn ich davon spreche, 
daß die Verhältnisse bei uns viel zu verwickelt sind, als daß mit den 
regeln Vietors auszukommen wäre, so könnte sich vielleicht bei man- 
chem der gedanke regen, daß das eben eine speziell österreichische 
sache sei, und die be wohner des Deutschen Reiches nichts angehe. 
Demgegenüber ist zu betonen, daß bei einem problem, wie dem vor- 
liegenden, doch offenbar das ganze Sprachgebiet, unabhängig von den 
politischen grenzen, ins auge gefaßt werden muß, wie denn überhaupt 
für sprachwissenschaftliche fragen nur die Sprachgrenzen, nicht die 
politischen von belang sein können. Ferner ist daran zu erinnern, 
daß in dem großen gebiet, das sich vom Lech bis über die Leitha 
erstreckt, die volksmundarten die allernächste Verwandtschaft zeigen, 
und eine große gruppe bilden, die sich als bajuwarische der aleman- 
nischen westlich vom Lech gegenüberstellt, und daß daher die ge- 
bildete Umgangssprache, die ja immer auf den phonetischen tendenzen 
der volksmundarten beruht, in den einzelnen teilen dieses gebietes die 
grösste ähnlichkeit aufweist. Wenn ich mich auf die österreichische 
hälfte des bajuwarischen Sprachgebietes beschränke, so geschieht dies 
bloß deshalb, weil ich über die Sprechweise Bayerns zu wenig aus 
eigener erfahrung unterrichtet bin. Aber so weit reicht diese doch, 
daß ich die allgemeine Übereinstimmung der redeweise, z. b. in München 
und Wien, bezeugen kann. Was ich also im folgenden anführe, wird 
gewiß in den meisten fällen, wahrscheinlich in allen, auch ohne wei- 
teres für das ostlechische Bayern gelten. 

Als beispiele will ich die Verschlußlaute herausgreifen. Ich habe 
schon früher erwähnt, daß die stimmhaften b, d, g der bühnensprache, 
die da allerdings nur im prinzip gelten und tatsächlich häufig zu 
stimmlosen lenes werden, die übrigens auch nur auf einem verhältnis- 
mäßig kleinen teil des deutschen Sprachgebietes wirklich gesprochen 
werden, daß also diese bei uns undurchführbar sind. Die fahigkeit, 
sie zu bilden, kommt zwar bei uns nicht so selten vor, weil wir diese 
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laute an slawen und romanen hören können und die begabung, sprach- 
liche eigentütnlichkeiten anderer nachzuahmen, bei uns nicht eben 
selten ist, aber im deutschen klingen sie uns im muncle eines Öster- 
reichers (der also sonst unsere heimischen eigen tümlichkeiten aufweist) 
so fremdartig, daß sie nicht durchzuführen sind. In unserer vortrags- 
sprache sind sie nicht ganz unbekannt, und es ist sehr wohl möglich, 
daß Sie sie an mir selbst manchmal hören; denn ich gleiche mich 
unwillkürlich an meine Umgebung an, und wenn ich zu oder mit 
nichtÖsterreichern spreche, so gehe ich, ohne es zu wollen, über meine 
heimische Sprechweise hinaus. Aber das ändert nichts an dem früher 
gesagten. Wir müssen uns mit der stimmlosen lenis begnügen, die 
ja auch schon prof. Vietor in der erwähnten schritt für das ober- 
deutsche gebiet zugibt. Die hauptsache ist also, daß b, d. g als lenes 
gesprochen werden. 

Mit diesem einen Zugeständnis an die ortsübliche ausspräche der 
Verschlußlaute ist es aber nicht getan. Wir müssen die einzelnen 
Stellungen unterscheiden. 

Im aulaut halten wir bereits deutlich k und g als aspirirte fortis 
und stimmlose lenis auseinander. P und t sind in unserer Umgangs- 
sprache nicht aspirirt und Hießen daher vielfach mit b und d zu- 
sammen, die in gewissen zusammenhängen sich der fortis nähern. 
Indessen haben wir bereits die empfindung, daß diese Unklarheit nicht 
richtig ist, und wenn wir uns zusammennehmen und korrekt sprechen 
wollen, so aspiriren wir auch p und t, was denn auch schon in der 
schule bei uns gelehrt wird. Die lösung ist also einfach: bei den 
harten verechlußlauten ist im anlaut durchgangige aspiration zu for- 
dern, bei den weichen, deutliche lenis- ausspräche. So weit können wir 
uns der bühnensprache nähern. 

Im inlaut unterscheiden wir die beiden reihen als einfache fortes 
und lenes, also in lallen wie seite— seide, lecke — lege, schärpe 
— erbe, bunte— künde usw. Dies tun wir, obwohl in unseren mund- 
arten die fortis zwischen vokalen vielfach zur lenis wird (wie in reiden 
für reiten). An diesem zustand braucht also nichts geändert zu 
werden. Die auf der bühne im prinzip geforderte aspiration ist in 
ihren speziellen Verhältnissen begründet, in ihrem bedurrhis nach fern- 
wirkung, und würde außerhalb der bühne gemacht klingen. 

Schwierig liegt dagegen die sache im auslaut. In der bühnen- 
sprache gilt noch das alte gesetz, wonach stimmhalte laute in dieser 
Stellung stimmlos werden (ich würde lieber sagen : lenes zu lortes). 
also in Wörtern wie grab, leid, tag. Freilich fallen deswegen falle 
wie rad und rat, kund und bunt, werg und werk nicht völlig 
zusammen ; zumeist wird für b, d, g ein laut gesprochen, dessen ver- 
schlußbildung die der lenis ist und von dem nur die verschlußlösung 
fortischarakter trägt. Diesen mittellaut hat übrigens Sievers, wie er 
mir mitteilt, seitdem er auf ihn aufmerksam geworden ist, auch viel- 
fach in norddeutscher Umgangssprache, seltener in mitteldeutscher, 
beobachtet. Bei uns dagegen ist jenes alte auslautgesetz durch aus- 
gleich fast ganz beseitigt, wir sprechen für b, d, g wie im inlaut 
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stimmlose lenis. Auf der anderen seite ist aber bei den fortes nach 
langen vokalen eine spezielle auslauter weichung eingetreten, so da Ii 
auch sie als stimmlose lenes gesprochen werden, z. o. in fallen wie 
zeit, gut, rat und dgl. Zeit hat also in unserer Umgangssprache 
denselben ausgang wie leid, rat wie rad usw. Nach konsonanten 
scheiden wir nach maßgabe der schrift lenis und fortis wie in land 
— bunt, werg— werk. Wieder anders liegen die Verhältnisse bei der 
verbalendung -t. Hier folgen wir der lautgebung unserer mundarten, 
und die hängt davon ab, ob der vorausgehende vokal (in der mund- 
artlichen form) lang oder kurz ist; im ersteren fall gilt lenis, im 
letzteren fortis. Daher sprechen wir jene in fährt, brennt, kennt, 
bringt, letztere in hält, schickt, aber auch in lebt, trägt, folgt. 

Wie sollen wir uns nun einem so verwickelten zustand gegen- 
über verhalten ? Wie weit können wir uns der bühnensprache nähern? 
Da ist nun zunächst zu bemerken, daß wir die auslauter weichung der 
fortis in zeit, gut, rat bereits als etwas nicht ganz richtiges em- 
pfinden, offenbar deswegen, weil der laut vom Schriftbild stark ab- 
weicht und namentlich, weil wir im inlaut in der flektirten form 
(zeiten, gute) fortis sprechen und erweichung zur lenis in dieser 
Stellung bereits als grobmundartlich empfinden. In zeit, gut, rat 
die fortis einzuführen, erscheint uns daher nicht als etwas gemachtes, 
das läßt sich vielmehr gut durchführen. Nur sind wir dann geneigt, 
den vorausgehenden vokal mehr oder weniger zu kürzen, wogegen 
der lehrer wird ankämpfen müssen. In diesem punkte ist also Über- 
einstimmung mit der bühnensprache zu erreichen. Aber unsere lenis 
in lob, leid, tag durch fortis oder auch durch den oben beschrie- 
benen mittellaut zu ersetzen, das geht uns gründlich gegen den strich. 
Eine solche ausspräche würde uns im munde eines Österreichers (also 
neben anderen Zügen unserer Sprechweise) unerträglich gemacht 
klingen. Sie ist daher undurchführbar, wir müssen es in diesen fallen 
bei unserer stimmlosen lenis bewenden lassen, obwohl wir uns damit 
von der bühnensprache und den meisten anderen landschaftlichen 
formen der deutschen Umgangssprache absondern. Unser ergebnis ist 
also, daß wir in Österreich p, t, k und b, d, g im auslaut nach maß« 
gäbe der schrift als fortis und lenis zu scheiden haben, wie wir dies 
in fällen wie land— bunt bereits tun. In den verbalformen auf -t ist 
natürlich durchaus auf fortis zu dringen. 

Gegen diese formulirung erhebe man nicht etwa den Vorwurf, 
sie sei ein kompromiß, eine halbheit, und daher verwerflich. Sie stellt 
einfach dar, was unter den heutigen Verhältnissen wirklich zu er- 
reichen ist. Mehr zu wollen, hat keinen sinn, denn es wäre aussichts- 
los. Uebrigen8 ist zu betonen, daß einer weitergehenden annäherung 
an die bühnensprache, die ja in der zukunft einmal möglich werden 
kann, nicht vorgegriffen ist: die änderungen gegenüber dem jetzigen 
zustand bewegen sich in der richtung zur bühnensprache, und was 
von ihr noch abweicht, ist einfach der gegenwärtige zustand, der noch 
nicht beseitigt werden kann. 

Mit dem vorgeführten ist aber die sache noch immer nicht er- 
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schöpft. Das alte auslautgesetz, das ja nicht nur im wort-, sondern 
auch im silbenauslaut gewirkt hat, hat sich auch bei uns in einigen 
resten erhalten. Dies ist nur möglich in ganz oder doch annähernd 
isolirten formen, die nicht von der ermähnten auslauterweichung ge- 
troffen wurden, also nach kurzem vokal. Hierher gehören in erster 
linie ab , ob, weg (adverbium), die einzigen neuhochdeutschen Wörter, 
in welchen auslautendes b, g unmittelbar nach kurzem vokal steht. 
Hier sprechen wir ebenso p, k, wie dies für die bühne vorgeschrieben 
ist: es ist also kein grund vorhanden, daran etwas zu ändern. Aber 
wir haben noch andere fälle, in denen die sache schwieriger liegt. 
So die fortis in endlich, bei dem man den Zusammenhang mit ende 
nicht fühlt (gegenüber unendlich mit lenis), in erbse, ärgste (ge- 
genüber den dialektfremden kärgste, klügste mit lenis), in folg- 
sam, bei dem die beziehung zu folgen verdunkelt ist, in lands- 
mann, landsknecht und namentlich in einigen Wörtern mit ng: 
langsam, jungfrau, junggeselle, rings. Nach der früher dar- 
gelegten regel wäre hier lenis zu fordern ; andererseits ist es aber doch 
mißlich, in fällen, wo bereits Übereinstimmung mit der bühnensprache 
vorhanden ist (diejenigen mit ng gehören allerdings nicht dazu), sie 
wieder zu beseitigen. Für ausschlaggebend erachte ich aber die tat- 
sache, daß diese lautungen zumeist recht festsitzen. Ein endlich, 
landsmann, rings, langsam, jungfrau mit lenis, bezw. bloßem 
r,, klingt uns furchtbar gemacht. Diese fälle sollten wir daher nach 
meiner meinung dulden. 

Dem gegenüber wird man mir vielleicht den Vorwurf der inkon- 
sequenz machen, und dieses wort hat ja auf viele eine starke Wirkung. 
Aber ich finde, wir müssen den mut zu dieser inkonsequenz haben, 
sonst werden wir durch mißerfolg zu ihr gezwungen. Im übrigen muß 
ich wieder betonen, daß das hier vorgetragene nicht für den schüler, 
sondern nur für den lehrer bestimmt ist. Die einzige ausspracheregel, 
die man unseren schülern als solche übermitteln soll, ist der satz: 
sprich auslautendes p, t, k ebenso als fortis (hart) wie im inlaut. In 
allen anderen fallen handelt es sich nur um belassung einer Sprech- 
weise, die bereits vorhanden ist, und dafür bedarf es keiner regel. 
Unter diesen umständen ist jene „inkonsequenz", auch vom rein pä- 
dagogischen Standpunkte aus, nicht zu befehden, da sie dem schüler 
nicht zum bewußtsein kommt. 

Es wäre nun freilich noch ein problem in den kreis unserer be- 
trachtungen zu ziehen: welche ausspräche sollen wir ausländer lehren? 
Bei ihnen haben wir nicht mit einer bereits vorhandenen ausspräche 
von bestimmter provinzieller farbung zu rechnen, vielmehr vollkommen 
freie bahn. Meine ansichten darüber kann ich indessen aus mangel 
an zeit nicht entwickeln. 

Kehren wir wieder zu dem uns am nächsten liegenden problem, 
dem Unterricht des deutschen auf dem deutschen Sprachgebiet selbst, 
zurück. Die regelung in dem entwickelten sinne erheischt, wie Sie 
sehen, in erster linie die genaue erforschung der tatsächlichen Sprech- 
weise in der gebildeten Umgangssprache der einzelnen deutschen 
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landschaften und sorgfaltige abschätzung und feststellung der gefühls- 
werte gewisser lautgebungen. Dieses problem muß in jedem dialekt- 
gebiet für sich, und zwar von einem einheimischen, gelöst werden. 
Hisr ergibt sich eine schöne aufgäbe für germanistisch geschulte 
phonetiker, die wir mit freuden ergreifen sollten. Dann haben wir 
behutsam abwägend zur regelung der schulaussprache für jedes dialekt- 
gebiet vorzuschreiten. Hier ist ein punkt. wo sich theorie und praxis 
berühren, wo der wissenschaftlich geschulte Sprachlehrer seine Über- 
legenheit Über den grammatiker älterer schule dartun kann. Auf 
diesem wege ist es auch möglich, die landschaftlichen eigenttimlich- 
keiten zu schonen, ohne auf die große aufgäbe, die Vereinheitlichung 
der deutsohen ausspräche anzubahnen, zu verzichten. Hier scheint 
mir ein mittelweg vorzuliegen, auf dem sich die widerstreitenden 
Parteien einigen und zu einem gemeinsamen wirken zusammenschließen 
könnten, zum heile unserer herrlichen deutschen muttersprache. zur 
ehre des deutschen namens. 

Vorsitzender Geheimrat Provinzialschulrat Dr. Buschmann: 

Es ist beschlossen worden, an die Vorträge nicht unmittelbar 
eine Debatte sich ac schließen zu lassen, sondern, um alle Vorträge 
auch tatsächlich hören zu können, diese zunächst aufeinander folgen 
zu lassen und nachher erst die Debatte zu eröffnen. 

Ich darf aber nicht versäumen, dem Herrn Redner Prof. Dr. 
Luick auch namens des Vorstandes für seinen schönen Vortrag und 
seine Anregungen zu danken. Ich glaube, daß es für die Schulen 
aller deutschen Länder von "Wichtigkeit sein würde, wenn der An- 
regung Folge geleistet wird, die Umgangssprache zu studieren und 
von dieser zur Bühnensprache vorzugehen. Ich glaube auf das Bei- 
spiel hinweisen zu dürfen, das bereits in den Rheinlanden an einer 
Reihe von Schulen gegeben worden ist. Hier hat man mit einem 
derartigen Studium der Umgangssprache zunächst aus anderen Gründen 
einen Anfang gemacht; aber die Anfange, die hier gemacht sind, 
könnten wohl zu dem Ziele führen, das uns eben geschildert worden ist. 

Ich bitte noch einmal freundlichst, daß die zugemessene Zeit 
von dreißig Minuten nicht überschritten wird, und gebe das Wort 
Herrn Oberschulrat Professor Dr. Waag zu seinem Vortrage. 

Oberschulrat Prof. Dr. Waag-Karlsruhe: 

„Wie Übermitteln die neus prachlichen 

Schulen gegenüber den altsprachlichen eine gle ichwertige 

Allgemeinbildung ?" 

Hochzuverehrende Anwesende, werte Kollegen! 
Was ich mit Ihrer Erlaubnis sagen möchte, ist etwas Einfaches: 
aber es ist wohl bisweilen gut, wenn auch das Einfache in aller Be- 
stimmtheit gesagt wird. Schallt es mir dann entgegen, ich sei ein 
veralteter Mensch, so muß ich mich damit zu trösten suchen, 
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daß ich, dem innern Drange gehorchend, ein offenes Bekenntnis ab- 
gelegt habe; wird mir aber etwa erwidert, ich stürme gegen weit- 
geöffnete Türen an, so will ich mich über solchen Tadel herzlich 
freuen! 

"Was ich behaupte, ist nicht meh»* und nicht weniger als dies: 
die neusprachliche Schule steht oder fällt als eine dem 
Gymnasium gleichwertige Bildungsschule, je nachdem sie der 
Kunst des Übersetzens der fremdsprachlichen Meisterwerke 
in die Muttersprache, in den Mittel- und Oberklassen weiten 
Raum gönnt oder ihr die Pforten verschließt. Haarscharf 
scheint mir die Grenze gezogen: hie Bildungsschule — hie Fach- 
schule! In der Fachschule, die für Handel und Wandel in 
fremden Landen erzieht, da führt das Übersetzen in die Muttersprache 
vielleicht im Verborgenen ein ängstliches Dasein und „beschränkt 
sich auf die Fälle, wo formelle Schwierigkeiten dazu 
zwingen," wie es auf dem Tag in "Wien beantragt und in Leipzig 
beschlossen worden ist; in der Bildungsschule aber, auch in der 
modernen, wie ich sie mir denke, da schreitet die Kunst des Über- 
setzens in die Muttersprache gehobenen Hauptes und stolzen Ganges 
einher, die schlummernden Seelenkräfte zu bewußtem Leben erweckend. 

"Wer bist Du, der so zu sprechen wagt ? Aus welchen Erfah- 
rungen heraus kannst Du reden? Die Frage scheint mir aus Ihren 
Blicken hervorzugehen, und ich darf wohl in Kürze darauf antworten. 
Aus dem Karlsruher Gymnasium hervorgegangen, bekenne ich mich 
als einen Schüler des feinsinnigen Interpreten griechischer und deut- 
scher Literatur, des Direktors Gustav "Wen dt: auf der Universität 
waren es vor allem der germanistische Sprachphilosoph Hermann 
Paul und der Romanist Fritz Neumann, denen ich sprachgeschicht- 
liche Erkenntnis zu verdanken habe, und an eine zwölfjährige Lehr- 
zeit an neusprachlichen Schulen hat zieh zuletzt siebenjährige Aufsicht 
über solche angereiht. Zweimal habe ich an den Verhandlungen des 
Neuphilologen tags teilgenommen : begeistert habe ich 1887 auf der 
Frankfurter Versammlung in den Ruf „Quousque tandem" einge- 
stimmt, und im Geiste Joh. Gottfried Herders ersehnt, daß Gramma- 
tik aus der Sprache, nicht Sprache aus der Grammatik gelernt 
werde; und freudig habe ich auf dem Karlsruher Verbandstag 
1894 unter dem Vorsitz meines verehrten Kollegen von Sallwürk, 
mich zu der Losung bekannt, daß jede Fremdsprache, wie die Mutter- 
sprache, zuerst durch das Ohr aufgenommen werden soll, wie ich 
auch ausdrücklich betone, daß ich mich eins weiß mit des Genannten 
„Fünf Kap it ein vom Erlernen fr e md er Spra c hen w (1898). 
die dem Anfangsunterricht eine treffliche psychologische Begründung 
geben. 

So sehr ich nun aber die großen Ziele von all dem schätze, 
was sich für uns in dem Worte „Reform" zusammenfaßt, so ist mir aber 
doch immer klarer zum Bewußtsein gekommen, daß die neusprach- 
lichen Schulen im Wettstreit mit dem Gymnasium als Bildungs- 
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schulen zurückbleiben, sobald sie in den Mittel- und Oberklassen 
auf die geist- und sprachbefördernde Kunst des Übersetzens in die 
Muttersprache verzichten. 

"Wohl ist ja die Bildung der neusprachlichen Schulen überhaupt 
nur gleichwertig und nicht gleichartig mit der des Gymnasiums: aber 
ich bekenne mich felsenfest zu dem Glauben, daß der Ausfall der alten 
Fremdsprachen durch Verstärkung des deutschen Unterrichts, der 
Mathematik und der Naturkunde ausgeglichen werden kann, wenn 
eben die beiden Fremdsprachen Französisch und Englisch auch aut 
dem Weg der Übersetzung in die Muttersprache in ihrem vollen Bil- 
dungswert ausgeschöpft werden. 

Was sind nun aber die magischen Kräfte, die durch diese Über- 
setzung erworben werden sollen? Das hat uns für die alten Sprachen 
in den letzten Jahren wieder Paul Cauer gezeigt in seiner feinsinnigen 
Schrift über „Die Kunst des Übersetzens", (* 1893, 418%, '1903) 
und wer es als Schüler oder Lehrer durchlebt hat, der wird mit ihm 
voll Freude nachfühlen, wie unter kundiger Führung zugleich mit 
der Herrschaft über den Geist der fremden Schriftsteller auch die 
Herrschaft über den Reichtum der Muttersprache wächst, wie die 
eigene Sprachgewandtheit sich steigert, wenn der Einzelne, aufge- 
stachelt durch das Suchen nach dem treffenden Ausdruck für einen 
gegebenen Gedanken, sich dessen bewußt wird, „was alles für Worte 
und Verbindungen, dem Keime nach, ohne daß er es merkte, in seiner 
eigenen Sprache enthalten waren." Geht dabei die Worterklär ang 
stets von der Grundbedeutung aus, kommt also die Bedeutungs- 
lehre zu ihrem Rechte, wird der Begriff der Wörter in ihrer ge- 
schichtlichen Entwicklung nachgeschaffen, so erwächst ein freudiges, 
inneres Verständnis für den Geist der fremden Sprache, und durch 
vergleichende Betrachtung der Mattersprache wird auch der echte 
Sinn vieler deutscher Wörter wieder aufgefrischt, manch scheinbar 
ganz abstrakter Begriff mit neuem Gefühl für die bildliche Geltung 
belebt. Indem aber der Schüler bei der Übersetzung erkennt, daß 
die Wortbegriffe in verschiedenen Sprachen sich niemals völlig decken, 
so wird er, von den Fesseln der Muttersprache befreit, zu logischer 
Erfassung der Dinge erzogen, und durch Verständnis für den Satzbau 
der fremden Sprache wird er sich der Eigentümlichkeit der deutschen 
Rede erst recht bewußt. 

Nun handelt ja Paul Cauer in seiner Schrift fast aus- 
schließlich von den alten Sprachen: aber er gibt unbedingt zu, daß 
auch die neueren Sprachen in einer ähnlich geist- und sprachbildenden 
Weise betrieben werden können. Und wenn es noch eines Beweises 
dafür bedurft hätte, so hat uns Wilhelm Münch, der feinsinnige Ver- 
fasser der „Didaktik des Französischen" in Baumeisters Handbuch, 
außerdem noch in einem besonderen Aufsatz über „Die Kunst des 
Übersetzens aus dem Französischen" („Vermischte Aufsätze" 
1898) eingehend entwickelt, wie auch auf diesem Gebiete eine tiefe 
Allgemeinbildung erzielt werden kann: da handelt es sich um wirk- 
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liehe, inhaltliche Erfassung, um die wahrhafte Anschauung des in den 
Worten Dargestellten, um lebendiges Vorstellen des Gefundenen, um 
Kombinieren, Fühlen, Treffen und Schauen, auf daß der fremde Ge- 
danke oder die Empfindung so ausgedrückt wird, wie wenn sie inner- 
halb unserer Sprache entstanden wären; da sind Veränderungen 
notwendig im Interesse der Deutlichkeit, der Natürlichkeit, Knapp- 
heit, da sind die Vorteile der deutschen Wortbildung auszukaufen, 
da gilt es oft, den Inhalt von Sätzen in einzelne Wörter zusammen- 
zuziehen und umgekehrt gewisse Satzteile zu Sätzen zu erweitern, 
da hat endlich die deutsche Wortfolge streng zur Geltung zu kommen. 
— Kein Zweifel, daß durch s o gepflegte Übersetzung in Wirklichkeit 
das unterscheidende Sprachgefühl für beide Idiome entwickelt und 
zugleich das ganze Empfindungsleben des Schülers ergriffen, seine 
Seele mit einem reichen Gedankeninhalt erfüllt wird. 

Wollte man sich aber darauf beschränken, daß nur in der Fremd- 
sprache gelesen und erklärt wird, so ist gar leicht zu befürchten, daß 
Lehrer und Schüler an der Oberfläche haften bleiben, daß sie sich in 
einem gewissen Kreis von traditionellen Redensarten bewegen, ohne 
in die Tiefe der Sache einzudringen. Ja, es läßt sich wohl behaupten, 
daß so die neusprachliche Schule in die gleichen Netze sich ver- 
strickte, in denen früher das Gymnasium befangen war, als es das 
Lateinische als Unterrichtssprache festzuhalten suchte im Sinne der 
alten Humanistenschule; seine Siege aber hat das Gymnasium ge- 
feiert, als die Übersetzung ins Deutsche und damit die Durchdringung 
des Gedankeninhalts an die Spitze trat, wie auch das altphilologische 
Seminar zu neuem Leben erwacht ist, sobald es die geistigen Streit- 
fragen in deutscher Sprache durchzukämpfen begann. 

Wie aber in der Übersetzungskunst das Französische an Stelle 
des Lateinischen wertvollen Stoff liefern kann, so die englische 
Literatur mit ihrem gewaltigen Reichtum an Stelle der gri e c hi sehen, 
nur daß auch hier die Tiefe des Inhalts mit dem Maßstab der Mutter- 
sprache durchmessen und ergründet werden muß. Diese Forderung 
wird ja auch von Friedrich Glauning erhoben, der in Baumeisters 
., Handbuch der Didaktik" das Englische in gleichem Sinne behandelt 
wie Wilhelm Münch das Französische. 

Wird nun aber der alte Einwurf erhoben, eine völlig deck- 
ende Übersetzung sei ja überhaupt eine unlösbare Aufgabe, 
so ist gewiß einzuräumen, daß sich jede Übersetzung auf eine an- 
nähernde Wiedergabe der fremdsprachlichen Gedanken beschränkt, 
daß verschiedene Übersetzungen gleich treffend sein können, daß also 
der Lehrer niemals in starrem Dogmatismus an dem gleichem Wort- 
laut festhalten darf. Das hat einer unserer badischen Gymnasial- 
direktoren, Julius Keller, allseitig dargelegt in einem Programm 
über „Die Grenzen der Übersetzungskunst" (1892): aber ge- 
rade er vertritt trotzdem den Standpunkt, daß nur auf dem Wege 
des Übersetzens das fremdsprachliche Original völlig aufgenommen 
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wird, und daß in dem Ringen um die beste Wiedergabe zugleich das 
beste Mittel zur Durcharbeitung der gesammten Begriffswelt und zur 
Förderung des deutschen Ausdrucks gegeben ist. 

Nun bin ich aber, gerade als Germanist, eines andern Ein- 
wands gewärtig, ob denn nicht solche logische und sprachliche Schu- 
lung auch ohne Übersetzung fremder Sprachen, aus Betrachtung der 
Muttersprache allein, also im deutschen Unterricht, erwachsen 
könne. Da ist mir nun wohl bewußt, daß die Muttersprache für jeden, 
dessen Blick nur dafür geschärft ist, einen unerschöpflichen Stoff zum 
Nachdenken bietet, den er immer bei sich trägt, ohne ihn als lästiges 
Gepäck zu empfinden,*) und es gibt des Bemerkenswerten und Reiz- 
vollen die Fülle, wenn wir die Schriftsprache mit der Mundart, wenn 
wir die heutige Sprache mit der unserer Klassiker oder mit der Luthers 
oder gar mit dem Mittelhochdeutschen vergleichen. Auch habe ich 
ja selbst im Sinne meines verehrten Lehrers Hermann Paul in meiner 
Schrift „Bedeutungsent w icklung unseres Wortschatzes" 
1901) darzustellen versucht, wie derartige Betrachtungen fruchtbar 
gemacht werden können. Aber keinem Zweifel unterliegt es, daß durch 
die Beiziehung fremder Sprachen, die stets eine andere Gruppierung 
der Vorstellungen aufweisen, sich eine noch viel größere logische 
Schulung erzielen läßt, wenn nur, vor allem beim Übersetzen, die 
beiden Sprachen beständig miteinander verglichen werden, besonders 
hinsichtlich der Wortbedeutungslehre. 

Dabei erhebt sich nun allerdings für den Lehrer die Vorbe- 
dingung, daß er im Nachdenken nicht nur über die fremde, sondern 
auch über die eigne Sprache geübt ist durch germanistische Bildung, 
die ihm erst recht eigentlich das Verständnis für die Lebensbedin- 
gungen jeder andern Sprache erschließt. In gleichem Maße muß der 
Lehrer aber auoh feststehen in seiner heimischen Literatur, in dem 
Reichtum ihrer Ausdrucksmittel, in der Vielgestaltigkeit ihres Gefühls- 
lebens, damit er Brücken schlagen kann hinüber und herüber zwischen 
Sprechen, Denken und Fühlen der verschiedenen Nationen, daraus 
ergibt sich die Forderung, daß der Lehrer unserer neusprachlichen 
Schulen außer in französischer und englischer Philologie auch in 
Germanistik geschult sein sollte, um bei seinen Schülern eine reiche 
Allgemeinbildung erzielen zu können. Ist aber diese Leistung zu 
schwierig, worüber ja einer der Herrn Kollegen sprechen wird, so ist 
dringend zu wünschen, daß in der Staatsprüfung die Verbindung 
von Deutsch und Französisch, oder noch besser von Deutsch 
und Englisch als Hauptfächern nach Kräften begünstigt werde. 
Tritt es doch auch in dem Betrieb der alten Sprachen deutlich 
zu Tage, daß gerade diejenigen Lehrer die schönsten Erfolge er- 
ringen, die für Sprache und Literatur ihres eigenen Volkes Sinn und 
Verständnis haben. 

So fasse ich mein Bekenntnis dahin zusammen, daß mir die neu- 

*) Vgl. Herrn. Paul, „Die Bedeutung der deutschen Philologie für dos Lebeu 
der Gegenwart." Beilage zur Allgemeinen Zeitung. 1H!>7, No. 268. 
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sprachlichen Schulen gegenüber den altsprachlichen nur unter zwei 
Bedingungen eine gleichwertige Allgemeinbildung übermitteln zu 
können scheinen: sie müssen einmal der im Gymnasium bewährten 
Kunst des Übersetzens in die Muttersprache reiche Pflege 
widmen, um nicht einen großen Ausfall an geist- und sprachbildender 
Kraft zu erleiden; und zum zweiten ist es dringend zu wünschen, 
daü die Lehrer des Französischen und Englischen gerade an neu- 
sprachlichen Schulen auch in deutscher Sprache und Litera- 
tur wohl vorgebildet sind, damit sie das gesamte Empfindungs- 
leben ihrer Schüler in Schwung zu setzen vermögen. 

Um nicht mißverstanden zu werden und nicht allzusehr „ver- 
altet" zu gelten, darf ich wohl noch beifügen, was auch für mich als 
eiserne Forderung der „Reform" bestehen bleibt; das ist: erste Auf- 
nahme der Fremdsprache durch's Ohr, Erziehung zu peinlich genauer 
Hervorbringung der fremden Laute, andauernde Übung im Erfassen 
des Gesprochenen, Aneignung eines umfassenden Wortschatzes durch 
mannigfaltige Umgestaltung des Lesestoffes. Diesen Forderungen hat 
sich ja das Gymnasium auch für die alten Sprachen in letzter Zeit 
angenähert, seit es im Lateinischen und Griechischen auf die Aus- 
sprache Gewicht legt und zur Festigung des Wortschatzes auch leichte 
Übungen im mündlichen Ausdruck pflegt ; für die neusprachlichen 
Schulen gilt es aber umgekehrt, in den Mittel- und Oberklassen 
den geistigen Gehalt der fremden Schriftwerke nach dem Muster des 
Gymnasiums durch die Kunst des Übersetzeas zu erringen, in fried- 
lichem Wettstreit um den Besitz echter Bildung! (Lebhafter Beifall.) 

Vorsitzender Geheimrat Prov. -Schulrat Dr. Buschmann: 

Sie haben Ihren Dank für den warm empfundenen, auf tiefer 
Überzeugung begründeten Vortrag lebhaft zum Ausdruck gebracht. 
Ich schließe mich dem Danke, den Sie ausgesprochen haben, von 
Herzen an. 

Wir kommen zum dritten Vortrage, dem von Herrn Dr. Borbein 
über „Die mögliche Arbeitsleistung der Neuphilologen". 

Dr. H. B o r b e i n-Friedenau, bei Berlin : 
Die mögliehe Arbeitsleistung der Neuphilologen. 

Will man ein zutreffendes bild von dem augenblicklichen stand 
des neusprachlichen Unterrichts in deutschland entwerfen, so darf man 
dabei einen zug nicht vergessen, den man von vornherein bei einer 
jung aufstrebenden bewegung am wenigsten vermuten sollte, das ist 
eine gewisse mutlosigkeit der neuphilologischen lehrarschaft. und zwar 
zum teil auch der kreise, die für die reform eingetreten sind und 
ihr ein gutes stück ihror lobensarbeit gewidmet haben. Die fach- 
literatur der letzten jähre weist eine ganze reihe von schriften und 
kürzeren artikeln auf, in denen der mangel an vertrauen zu dem 
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eigenen werk ausdruck gefunden hat ; und wer diese äußerungen des 
mißmuts und der Zaghaftigkeit als bedeutungslos ansehen wollte, weil 
sie geringfügig sind gegenüber der Siegeszuversicht, die aus der über- 
wiegenden masse des neuphilologischen Schrifttums hervorleuchtet, der 
würde sich einem verhängnisvollen irrtum hingeben. Es sind Symp- 
tome einer Strömung, die tiefer geht, als es der außerhalb der Schul- 
praxis stehende nach den bisher zu tage getretenen anzeichen ver- 
muten sollte, einer Strömung vor allem, die dem Schaffensdrang der 
jungen lehrergeneration, auf denen die Zukunft des Unterrichts ruht, 
gefährlich zu werden droht. Eben darum dürfen wir die äugen davor 
nicht verschließen, wir müssen uns vielmehr mit ihr beschäftigen, 
wo und in welcher gestalt sie uns entgegentritt; und wenn einekrank- 
heit heilen vor allem heißt, ihre Ursachen aufdecken, so ist es auch 
hier unsere erste pflicht, den gründen nachzugehen, aus denen sie 
entstanden ist. Diese quelle aber, aus der das gift der mutlosigkeit 
Hießt, ist das unter der jetzt wirkenden neuphilologischen lehrerschaft 
weit verbreitete gefühl, daß sie der ihr im idealen sinne gestellten 
aufgäbe nicht im vollen maße gewachsen ist. Hier will ich nun gleich 
zwei ausnahmen machen, die als typische erscheinungen an den ent- 
gegengesetzten enden der langen kette der sich aneinanderreihenden 
verschiedenen lehrerpersönlichkeiten stehen. Die eine gruppe, leider 
weniger zahlreich, wird gebildet von den ausnahmemenschen, die das 
geschick selbst zu führern bestimmt zu haben scheint, indem es ihnen 
zu einer unverwüstlichen kraft des leibes und geistes auch die be- 
sonderen gaben und günstige gelegenheiten aller art in den Schoß 
warf, wodurch sie zu meistern ihrer kunst wurden und vorbildliches 
zu leisten vermochten. Sie freilich wissen wenig von dem quälenden 
widerstreit zwischen dem wollen und können, und es ist daher auch 
nicht eben zu verwundern, wenn sie mit einer Ungeduld, die sich 
nicht selten zu zorniger entrüstung steigert, auf alle die zurückblicken, 
welche es ihnen in der spielenden leichtigkeit und dem glänzenden 
erfolg der arbeit nicht gleich zu tun vermögen. Und an dem anderen 
ende der reihe sehen wir eine anzahl von lehrern der neueren sprachen, 
die von ihrer persönlichen sowohl wie von der gesamt leistung der 
neuphilologen durchaus zufriedengestellt sind, weil sie die höhe des 
uns gesteckten zieles nicht erkennen. Aber der größte teil der arbeit 
liegt hier wie auch sonst im menschlichen leben auf den schultern 
der mittleren naturen, deren begabung und streben gemischt ist aus 
erdenschwere und höhensinn. Und gerade diese durchschnittsphilologen 
stehen in gefahr, die fahigkeit, ihren führern zu folgen, zu verlieren 
und in den zustand gleichgiltigen gehenlassens zu versinken, weil 
das vertrauen zu der eigenen kraft erschüttert ist. Die klagen, in 
denen die Unzufriedenheit sich äußert, sind sehr verschiedenartig, 
manchmal bis zu einem grade, daß sie den wirklichen Ursprung des 
leidens fast verbergen, am ehesten vielleicht vor den äugen der leiden- 
den selbst, sodaß erst ein schärferes hinsehen den wahren Zusammen- 
hang enthüllt. Und dem entsprechen auch die Vorschläge zur abhilfe : 
sie sind so mannigfaltig wie die Symptome des Übels, und viele von 
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ihnen können eine wesentliche besserung nicht bringen, weil sie sich 
gegen einzelne äußere erscheinungen wenden und nicht bis zum sitz 
der krankheit vordringen. Ein echter und dauernder erfolg ist dann 
nur möglich, wenn wir mit der richtigen diagnose auch den ratschlag 
eines spezifischen heilmittels verbinden. Diese radikalkur soll uns 
denn auch hier vorzüglich beschäftigen; schlägt sie ein, so werden 
damit nicht nur die klagen der neuphüologen verstummen, der ganze 
Organismus des gelehrten Unterrichts, lernende, lehrende und regierende 
zusammengefaßt, wird daraus nutzen ziehen. 

Worin besteht nun, so fragen wir also, der grundfehler, der bei 
der einrichtung der arbeit der neusprachlichen lehrer bei uns gemacht 
wird? Es ist derselbe, der unserm ganzen Erziehungswerk anhaftet, 
und der darum so schwer auszurotten ist, weil er mit der besten 
seite deutschen wesens zusammenhängt, nämlich das Übermaß der 
forderung an den einzelnen. Wir kommen in der Schulreform zu 
keiner lösung, solange wir an dem trügerischen bild einer allgemeinen 
höheren bildung festhalten; und der neusprachliche Unterricht wird 
nicht eher in das Stadium einer ruhigen, gleichmäßigen entwickelung 
eintreten, als bis wir mit der falschen Vorstellung gebrochen haben : 
ein durchschnittlich veranlagter mensch köune neben und außer den 
sonstigen pflichten, die sein allgemeines dasein, die sein beruf ihm 
auferlegt, mehrere lebende sprachen so beherrschen, wie es die mo- 
derne pädagogik von dem lehrer verlangt. Ich bin mir der tragweite 
dieser these wohl bewußt, verkenne auch nicht, daß damit der land- 
läufige begriff des neuphilologen zerstört wird, worunter man gemein- 
hin jemand versteht, der, abgesehen von seiner muttersprache, zum 
mindesten die beiden für uns deutsche wichtigsten fremden idiome 
kennt. Aber wir brauchen, wenn nicht schon das beispiel des aus- 
ländes für uns ermutigend genug ist, nur auf die entwickelung unserer 
Universitäten hinzuweisen, die ja längst die arbeitsteilung vollzogen 
und an stelle der neusprachlichen professoren die romanisten und ang- 
listen gesetzt haben. Der einwurf, daß bei einem hochschullehrer 
die Spezialisierung weit mehr begründet sei, weil von ihm eine viel 
größere Vertiefung in das einzelne fach gefordert werde, scheint mir 
nicht stichhaltig zu sein, denn, mag dies auch für die wissenschaft- 
liche erkenntnis zutreffen, so wird dafür doch von dem lehrer an der 
höheren schule ein bedeutend größeres sprachliches und didaktisches 
können verlangt. Und dazu soll er auch gar nicht, wie wir später 
noch sehen werden, sich auf dies eine fach beschränken, sondern eine 
glücklichere ergänzung dazu in den anderen zweigen des Schulwissens 
finden, nur nicht in der zweiten fremdsprache, der seine kraft nicht 
gewachsen ist. 

Wenn wir in deutschland auch für die schule dieselbe trennung 
in romanisten und anglisten vornehmen, wie sie innerhalb der philo- 
sophischen fakultäten schon durchgeführt ist, so bewegen wir uns da- 
mit auf einer historischen entwickelungslinie, welche sich seit der los- 
lösung eines oberlehrerstandes von den theologen ununterbrochen in 
derselben Richtung fortbewegt hat und damit für unser fach an ihrer 
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natürlichen grenze angelangt wäre, nämlich vom allgemeinen zum be- 
sonderen. Es sei mir erlaubt, an der hand von quellen auf die wich- 
tigsten phasen dieses geschichtlichen Werdeganges in dem größten 
bundesstaate, Preußen, kurz hinzuweisen ; womit die im wesentlichen 
parallele bewegung im übrigen deutschland auch zur genüge gekenn- 
zeichnet wird. 1 ) Die erste amtliche Prüfungsordnung, welohe man dar- 
um wohl als die geburtsurkunde des oberlehrerstandes in Preußen 
bezeichnen könnte, nämlich das „edikt wegen prüfung der kandidaten 
des höheren schulamts" vom 12. juli 1810, fordert von allen angehen- 
den lehrem die gleiohen philologischen, historischen und mathematischen 
kenntnisse. Nur liegt ein keim der Scheidung hier schon in dem Zu- 
satz, es solle keinem kandidaten verwehrt sein, auch in anderen 
fächern, denen er sich vorzüglich gewidmet habe, sich prüfen zu 
lassen. In der zweiten Prüfungsordnung, dem sogenannten reglement 
vom 20. april 1831, bedeutet die facultas docendi auch noch, als 
gegenstück zu der facultas concionandi der theologen, die fähig- 
keit, überhaupt ein lehramt an einer höheren schule zu bekleiden. 
Jeder kaudidat soll geprüft werden im deutschen, griechischen, fran- 
zösischen; in der mathematik, physik und naturwissenschaft ; in der 
geschichte uud geographie: in der philosophie und pädagogik und 
in der theologie. Doch wir l hinzugefugt, daß der allgemeine charakter 
der prüfung das spezielle eingehen in facher, für welche der zu prü- 
fende sich bestimmt habe, nicht ausschließe.*) Den lehrern der mathe- 
matik und naturwissenschaft, die später nur an höheren bürger- und 
realschulen zu wirken beabsichtigen, wird sogar das Zugeständnis ge- 
macht, daß, wenn sie es wünschen, sie sich in der griechischen und 
hebräischen spräche nicht prüfen zu lassen brauchen. Neben der für 
alle im wesentlichen gleichen prüfung pro facultate docendi kennt 
aber das reglement noch zwei spätere: pro loco und pro ascen- 
sione, die dann stattfinden, wenn ein kandidat für eine bestimmte 
stelle gewählt worden ist, oder wenn er in eine höhere schulklasse 



J ) Vergleiche zu den folgenden geschichtlichen ausfuhrungen, abgesehen 
von den allgemein bekannten Prüfungsordnungen für das höhere lehramt in 
Preußen vom 12. dez. 1866, 5. febr. 1887 und 12. sept. 1898, die Schritt: Edikt 
vom 12. juli 1810 und reglement vom 20. april 1881 für die Prü- 
fungen der kandidaten des höheren schulamts, nebstden späteren 
dieselben erläuternden und modifizierenden Verfügungen der 
königl. ministerii der geistlichen, Unterrichts- und medizinal- 
angelegenheiten, Berlin. Mittler, 1838. 



*> Nach $ !) des reglements von 1881 kommt es bei den schriftlichen ar- 
beiten zunächst darauf an, die wissenschaftliche gesamtbildung des kandidaten 
zu erkennen. Und dementsprechend heißt es im § 12: „In der mündlichen 
prüfung ist auszumitteln, ob der kandidat philologische, mathematische, natur- 
wissenschaftliche, theologische und philosophische kenntnisse in einem für den 
zweck des höheren Schulunterrichts genügenden maße und umfange besitzt, und 
wenngleich nicht erwartet werden kann, daß ein kandidat in allen genannten 
fächern etwas vorzügliches leiste, so soll doch in allen soweit geprüft werden, 
als erforderlich ist. um den Standpunkt seiner kenntnisse in jedem dieser fächer 
beurteilen zu können." 
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aufrücken soll ; die wichtigere von beiden, die prüfung pro 1 o c o, 
beschränkt sich in der regel auf die fächer, worin der gewählte im 
besonderen zu unterrichten hat. "Wir sehen also aus dieser zweiten 
Prüfungsordnung von 1831, daß im prinzip die allgemeine, gleiche 
Vorbildung der höheren lehrer beibehalten wird, daß aber die sehul- 
ver waltung gegenüber der von jähr zu jähr fortschreitenden zunähme 
des stoffes schon zu bedeutenden Zugeständnissen genötigt ist. Und 
wie es in Wahrheit um das wissen dieser zweiten lehrergeneration oft 
bestellt gewesen sein mag, das erleuchtet grell ein erlaß vom 4. Fe- 
bruar 1838, in dem es heißt: „die mittelmäßigkeit der natürlichen an- 
lagen, sowie auch der gelehrten kenntnisse und der allgemeinen wissen- 
schaftlichen bildung erscheint, nach der bisherigen erfahrung, unter 
den kandidaten des höheren schulamts immer mehr vorherrschend zu 
werden." Aber noch drei jahrzehnte vergingen, ehe die regierung, 
der macht der tatsachen nachgebend, auf das universale können der 
lehrer formell verzichtete. Erst die Prüfungsordnung vom 12. de- 
zember 1866 beschränkte die allgemeine bildung auf das bescheidenere 
maß, das ihr in der hauptsache heute noch zugestanden wird, und 
stellte die fachkenntnisse in den mittelpunkt. Aber die spuren des 
alten ideals sind doch auch hier noch deutlich erkennbar in der Über- 
treibung der zahl von haupt- und nebentächern, in denen der kandi- 
dat etwas leisten mußte, wollte er ein vollwertiges zeuguis erhalten. 
In dieser Prüfungsordnung finden wir nun zum erstenmal, und zwar 
als viertes hauptgebiet, die neueren sprachen. 1 ) Französisch und eng- 
lisch mußten aber stets zusammen genommen werden; und wenn je- 
mand lediglich in diesen beiden fachern eine lehrbefähigung für alle 
klassen erwarb, so erhielt er nur ein Zeugnis zweiten grades und galt 
als eine art von sprachmeister ; erst wenn etwa lateinisch oder grie- 
chisch für mittlere klassen oder sonst eirje kombination dazukam, 
wurde er als vollberechtigter philologe angesehen. Einen starken 
fortschritt zeigt die Prüfungsordnung vom 5. februar 1837. Die all- 
gemeine bildung ist wiederum beschnitten und an der forderung von 
zwei haupt- und zwei nebenfUchern zwar festgehalten, doch so. daß 
diese selbst, zum teil wenigstens, dem Umfange nach beschränkt., und 
daß vor allem freiere Verbindungen zwischen ihnen erlaubt sind. So 
wird hier im besonderen den neuphilologen gestattet, neben einer 
modernen spräche als zweites Hauptfach deutsch, griechisch, ge- 
schiente oder geographie zu wählen. Dem gegenüber bedeutet die 
heute geltende Prüfungsordnung vom 12. September 1898 gerade in 
dem wichtigsten punkte einen rückschritt, und um so eher sind wir 
berechtigt, von einer nahen Zukunft die Wiederherstellung des schon 
einmal gewährten maßes von freiheit der beweguog zu erwarten. 
Französisch und englisch sind seit 1898 nämlich wieder wie vor 1887 

'» Zwölf jähre vor der Veröffentlichung dieser Prüfungsordnung, nämlich 
am 11. Hugnst 1H54, hatte schon ein besonderer ministerialerlaß, in Vervollständi- 
gung des reglements von 1831, französisch und englisch als prüfangsfächei fest- 
gesetzt, so daß genau genommen in Preußen die neuphilologen in diesem jähre 
das fünfzigjährige jubilRum ihres Standes feiern künnten. 
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ein untrennbares ganzes geworden, mit der einzigen ausnähme, daß 
an stelle einer der beiden sprachen deutsch treten kann. Wer mit 
dem prädikat „genügend" nicht zufrieden ist, und das nehmen wir 
doch von jedem an, der die Universität bezieht, sondern „gut" oder 
„mit auszeichnung bestanden" haben will, muß jetzt, abgesehen von 
der allgemeinen bildung, mindestens in zwei fächern (d. h. also für 
uns: französisch und englisch, oder französisch bezw. englisch und 
deutsch) die lehrbefähigung für die erste stufe nachweisen. Im inte- 
resse der leistungsfähigkeit der neuphilologischen lehrerschaft und da- 
mit auch der von ihr unterrichteten jugend sprechen wir den wünsch 
aus, die regierung möge den kandidaten des höheren schulamts er- 
lauben, sich mit einer modernen fremdsprache zu begnügen, und 
dazu an stelle der schon 1887 zugestandenen beschränkten wahlfrei- 
heit die volle Unabhängigkeit setzen, aus dem gesamtgebiet des ge- 
lehrten Unterrichts, nicht nur dem historisch-philologischen teile, ein 
beliebiges zweites fach zu wählen, das der Veranlagung und neigung 
jedes einzelnen entspricht. 



Um dies nun zu erreichen, bedürfte es keiner neuen Prüfungs- 
ordnung, ein einfacher ergänzender erlaß würde genügen, aber die 
Zentralbehörde in Preußen wie in den übrigen bundesstaaten will ja 
mit ihren Verfügungen weniger neue bahnen schaffen, als das von 
der öffentlichen meinung der f achkreise als das beste erkannte zur 
allgemeingültigen gesetzlichen norm erheben : und so müssen wir 
denn nach diesem historischen rückblick auf die sachlichen gründe 
eingehen, welche uns dazu drängen, die hebung des neuphilologischen 
Unterrichts auf dem angegebenen wego zu suchen. Ehe ich aber da- 
zu übergehe, zu untersuchen, warum unter den heutigen Verhältnissen 
die obligatorische Verbindung von französisch und englisch als studien- 
und lehrtaehern unhaltbar ist, will ich mit wenig Worten die wich- 
tigsten anderen Vorschläge zur besserung der vorhandenen Schäden 
berühren. 

Diese wünsche sind doppelter art: sie zielen entweder darauf 
ab. den Unterricht selbst leichter zu machen durch Einschränkung 
oder beseitigung der neuen lehrmethode, oder aber die arbeitsmenge 
zu verringern, sei es durch Verminderung der korrekturen, teilung 
der klassen oder herabsetzung der Stundenzahl. Beide wege jedoch 
scheinen mir ungangbar, aus verschiedenen Ursachen. Es ist zweifel- 
los das gute recht der anhänger des alten lehrverfahrens, ihre gegner 
zu bekämpfen, aber doch nur mit gründen, die in der sache selbst 
liegen. Geschieht es, wie heute vielfach, dadurch, daß man auf die 
Unfähigkeit der lehrer hinweist, überhaupt eine fremde spräche im 
Unterricht zu sprechen oder die fremdsprachlichen stilübungen und 
aufsätze fruchtbringend zu gestalten, so ist das doch einfach eine 
bankerotterklärung der deutschen Neuphilologen vor den eigenen 
kollegen, vor den eitern ihrer schüler, vor dem auslande. Zu einer 
solchen lösung der Schwierigkeit kann denn auch keine unterrichts- 
behörde die hand bieten, ebenso wie wir sie ernstlich nicht wünschen 
können. Die zweite art von besserungsvorsehlägen scheint auf den 
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Risten blick sich mehr zu empfehlen und auch von Seiten der schul- 
verwaltung leicht durchführbar zu sein, bei näherer Überlegung aber 
Averden wir sehen, daß entweder ihr nutzen gering sein würde, oder 
daß ihnen unüberwindliche praktische Schwierigkeiten entgegenstehen. 
Zunächst ein wort über die korrekturen. Gegen die forderung, sie 
nach zahl und umfang zu beschränken, spricht, nicht überhaupt, aber 
in diesem zusammenhange, zweierlei. Einmal muß maß und art der 
schriftlichen arbeiten vornehmlich beurteilt worden nach den inneren 
bedürfnissen des Unterrichts selbst. Und dann kann von einer be- 
sonderen leistung der neuphilologen, im unterschied von den übrigen 
lehrern, doch auch nur die rede sein, insofern es sich dabei um die 
durchsieht und Verbesserung freier arbeiten handelt Dies für zwei 
sprachen gleichzeitig, womöglich in den oberen klassen. fertig zu 
bringen, setzt allerdings eine besondere begabung und arbeitskraft 
voraus. Wer indes dauernd sein ungeteilte« interesse einem gebiete, 
sei es französisch oder englisch, zuwenden kann, dem wird mit der 
zunähme seines eigenen köunens und den wachsenden erfolgen des 
mündlichen Unterrichts auch die beschäftignug mit den schriftlichen 
leistungen seiner schüler eher zu einer quelle der freude als des Ver- 
drusses. Mehr berechtigung, auch nach der trennutig der fakultäten, 
scheint mir der oft laut gewordene wünsch der Neuphilologen nach 
einer herabsetzung der klassonfre<|Uonz zu haben, da in der tat die 
wirkung namentlich des mündlichen Verfahrens im Unterricht durch 
die überfüllung stark beeinträchtigt wird, wie auch bei den korrek- 
turen die zu große zahl der hefte unter allen umständen im hohen 
t,Tade ermüdet. Nun erheben aber aus denselben oder ähnlichen 
gründen auch eine ganze reihe anderer lehrfacher den auspruch auf 
Schaffung möglichst kleiner klassen. und somit fällt diese forderung 
der neuphilologen entweder mit dem allgemeinen bedürfnis der lehrer 
nach erleichterung zusammen, oder sie führt, wenn sie besondere be- 
rücksichtignng verlangt, in der praxis zu einem unheilvollen konflikt 
mit den übrigen kollegen; und eben darum werden denn auch die 
staatlichen und städtischen behörden. selbst wenn sie sonst dazu ge- 
neigt wären, bedenken tragen, für den neuphilologischen Unterricht 
jdlein die klassen zn teilen. Der letzte sonderwunsch der neusprachler, 
die sich von der Verminderung der arbeitsm enge eine entlastung ver- 
sprechen, geht auf die herabsetzung der pflichtstundenzahl. Diesen 
Vorschlag müssen wir aber, glaube ich, im wohlverstandenen interesse 
unseres Standes von unserm programm ganz streichen, wobei aus- 
drücklich hervorgehoben sei, daß damit die allgemeine frage der ein- 
schränkung der verbindlichen stunden für sämtliche Oberlehrer gar 
nicht berührt ist, Zweifellos macht es etwas aus, ob jemand zwei 
bis vier lektionen, um mehr kann es sich nicht handeln, weniger in 
der woche zu geben hat, indes gegenüber dem allgemeinen druck, 
der auf der neuphilolngensehafr liegt, würde diese erleichterung doch 
nur wenig bedeuten. Und dann, mit welchen opfern würde sie er- 
kauft werden müssen! Unser Verhältnis zu den Vertretern der übrigen 
fächer wäre dadurch dauernd getrübt, und die konkurrenzfähigkeit 
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<les einzelnen bei der bewerbung um eine stelle so erheblich geschwächt, 
daß viele, namentlich in Zeiten starken angebots, freiwillig auf das 
ihnen zugestandene recht verzichten würden. Es ist aber auch gar 
nicht einmal wahrscheinlich, daß die mehrzahl der patronatsbehörden 
sich jemals dazu verstehen werden, den neuphilologen als gesamtheit 
ein so wichtiges und kostspieliges Vorrecht wie das auf eine geringere 
prlichtstundenzahl vor allen andern lehrern an höheren schulen 
•einzuräumen. Somit versagt denn dies mittel, gleich allen andern, 
die auf die herabminderung der arbeitsmenge und die rückbildung 
der lehrmethode abzielen, und als einziger rettungsweg bleibt das 
mittel, das auch das ganze übrige materielle und geistige leben der 
modernen menschhoit beherrscht: die aibeitsteilung. Darauf wollen 
wir denn nun unser augenmerk richten und schritt für schritt be- 
weisen, daß die gesamte laufbahn des neuphilologen vom beginn des 
Studiums bis zu der höchsten leistung auf der oberstufe der höheren 
lehranstalten erst gesunden kann, wenn französisch und englisch von- 
einander getrennt werden. Wenden wir uns zunächst der Universität zu. 

Die hauptur.rache, weshalb wir in Deutschland so zäh an der 
Verbindung der beiden neueren sprachen festhalten, scheint mir die 
zu sein, daß man die neuphilologen von vorneherein in eine falsche 
parallele zu den altsprachlichen lehrern gesetzt hat. Wie diese die 
antike weit, so sollten jene das moderne ausländ, soweit es für unsere 
nationale kultur von bedeutung ist, vertreten. Dabei verkannte man, 
daß die beiden lebenden Staaten Frankreich und England in ihrem 
Verhältnis zu uns durchaus nicht eine so gleichartige und daher kurzer 
hand zu summirende große ausmachen, wie es das tote Rom und 
Athen, wenigstens in der rück schauenden betrachtung, tun. Vor 50 
und selbst noch vor 25 jähren, so lange Studium und Unterricht sich 
fast nur mit der aneignung nnd vermittelung gelehrter kenntnisse be- 
faßten, konnte man sich wohl darauf berufen, daß es einem normal 
begabten menschen möglich sei, beide neuere sprachen zu vertreten. 
Das philologisch-historische wissen kann vielleicht, das wollen wir 
zugeben, ein durchschnittlich veranlagter student heute noch in 
mehreren modernen fremdsprachen sich aneignen, obwohl auch hier 
das riesige anschwellen des stotfes eine teilung näher legt als früher. 
Es sei auch gern zugestanden, daß bei den zahlreichen berührungs- 
punkten zwischen romanistik und anglistik die gleichzeitige gelehrte 
bearbeitung beider gebiete gewisse erleichterungen verschafft. Aber 
das jetzige englisch und französisch in wort und schrift so zu be- 
herrschen, wie es die Prüfungsordnung, wie es vor allem das künftige 
amt von ihm verlangt, ist für die große inasse der studierenden eine 
unmögliche arbeitsleistung. Man hat wohl, um dies Übermaß der 
forderung zu rechtfertigen, darauf hingewiesen, daß auch bei der 
gleichzeitigen prak tis c he n beschäftigung mit mehreren fremdsprachen 
die eine die andere stützt. Dieser hülfe stehn indes zahlreiche phy- 



einauder von zwei so verschiedenen idioinen, wie das englische und 
französische, mit sich bringt. Und während die erleichternng sich 
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vor allem bei der erlernung der elemente zeigt, steigern sich die 
Störungen, je tiefer man in beide eindringt, sodaß häufig gerade der 
eitrige und auf einem gebiete erfolgreiche die beschäftigung mit der 
andern spräche als einen unerträglichen druck empfindet. Wie die 
erfahrung lehrt, bringen es denn auch die meisten neuphilolopischen 
Studenten höchstens zu einem achtungswerten können in einer spräche. 
Die wenigen, welche beim eintritt in die praktische lehrtätigkeit eng- 
lisch und französisch erträglich sprechen und schreiben, sind fast 
stets in irgend einer weise vom glück begünstigt gewesen: sie be- 
sitzen hervorragendes Sprachtalent, haben ausgezeichneten Unterricht 
auf der schule genossen, verkehr mit ausländem vielleicht schon im 
eiternhause gepflogen, sind frühzeitig und oft wiederholt im auslande 
gewesen oder sogar zweisprachig aufgewachsen. Von denen aber, die 
ohne besondere materielle und geistige mittel sich dem Studium dt-r 
neuphilologie widmen, scheitert ein nicht geringer Prozentsatz schon 
rein äußerlich, indem er in der prüfung nicht die lehrbefähigung für 
dio erste stufe im französischen und englischen erhält; viel größer 
jedoch ist die zahl derer, die bei äußerem erfolg die innere berech- 
tiguug selbst zum anfangsunterricht in beiden sprachen von der Uni- 
versität nicht mitbringen und nun, wenn sie ehrliebend sind, sich 
der trügerischen hoffhung hingeben, während der ernte das nachzu- 
holen, was sie in der zeit der aussaat versäumt haben. 

Gehen wir nun zu der eigentlichen berufstätigkeit der neusprach- 
lichen lehrer über und fragen: welche arbeit wird von ihnen verlangt, 
und was können sie davon leisten? Wir fassen zunächst die wissen- 
schaftliche und praktische Weiterbildung ins auge und schließen daran 
eine Untersuchung über die Anforderungen, welche die erfüllung der 
taglichen Pflicht an sie stellt. In einem erlaß des preußischen 
ministeriums heißt es einmal, es sei nicht zu vergessen, „daß bei den 
künftigen gelehrten Schulmännern mit ihrem berufsieben 
das höhere Studium, die geistige belebung und die frucht- 
bare Verarbeitung der gesammelten kenntnisse erst recht eigentlich 
beginnt." Dies gilt in ganz besonderem sinne von den heutigen neu- 
philologen, ja man kann wohl ohne Übertreibung sagen, daß ihnen 
eine aufgäbe zugemutet wird, wie sie weder jetzt noch früher jemals 
vom deutschen lehrer verlangt worden ist. Die altphilologen hatten 
es, als sie noch lateinisch sprechen und schreiben mußten, doch immer 
nur mit einer spräche zu tun, in deren handhabung sie außerdem 
in ganz andrer weise durch das alte gymnasium geübt waren, wie 
jetzt selbst die schüler rein realer anstalten im französischen und eng- 
lischen. Dazu handelte es sich für sie lediglich um die beherrschung 
eines bestimmten, genau umgrenzten gebietes des klassisch-litterav- 
ischen stiles. Aber die neuphilologen sollen in den gesamten Sprach- 
schatz zweier lebender kulturvölker so eindringen, daß sie ihn nicht 
nur historisch verstellen und die bedeutendsten litteraturdenkmäler 
erklären können, sondern auch schriftlich darin ihre gedanken aus- 
zudrücken und sich lautreiu mit einem gebildeten ausländer zu unter- 
halten vermögen. Dies ist eine Zumutung an die leiblicho und geist- 
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ige energie, der nur wenige gewachsen sind, und die daher entweder 
zur überbürdung oder zum mutlosen verzieht auf jede tüchtige leist- 
img führt. Überschlagen wir einmal die mittel, die aufgewandt werden 
müssen, wenn jemand sich wirklich in den dauernden besitz der eng- 
lischen und französischen Umgangssprache und des damit verknüpften 
realen wissen* setzen will. Es ist heute wohl allgemein anerkannt, 
daß ein neuphilologe, um den im Unterricht an ihn gestellten an- 
forderungen zu genügen, mindestens ein halbes jähr (besser noch ein 
jähr) in dem betreff enden lande zubringen und außerdem alle drei 
bis vier jähre auf kürzere oder längere zeit dorthin zurückkehren 
muß. Für eine fremdsprache diese Opfer zu bringen, ist seine pflicht, 
ebenso wie die des arztes, des baumeisters, des technikers ist, für 
■eine praktische ausbildung zu sorgen. Aber man braucht nur einen 
augenblick sich die anforderungen zu vergegenwärtigen, die familie 
und gesellschaft, gemeinde und Staat, kirche und heer an den mann 
stellen, um ohne weiteres zu erkennen, daß es, von ausnahmenaturen 
abgesehn, für den einzelnen schlechthin unmöglich ist, neben der be- 
rufsarbeit eine solche Verpflichtung zwei fremden ländern gegenüber 
auf sich zu nehmen. Und ganz ähnlich steht es mit der benutzung 
der im Auslande selbst gebotenen gelegenheiten zur praktischen fort- 
bildung, ganz abgesehn davon, daß an den meisten orten, wo höhere 
schulen sind, solche völlig oder nahezu fehlen. Mit diesen unmittel- 
baren Übungen im gebrauch der spräche ist es indes nocli nicht ein- 
mal getan, der neuphilologe muß auch, will er das erworbene nicht 
verlieren, sein geisliges besitztum durch häusliches bücherstudium er- 
neuern und erweitern. Gerade nach dieser richtung haben sich die 
deutschen lehrer von jeher ausgezeichnet, und es möge auch ferner- 
hin der rühm der neusprachler wie der philologen überhaupt bleiben, 
ihren schillern das persönliche beispiel gelehrten fleißes zu geben. 
"Wie wir aber die jugend vor dem zuviel schützen, so wollen wir 
auch beim lehrer die körperliche und geistige gesundheit in die erste 
Ii nie stellen, und beide sind gefährdet, wenn von dem einzelnen ver- 
langt wird, er solle ein gründlicher kenner der französischen und 
euglischen kultur und literatur, er solle ein gewandter Stilist in 
zwei fremdsprachen sein. 

Indem wir nun endlich die schwelle der schule überschreiten, 
um die mögliche arbeitsleistung der neusprachlichen lehrer im Unter- 
richt selbst zu untersuchen, wollen wir ausgehen von zwei tatsachen, 
die für die beurteilung der ganzen frage eine grundlegende bedeutung 
haben Die eine ist, daß die obligatorische Verbindung von franzö- 
sich und englisch sich nicht auf die Prüfungsordnung beschränkt, 
sondern daß die mehrzahl der eigentlichen neuphilologen — ULd nur 
von diesen hier ist die rede, nicht von denen, die aus neigung oder 
unter dem druck der Verhältnisse, mit oder ohne lehrbefähigung, 
«inige neusprachliche stunden geben — heute noch in Deutschland 
beide sprachen auch wirklich lehren. So verbindet das einzige amt- 
liche, die Oberlehrer nach fächern ordnende Verzeichnis, die ancienni- 
tätsliste der kandidaten des höheren schulamts. französisch und eng- 
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lisch zu einer untrennbaren einheit. Dementsprechend verlangen auch 
die patronatsbehörden, denen die berufung und bestätigung der lehn-r 
obliegt, in der regel, daß der zu wählende beide facher vertritt. Die 
meisten direkteren stehn wohl noch auf demselben Standpunkt. Ja f 
sogar viele neuphilologen sind der ansieht, es sei das natürliche und 
wünschenswerte, wenn der französische und englische Unterricht in 
einer hand vereint sei. Und so tragen denn nicht wenige, nament- 
lich an großen anstalten, die schwere last selbst da, wo eine Er- 
leichterung durcli arbeit steilung schon jetzt praktisch leicht durch- 
führbar wäre. Die zweite, sehr wichtige, aber trotzdem oft über- 
sehene tatsache ist, daß es für den Unterricht, falls er wirklieb im 
sinne der neuen lehrpläne erteilt wird, nicht viel ausmacht, ob jemand 
eine moderne fremdsprache nur in den untern und mittleren oder 
auch in den oberen klassen zn lehren hat. In den übrigen fächern 
mag es ein bald mehr, bald weniger wesentlicher Unterschied sein, 
aber der neuphilologische Unterricht hat gerade auf den unteren 
stufen mit soviel eigentümlichen Schwierigkeiten zu kämpfen, daß ihn 
einsichtige direktoren mit vorliebe ihren tüchtigsten lehrern anver- 
trauen. Somit bleibt dann die Verbindung beider sprachen unter 
allen umständen eine belastung, die mehr wie gewöhnliche kräfte 
voraussetzt. 

Welches bild bietet nun die unterriebtstätigkeit der beide sprachen, 
lehrenden neuphilologen ? Die erste bedingung einer guten lehrstunde 
ist, daß der unterrichtende selbst über dem stotfe steht. Ohne zweifei 
ist das aber heute bei vielen nicht der fall, womit indes weder gegen 
den einzelnen noch den gesamten stand ein Vorwurf erhoben werden 
soll. Die schuld liegt an den Verhältnissen; um diese aber zu ändern,, 
müssen wir zunächst die vorhandenen Schäden unumwunden zugestehu. 
Glücklich die, welche das mangelhafte können in einer spräche 
wenigstens durcli die Sicherheit im gebrauch der andern ausgleichen. 
Häufig genug führen die fortdauernden versuche, in beiden etwas zu 
leisten, dazu, daß keine zu ihrem rechte kommt. Aus dieser halbheit 
erwächst nun eine große Unsicherheit in der handhabung der niethode, 
deren schlimme Wirkungen auf die schüler, unfreudigkeit und mangel- 
hafte leistungen, entweder das interesse des unterrichtenden an der 
sache allmählich ganz abstumpfen, oder ihn zu kraftäußerungen falscher 
art anspornen, die ihn bald innerlich und äußerlich aufreiben und ihu 
unfähig machon, auch nur die normale arbeitsleistung eines lehrers 
zu vollbringen. 

Nehmen wir aber auch an, jemand sei ein so guter kenner des 
französischen und englischen, daß er ohne ein Übermaß täglicher Vor- 
bereitung beides zu lehren sich getraut, so liegt doch in dieser doppel- 
tätigkeit eine größere überbürdungsgefahr, als in jeder andern Ver- 
bindung mehrerer facher. Wir setzen freilich dabei wiederum voraus, 
daß er den Unterricht den neuen lehrplänen entsprechend erteilt, das 
heißt also die Umgangssprache in wort und sehrift selbst frei ge- 
braucht und seine schüler zu demselben lebendigen können anleiten 
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will. Eine solche lehrstunde nimmt den ganzen menschen in an- 
sproch ; der unterrichtende entrückt sich sozusagen für den augenblick 
seiner eignen nationalen Umgebung, seine Sprachwerkzeuge, seine Vor- 
stellungen, ja selbst seine ästhetischen und sittlichen empfindungen 
sind denen des fremden Volkes angenähert. Und nun vergegenwär- 
tige man sich, welches gewaltigen kraftaufwandes es bedarf, um au» 
diesem zustand plötzlich in den ganz entgegengesetzten überzugehn, 
nach einer pause von wenigen miuuten dasselbe für ein romanisches 
volk und seine spräche zu leisten, was man soeben für ein angelsäch- 
sisches getan hat, oder umgekehrt, und diesen prozeß an einem vor- 
mittag vielleicht mehreremale durchzumachen. Dies dauernd fertig 
zu bringen, und dabei ein gesunder, den übrigen anforderungen des 
Ifbens standhaltender mensch zu bleiben, setzt eine durchaus unge- 
wöhnliche naturanlage voraus, mit der wir daher bei der einrichtuug 
unserer höheren schulen gar nicht rechnen dürfen. Hier stoßen wir 
auf den kern der ganzen frage: entweder man beweist, daß der er- 
t'ahrung nach die mehrzahl der lehrer dieser fortwährenden Verwand- 
lung von einer Unterrichtsstunde zur andern doch gewachsen ist, oder 
man stimmt der an Wendung des radikalmittels zu: grundsätzliche 
trennung der französischen lehrbefäliignng von der englischen. 

Somit hat sich denn die beschränkung der neuphilologischen tätig- 
keit auf eine fremdsprache aus sacldichen gründen ebensosehr als 
eine notwendigkeit erwiesen, wie sie der natürlichen entwickelungs- 
tendenz unseres Standes entspricht. Daß der einzelne dabei auf dem 
von ihm gewählten gebiete mehr leisten würde, wird wohl kaum 
jemand bezweifeln. Wenn trotzdem viele sich nicht entschließen 
können, einer so einschneidenden änderung zuzustimmen, so liegt das 
hauptsächlich ander furcht vor dem Spezialistentum. Gymnasien und 
reale höhere lehran stalten, so heißt es, sind keine fachschulen, und 
daher wird auch von den lehrern nicht die ausschließliche Vertretung 
eines wissencshaftlichen Spezialfachs, sondern die beteiligung an der 
gesamten pädagogischen und didaktischen auijgabe der schule erwartet. 
Dabei vergißt man aber, daß gerade dieser Vorwurf bei dem jetzt 
herrschenden zustand niemand mehr trifft, als die neusprachlichen 
lehrer an den deutschen gyranasien. Ein großer Prozentsatz von 
ihnen gibt nur französisch und englisch, ja es ist nichts seltenes, daß 
einer in genau so vielen klassen unterrichtet, wie seine Stundenzahl 
durch 2 und 3 teilbar ist. Hält man sich nun vor äugen, wie an- 
strengend eine solche tätigkeit ist, und wie gering sie gemeinhin im 
vergleich zu den alten sprachen und der mathematik gewertet wird, so 
wird keiner behaupten, daß ein neuphilologe am gymnasium heute 
im allgemeinen pädagogisch die richtige Stellung einnimmt. Er ist 
tatsächlich häufig ein fachlehrer im schlimmen sinn des wortes. Den 
ihm gebührenden eintiuss kann er erst erhalten, wenn er statt der 
zweiten neueren spräche ein anderes am gymnasium als hauptfaeh 
geltendes gebiet vertritt, das ihn befähigt, klassenlehrer zu werden 
und bei den Versetzungen und prüfungen ein entscheidendes wort 
mitzusprechen. Dies mittel gilt aber nicht allein für don neuphilo- 
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logen am gyranasium, es ^il>t uns auch die waft'c in die liand. um 
die wegen der trennung der anglisten von den rom anist en überhaupt 
wacli gewordenen bedenken zu bekämpfen. Man halte an dem 
zweiten hauptfaeh fest, gebe aber die erlaubnis, mit der modernen 
f'remdsprache ein beliebiges gebiet zn verbinden, das entweder mit 
ihr organisch verwachsen ist. wie besonders das lateinische mit dem 
französischen, das deutsche mit dem englischen, oder aber auch viel- 
leicht gerade durch seine gegensätzlichkeit anzieht, wie die mathe- 
matisch-naturwissenschaftlichen ffoher. und man wird nicht nur glück- 
liche st.udent.en und examenskandidaten schaffen, sondern auch neu- 
philologische lehrer. die freudigen herzens an die ihnen im unterriebt 
gestellte aufgäbe herangehen und es au erfolgen mit jedem ihrer 
amtsgenossen aufnehmen. (Lebhafter, lang anhaltender Beifall, i 

Vorsitzender Geheimrat Provinzial-Schulrat Dr. Buschmann: 

Die allgemeine Aufmerksamkeit, die Sie diesem Vortrage ge- 
widmet haben, und der lebhafte Beifall, den Sie gespendet, zeigen, 
daß es sich um eine wichtige und bedeutsame Frage handelt. Sie ist 
ja schon mehrfach, schriftlich und mündlich, behandelt worden, aber 
so tiefgründig, wie heute, wohl noch nicht. Wir dürfen uns dem 
Herrn Vortragenden zu lebhaftem Danke verpflichtet halten. 

"Wir gehen zum vierten Gegenstande über, zu den Anträgen der 
Herren Direktor Dörr und Professor Dr. Victor. Ich bitte die Herren, 
ihre Anträge zu begründen. 

Professor Dr. Victor- Marburg: 

Meine Damen und Herren! Wie der starke Exodus zeigt, sind 
die beiden Anträge, die mein Freund Dörr und ich hier vor Ihnen 
zu vertreten die Ehre haben, nur bescheidene Beiträge zu dem reich- 
haltigen Programm des Xeuphilologentages. Aber sie stehen beide 
denn doch im Zusammenhang mit einer noch immer brennenden wich- 
tigen Frage, nämlich der Frage nach dem Verhältnis zwischen Wis- 
senschaft und Praxis, Universität und Schule. Wie, das will ich jetzt 
einleitend nicht ausführen, es ergibt sich aus der Sache selbst. 

Ich habe hier ein paar Worte zu dem ersten der Anträge, Em- 
pfehlung eines Studieuplanes, zu sagen. Da sind ja natürlich nahe- 
liegende Bedenken vorhanden, die auch ich keineswegs a limine ab- 
weise. So wird man sagen : Was soll ein Studienplan für den Studenten ? 
Es ist ja doch vom Zufall abhängig, was ihm au der Universität, die 
er bezieht, au Vorlesungen und Cbungcn geboten wird, und wenn er 
auch bei der Wahl der Universität das Vorlesungsverzeich- 
nis mit in Betracht zieht. so wird er doch eben nicht 
nur nach diesen Rücksichten wühlen. Andererseits wird man fragen 
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können: Werden «lie Dozenten nicht nach wie vor von ihrer aka- 
demischen Freiheit Gebranch machen und eben das lesen und in 
Übungen vornehmen, wozu sie grade Lust haben, oder wovon sie 
glauben, daß es am besten an «lie Reihe käme? 

Das ist richtig, aber die Frage des Studienplanes ist .aktuell, und 
eine Antwort darauf muß irgendwie erfolgen, wenn auch vielleicht 
eben nur bei dein einzelnen Studenten im einzelnen, und diese einzelnen 
Antworten sind oft praktisch recht wenig befriedigend. 

Ehe ich darauf mit ein paar Worten eingehe, will ich Sie daran 
erinnern, daß der Studienplan auch in unserer amtlichen preußischen 
Prüfungsordnung eine Rolle spielt. In £ 7 ist davon die Hede, es 
sei von dem Kandidaten, der sich meldet, der Nachweis zu verlangen, 
daß er seine Studien methodisch eingerichtet, die notwendigsten Vor- 
lesungen und ('bungen seines Faches gehört habe. Es kann sogar 
Zurückweisung erfolgen, wenn er diesen Nachweis nicht führt, und 
zu dieser betreffenden Stelle ist eine Anmerkung gemacht, die lautet: 
„Die Veröffentlichung eines Studienplanes bleibt vorbehalten." Diese 
Veröffentlichung ist bis jetzt noch nicht erfolgt, aber sie kann er- 
folgen, und es wäre vielleicht ganz gut. wenn wir auf unseren Neu- 
philologentagen uns mit der Frage beschäftigten, uns darüber äußerten, 
ehe die Veröffentlichung geschieht, gleichgültig, was wir zu sagen 
haben. Vielleicht sagen wir: Einen Studienplan können wir nicht 
gebrauchen, aber darüber nachdenken, darüber reden dürfen wir doch 
einmal. 

Dann komme ich auf die Schwierigkeiten zurück, die der ein- 
zelne Student empfindet. Der einzelne Student muß sich doch einen 
Studienplan machen, gleichviel, welche Universität er bezieht. Es 
wird ihm eine Auswahl geboten: er kann nicht alles hören. Was 
soll aber der Fuchs im ersten Semester wählen? Soll er die Wissen- 
schaft bevorzugen oder die Praxis bevorzugen, und wie soll er, wenn 
er beides zugleich tun will, das vereinigen, was einander vielleicht 
bis zu einem gewissen Grade widerstrebt? 

Meine Herren! Ich habe mir erlaubt, einen Bogen mit hierher 
zu bringen, der das Resultat der Aufnahmeprüfungen für unser Pro- 
seminar und für unser Seminar, und zwar die englischen Seminare 
in Marburg enthält, und daraus ergibt sich unter anderm folgendes: 
Es haben Leute, die im fünften Semester stehen und auf Realgymnasien 
vorgebildet -sind, die Aufnahmeprüfungfür dasProseminar nicht bestanden, 
und auch im übrigen ist der Ausfall der Aufnahmeprüfungen es hatten 
sich 18 Herren dazu gemeldet, keineswegs alles Füchse und auch 
keineswegs alle Füchse, die da waren im allgemeinen höchst un- 
befriedigend. Was wird iu diesen Aufnahmeprüfungen verlangt ? 
Ein ganz kleines Diktat wird gegeben. Es wird ein kleines Ge- 
schichtehen vorerzählt, das soll der Prüfling in seinen eigenen Worten 
zu Papier bringen. Es werden Fragen über die Elemente der eng- 
lischen Geographie gestellt und auch verlangt, daß er ein paar Sätze 
vorlese - also eine durchaus elementare, durchaus praktische Prüf- 
ung. Bei dem Seminar ist es ähnlich. Ich will nur einen Herrn 
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erwähnen, <ler im siebten Semester stand, auf einem Realgymnasium 
in einer unserer größten Städte vorgebildet war und die Seminar- 
prüfung nieht bestand, weil er eben auch diese immerhin noch ele- 
mentaren praktischen Anforderungen nicht, zu erfüllen vermochte. 
Die Aufgabe für das Seminar ist der für das Proseminar ganz ähn- 
lich, nur ein klein wenig schwerer; aber es sind dieselben vierPunkte, 
die in Betracht kommen. 

Was sollen wir nun tun, damit der Student wenigstens, wenn 
er auf die Universität kommt, das nachholt, was er vielleicht auf 
der Schule nicht gelernt hat. damit er seine Zeit nicht verkehrt an- 
wendet und nicht im fünften Semester die Aufnahmeprüfung in das 
Proseminar und im siebten Semester die für das Seminar nicht be- 
steht, diese rein praktischen Prüfungen? 

Meine eigene Ansicht habe ich in Bezug auf diese Frage ge- 
äußert und habe sie drucken lassen. Das haben Fachgenossen von 
mir auch schon früher getan. Ich will nur an die Studienpläne er- 
innern, die Kolbing, Wülker, Suchier und Wagner veröffentlicht 
haben. Aber das sind Privatansichten, und ich möchte gem. da Ii 
wir uns hier, soweit das möglich ist, einig werden über allgemeine 
(Gesichtspunkte. Wie soll das geschehen? 

Das können wir nicht sofort, auch nicht in einer Diskussion, 
die sich ja hoffentlich an die Frage anknüpfen wird. Aber wir 
können vielleicht in einer Diskussion doch die Sache etwas fördern. 
Ich denke mir, wir müssen den Punkt auf die Tagesordnung des 
nächsten Neuphilologentages bringen und können vielleicht mittler- 
weile eine Hundfrage veranstalten, auf die Antwort gegeben wird, von Sei- 
ten der Kollegen an Universitäten aber auch von Seiten der Kollegen an 
Schulen. vielleicht von den neuphilologischen Lehrer-Vereinen usw. Ich 
denke mir also, daß wir auf dem Neuphilologentage diese Frage wieder be- 
handeln, hoffentlich noch rechtzeitig vor der Veröffentlichung des 
in Aussicht genommenen Studienplanes. ( Bravo. • 

Direktor Dr. Dörr: 

Hochgeehrte Versammlung! Eigentlich spreche ich nur ver- 
tretungsweise, denn bis zum gestrigen Tage haben mein Freund Victor 
und ich noch nicht völlig klar gewußt, wer von uns die verschiedenen 
Punkte heute vertreten sollte, und mein lebhafter Wunsch war es, 
er möchte beide vertreten. Mir liegt nun die Behandlung der Frage 
ob, wie wir die praktische Tätigkeit nach dem Studium am besten 
vorbereiten. Ich knüpfe direkt an die preußischen Einrichtungen an, 
wo man nach bestandenem Examen ein Seminar- und Probejahr ab- 
zumachen hat. Wie Ihnen bekannt ist. haben wir in Deutschland 
und anderwärts auch die Einrichtung an Universitäten, daß der Stu- 
dent schon das praktische Seminar besucht. In Sachsen z. B. legt 
er beim Examen auch seine Lehrbefähigung durch eine Lehrprobe dar. 
Ich glaube, daß so, wie das Seminar bei uns in Preußen eben ein- 
gerichtet ist, es wohl noch einer Ergänzung, einer vielleicht ver- 
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bessernden Ergänzung, bedarf. Es ist der Oedanke bei uns nicht: 
es sollte das Seminar generell an die Universität verlegt werden, 
sondern : man sollte das Seminar auch Jan der Universität haben. 
Mit den preußischen höhern Schulen ist hier und da, je nach den 
Umständen, ein Seminar verbunden. Natürlich wird dann der Anlaß 
dazu gewesen sein, daß man erwartete: Gerade an dieser Ansah sind 
der Direktor und das Lehrerkollegium oder einer dieser Teile be- 
sonders befähigt zur Ausbildung von Kandidaten. Es ist aber nach- 
her doch regelmäßig wohl so, daß die Einrichtung auc h bei Personen- 
wechsel mit «1er betreffenden Schule vereint bleibt, und nun zeigen 
sich da eine große Anzahl von Mängeln. Ich glaube, daß jeder von 
uns, der Probekandidaten von anderen Schulen empfangen hat. den 
Unterschied schon empfunden hat. In dem einen Falle wird er mit 
Vergnügen bemerken, daß der ihm überwiesene Probekandidat nach 
bestimmter Richtung hübsch ausgebildet ist, im andern Falle aber 
wird er mit Schmerz bemerkt haben, daß er nicht genügt, und der 
betreffende Kandidat wird das ebenso empfunden haben. 

Ich glaube nun, daß die Einrichtung von Seminaren in Verbind- 
ung mit den Universitäten hier nützen könnte. Ich denke mir das, 
um es mit ein paar Strichen zu zeichnen, etwa so: Es würde an 
jeder Universität ein Professor für praktische Pädagogik existieren, 
der mit der Ausbildung der Seminarkandidaten betraut wird. Es 
würde eine Seminarübungsschule geschaffen. Ich denke hier an eine 
Seminarübungssehule, die höhere Schule wäre, die unter der Leitung 
eines praktisch und theoretisch wohlgebildeten Schulmannes stünde 
und an welche von der Schulverwaltung ganz besonders tüchtige 
Lehrkräfte gesandt würden, die als Seminarlehrer tätig wären. Wir 
haben die Einrichtung für die Volksschullehrerseminare, und die Ein- 
richtung bildet sich immer weiter aus. Ich glaube, wir würden, wenn 
wir etwas Ähnliches versuchten für die höheren Schulen, Fortschritte 
erzielen. 

Für heute, glaube ich, wäre es, ebenso wie mit den vorherigen 
Anregungen, wohl das Rechte: Wir sagen nur: Es wird angeregt 
für die nächste Versammlung: wir wählen einen kleinen Ausschuß, 
der beauftragt wird, sich über die augenblicklichen Verhältnisse in 
den verschiedenen deutschen Ländern, in Östereich und der Schweiz 
in England und Frankreich zu informieren: wir geben diesem Aus- 
schuß den Auftrag, in der nächsten Versammlung zu berichten und 
uns weitere Vorschläge zu machen, welche dann von dieser zu bil- 
ligen oder abzulehnen oder zu modifizieren wären. Das ist der Ge- 
danke, der uns vorschwebt im Interesse der praktischen Ausbildung 
unseres Standes. (Bravo!) 

Professor Dr. Schröer ist ebenfalls der Meinung, die beiden 
wertvollen Anregungen auf der nächsten Versammlung als Haupt- 
punkte zu behandeln. 

Die Versammlung stimmt dem bei. 
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Vorsitzender Geheimrat. Provinzial-Schulrat Dr. Buschmann: 

Wir treten in die Verhandlung über die einzelnen Vorträge ein. 
Es fragt sich, ob wir die sämtlichen Vortrage zur Verhandlung stellen. 
Dürfte ich mir einen Vorschlag gestatten, so wäre es der, von einer 
Debatte über den ersten Vortrag abzusehen. (Zustimmung. j Das 
scheint die Zustimmung der Versammlung zu finden. Wir sind Herrn 
Professor Dr. Luick natürlich für die Anregungen, die er uns ge- 
geben hat, außerordentlich dankbar. Ich glaube aber auch, wir sind 
allen seinen Ausführungen im ganzen beigetreten. Ich glaube nicht, 
daß grundsätzliche Differenzen in den Anschauungen vorliegen werden. 
Es fragt sich nun, ob wir bei der beschränkten Zeit unter den folgen- 
den Vorträgen vielleicht den einen oder anderen voranstellen, oder 
ob wir schrittweise vorangehen, in der Reihenfolge, wie die Vorträge 
gehalten sind: ob wir zuerst den zweiten Vortrag zur Debatte stellen, 
den Vortrag des Herrn Oberschulrat Dr. Waag. Sollte eine andere 
Meinung vorliegen, so bitte ich um eine Äußerung zur Sache. 

Oberlehrer Dr. Jungülut: 

Es würde sich empfehlen, daß wir die Diskussion über deu 
zweiten Vortrag verbinden mit der Diskussion über den Vortrag 
des Herrn Direktors Walter. Jedenfalls berühren sich da eine Menge 
von Gedanken, die sich an diese beiden Vorträge anschließen. 

Vorsitzender Geheimrat Provinzial-Schulrat Dr. Buschmann: 

Ich meine, das sind doch zwei verschiedene Dinge, und ich 
möchte auch nicht gerade den Freitag noch mit einer Anknüpfung 
an diesen Vortrag überbürden. Am Freitag werden wir jedenfalls 
sehr in Anspruch genommen werden durch die Art der zu behandeln- 
den Gegenstände. Ich möchte doch, wenn überhaupt an den Vor- 
trag eine Debatte sich anschließen soll, daß wir das heute abmachen. 
Ich bitte also, meine Herren, sich dazu zu melden. 

Prof. Dr. Wetz-Freiburg. 

Meine Herren ! Ich habe den Vortrag des Herrn Oberschulrats 
Waag mit besonderer Freude begrüßt nnd namentlich aus einem 
Grunde. Es schien mir, als ob in den vorausgehenden Erörterungen 
das Wesen der Sprache doch verhältnismäßig einseitig und manchmal 
etwas verschwommen aufgefaßt wurde. Diejenigen, die einmal Wilh. 
v. Humboldt gelesen haben, werden sich der tiefsinnigen Erörterungen 
erinnern, in denen Humboldt scheidet zwischen der Sprache des Alltags, der 
Sprachedes Gebrauchs und Hedürfuisses,derSprache,mit der man sich viel- 
leicht mit Dienstmädchen uudllandwerksleuten verständigt, undder Spra- 
chen in ihren höheren Funktionen und Anwendungen. Er unterscheidet 
gerade bei diesen höheren Anwendungen der Sprache zwei: die eine. 
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wo die Sprache Organ des Denkens ist, wo das Wort als ein Mittel 
dient, eine Vorstellung zu faßen und zu verdeutlichen, und dadurch 
erst komplizierte Denkprozesse zu ermöglichen ; er betrachtet hier die 
Sprache, wenn ich mich des Ausdrucks recht erinnere, als Träger 
der Inte llektuali tat. Die andere höhere Anwendung der Sprache 
finden wir z. B. bei dem Dichter, der die ganze Fülle von ( Tedanken 
und Empfindungen, die ihn bewegen, mit einem Worte, seine ganze 
Subjektivität in das Wort hineingießt. Wenn ein Förster mit einem 
Arbeiter spricht über einen Baum im Wald, so denkt er bloß an das 
Holz, und ebenso, wenn wir vielleicht von einem Gegenstande in 
einem Möbelgeschäfte sprechen, da meinen wir auch nur den Ge- 
brauchsgegenstand : wenn aber ein Dichter von einem Walde spricht, 
so kommen eine Menge von Assoziationen hinzu, und wenn Faust 
von dem Großvaterstuhle in Gretchens Zimmer spricht, so ist ihm 
dieser der Träger vieler poetischer Vorstellungen : er denkt daran, wie 
greise Vorfahren darin gesessen und Enkelkinder zu ihren Füßen ge- 
spielt haben etc. Humboldt führt aus, daß die Verwendung der 
Sprache in ihren höheren Funktionen unerläßlich ist für schwierige 
Denkprozesse. Gerade dadurch aber wird die Sprache der gebildeten 
Stände so kompliciert. Man mache sich klar: Weshalb lernt ein 
Kellner, ein Dienstmädchen in England sich leicht verständlich 
machen? Aus dem einfachen Grunde, weil die Sprache hier bloß in 
den allerniedrigsten Funktionen verwendet wird, nämlich zur Ver- 
ständlichmachung von Alltagsbegriffen, weil sie hier ein ganz elemen- 
tares Gebilde ist, während bei dem Gebildeten, bei dem die Sprache 
in ihren komplizierten Funktionen verwendet wird, die Sprache ein 
äußerst komplizierter Organismus ist, und darum die Verwendung der 
Fremdsprache ungleich schwerer sein muß. Wenn der Sprachunter- 
richt eine bildende Wirkung haben soll, so kann er diese nur aus- 
üben, wenn darin die Sprache in ihren höheren Funktionen zu ihrem 
Rechte kommt. Ich finde jedoch, daß man neuerdings viol zu viel 
Gewicht auf die Sprache des Gebrauchs legt. Bei dieser aber dürfen 
wir nicht stehen bleiben. Wollen wir jemand in die Lage bringen, 
daß er mit einem Ausländer über den Abschluß eines Geschäftes in 
Baumwolle oder Holz oder Eisen sich verständigt, so sind das die 
elementaren Funktionen der Sprache, wo einer dem andern etwas 
mitteilt. Hier ist die Sprache rein objektiv. Tn ihren höheren An- 
wendungen hat sie jedoch ein stark subjectives Element, und Willi, 
v. Humboldt sagt geradezu, daß in jeder Sprache sich eine eigene 
Weltansicht ausdrücke. Amour, Liebe und ihre Entsprechungen in 
anderen Sprachen decken sich nie ganz, und so ist es mit den meisten 
Begriffen. Diese Eigenheiten aber, die das Wesen der einzelnen 
ausmachen, zeigen sich nicht in der „(Tebrauclissprache", sondern in 
der Sprache, wie sie besonders in den Werken der großen Schritt- 
steller vorliegt. Der „Gebrauchsspraehe" aber ist die strengwissen- 
schaftliehe Sprache gleichzusetzen, die so abstract ist, daß jedes sub- 
jective Element ausgeschaltet wird. 

Gestern ist mir in die Hände gefallen ein Verzeichnis von Büchern, 
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die als Kanon in Aussicht genommen sind, von Schriften, die sogar 
in Prima gelesen werden sollen. Ich bin erschrocken über die Dürf- 
tigkeit des Inhalts vieler. Ich finde: wenn man die Sprache auffaßt, 
wie Herr Oberschulrat Waag es getan hat und von dem Sprachunter- 
richt eine bildende Wirkung erwartet, daß man da sagen muß: Die 
Sprache, die Muttersprache, wird entwickelt und zu ihren höchsten 
Leistungen befähigt, wenn sie plötzlich neuen Aufgaben gegenüber- 
steht, wenn schwere Autoren, Schriften eines Dichters oder Philo- 
sophen deutsch wiederzugeben sind, weil dann tatsächlich das sprach- 
liche Denken geübt und die sprachliche Schulung erreicht wird: wenn 
man dagegen ununterbrochen solche leichte Texte nimmt mit manch- 
mal sachlich-nüchternen Stollen und der Bevorzugung der Alltags- 
sprache. dann fürchte ich: die Gefahr, von der Oberschulrat Waag 
spricht, ist vorhanden, die Gefahr, daß der neuphilologische Unter- 
richt nicht das leistet, was er leisten soll, nämlich eine dem altklas- 
sischen Unterricht gleichwertige Bildung zu übermitteln. Ich habe 
in Freiburg Gelegenheit gehabt, in einer Familie zu verkehren, in 
der mehrere Sprachen gesprochen werden. 



Vorsitz. Geheinirat Buschmann unterbrechend): 

Herr Professor, ich darf wohl daran erinnern, daß der Regel 
nach jedem Redner nur fünf Minuten zugemessen sind. 

Prof. Dr. Wetz > fortfahrend i : 

Ich will eben noch das hinzufügen, daß diejenigen, die einmal 
in der Lage waren, selbst tüchtige Individuen zu sehen, die in zwei 
Sprachen groß geworden sind, bemerkt haben werden, daß diese, so- 
weit die höheren Funktionen der Sprache in Betracht kommen, denen 
nicht gleichkamen, die in einer dieser Sprachen groß geworden sind. 
Ihre Doppelsprachigkeit, die tür die Zwecke des Verkehrs ein außer- 
ordentlicher Vorteil ist, ist für die höheren Zwecke, der Literatur 
etwa, ein unleugbarer Mangel. Gerade von großen Stilisten wissen 
wir. daß sie nur in einer Sprache die Meisterschaft erstrebten, selbst 
wo sie äußere Anlässe hatten, eine zweite oft zu brauchen. Ich will 
nur darauf hinweisen, daß Heine, der lauge Jahre in Frankreich lebte, 
die französische Sprache nur als Verkehrssprache schrieb, aber sie für 
literarische Zwecke nicht verwenden konnte oder mochte. 



Prof. Dr. Wen dt -Hamburg : 

Ich bin in der glücklichen Lage, dieselbe Vorbildung genossen 
zu haben, die der Herr Vortragende nämlich Oberschulrat Dr. Waag) 
genossen hat. Ich bin auch ein Abiturient des mit Recht so be- 
rühmten Gustav Wendt in Karlsruhe und bin zu dem gerade entgegen- 
gesetzten Resultate gekommen. ; Heiterkeit i. Mit derselben Energie, 
mit der Herr Oberschulrat Dr. Waag hier für das Beibehalten der 
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Übersetzungen in die Muttersprache eingetreten ist. habe ich mit 
jedem Dezennium lebhafter dieses Übersetzen bekämpft, und jemehr 
ich bemüht gewesen bin, das Übersetzen aus dem Unterrichte der 
Mittel- und Ober-Klassen auszuschalten, mit um so größerer Passion 
erteilte ich den Unterricht, und in domselben Maße hoben sich die 
Gesamtleistungen der Schüler. Ich muß also Herrn Oberschulrat 
Waag gegenüber konstatieren, daß man von gleichen Voraussetzungen 
zu ganz verschiedenen Resultaten kommen kann, und daU im großen 
ganzen die Neigung und Erkenntnis gewachsen ist, daß man mit dem 
ewigen Übersetzen in die Muttersprache eine unendliche Masse von 
Zeit ausfüllt, die nach mancher andern Seite viel wertvoller verwendet 
worden könnte. Ich möchte aber auch konstatieren, daß selbst die 
als radikale Reformer verschrieuen Männer dieses ('hersetzen, wie es 
Herr Oberschulrat Waag generell zu betreiben empfiehlt, durchaus 
nicht perhorreszieren. Unter den sogenannten Wendtschen Thesen 
befindet sich auch eine, daß Musterübersetzungen von Zeit zu Zeit 
sieh sehr empfehlen, und gerade in Hamburg werden mit der nicht 
genug anzuerkennenden Unterstützung unseres Schulrates diese Üb- 
ungen in einem Umfange gepflegt, daß wir sehr damit zufrieden sind. 
Also Herr Oberschulrat Waag kämpft hier in der Tat gegen Wind- 
mühlen : auch wir, die Reformer, erkennen die Bedeutung derartiger 
gelegentlicher, bis in das kleinste Detail ausgearbeiteter Übersetzungen 
in der Muttersprache vollständig an. Er hat uns also mit Unrecht 
angegriffen. 

Der Berufung auf Humboldt lassen sich andere in Menge ent- 
gegensetzen. Ich erinnere nur an den bedeutenden Moritz Haupt, 
dnj- die Übersetzung in die Muttersprache als den Tod jedes Verständ- 
nisses überhaupt bezeichnet hat. 

Was die läppischen Stoffe betrifft, so würde der Begriff des Lap- 
pischen eben eintreten, wenn wir sie erst übersetzen wollten, denn 
läppisch ist es nicht, wenn sie in der fremden Form dargeboten sind. 

Also diese „Model translations" wollen auch wir nicht aus- 
scheiden und es zeigt sich da wieder einmal, wie die radikalen Re- 
former und die Vertreter der alten Richtung sich viel näher stehen, 
als es scheint. 

Direktor F. Dörr: 

Ich befinde mich hier in einem gewissen (fegensatz zu den 
le/.ten Worten meines Freundes Wendt und glaube, daß in dieser 
Frage sich grundsätzliche Meinungsverschiedenheiten entgegenstehen, 
verschiedene Auffassung dessen, was wir eigentlich mit unserem fremd- 
sprachlichen Unterrichte in der Schule leisten wollen. Wenn ich 
Herrn Oberschulrat Waag richtig verstanden habe, so legt er den 
Hauptwert auf das. was wir in der fremden Sprache in der Schule 
treiben, darauf, daß die deutsche Kultur des betreffenden Schülers 
und seine muttersprachliche Leistung gehoben werde. Er hat uns 
allerdings gesagt, er gehe auch mit der Reform einen weiten Weg, 
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so weit wie Sallwürk in seinen „Fünf Kapiteln' 1 gegangen ist. Aber wenn 
er uns erklären kann, wie er es leistet, zu gleicher Zeit soviel fremde 
Sprachen zu treiben und soviel und so gründlich und so gut zu über- 
setzen, so werden wir ihm von Herzen dankbar sein. Bis jetzt ist 
diese Schwierigkeit, glaube ich, von niemand gelöst worden. Wir 
können in der Schule entweder nur ganz kleine Abschnitte wirklich 
gut übersetzen. Dann richtet sich die Aufgabe des Lehrers und des 
Schülers in erster Linie auf die Form und nicht auf die Sache. Wir 
betrachten die Form und geben die Form in unserer Muttersprache 
wieder, so gut wir können. Selbstverständlich können wir das nicht, 
wo auch der Sache eine gewisse Aufmerksamkeit zu widmen ist. 
Da wir aber nicht in der Lage sind, einen umfangreicheren Abschnitt 
so zu behandeln, sondern immer nur mit ganz kleinen Portionen ar- 
beiten, so kann naturgemäß dem Schüler auf diesem Wege die Er- 
fassung eines größern Abschnittes, eines Buches, eines Kunstwerkes 
kaum mehr möglich sein. 

Das ist das Übersetzen. Wenn wir dieses \ 'hersetzen als Schreck- 
bild malen, so tim wir gewiß Herrn Oberschulrat Waag unrec ht : 
wenn er uns aber die freie Behandlung als Schreckbild malt, so tut 
er gewiß uns unrecht. Wir wollen durchaus nicht auf der Oberfläche 
bleiben, wenn wir fremdsprachliche Stucke in der fremden Sprache 
behandeln, denn wo stünden wir denn, gegenüber den Franzosen, die 
ihre französischen Stücke in französischer Sprache behandeln, und 
wo stünden wir, wenn wir unsere deutscheu Stücke in deutscher 
Sprache behandeln: dann blieben wir doch auch auf der Oberfläche. 
Das hat absolut nichts damit zu tun, in welcher Sprache ich den 
Stoff behandle, es kommt darauf' an, wie ich ihn behandle. Dazu 
gehört, daß ich die Sprache richtig gelernt habe, und wenn ich sie 
nicht richtig gelernt habe, geht's schief. Nun habeu Sie uns gesagt: 
der Unterricht bleibt auf der Oberfläche, und wir können in den neu- 
sprachlichen Gymnasien sozusagen nicht konkurrieren mit den alt- 
sprachlichen, wenn wir nicht übersetzen, und das ('hersetzen schien 
das einzige Kriterium zu sein, aus dem heraus wirklich eine (Tieich- 
stellung zwischen den beiden Schularten sich ermöglicht. Da wurde 
ich doch lieber einen Schritt weiter gehen und würde sagen: Ver- 
zichten wir überhaupt auf fremde Sprachen, und begründen wir eine 
Schule, die einzig und allein mit «1er Muttersprache arbeitet, da 
werden wir wahrscheinlich noch viel mehr erreichen. Für uns aber, 
die wir auf dem Boden der ganz radikalen Reform stehen, für uns 
ist der Wunsch, in der fremden Sprache zu arbeiten, soweit es mög- 
lich ist, vor allen Dingen dadurch herbeigeführt, daß wir glauben, so 
tiefer in das Wesen der bei reifenden Sprache und der Kultur des 
betreffenden Volkes einzudringen, und wir wollen, wenn wir das tun, 
keineswegs, wie Herr Professor Wetz vorhin mit Recht sagte, läp- 
pische, sondern ernste Stoffe behandeln auf der Oberstufe, die Ober- 
stufe soll dadurch Ernstes bieten und das Schwerste, was es gibt. 

Nun glaube ich, wir müssen diese Frage noch wiederholt sehr 
ernsthaft behandeln, damit der neuspraoh liehe Unterricht dasHöchst- 
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mögliche leiste und so hoch stehe, wie der altsprachliche und icli 
hoffe, daß wir bald sagen dürfen: Noch höher. 

Geheimrat Prof. Dr. Münch-Berlin: 

Es ist hier meiner Stellung zur Aufgabe des Übersetzens in sehr 
freundlicher Weise gedacht worden. Ich habe ja in der Tat auch 
durch sorgfältige Pflege der Übersetzung in die Muttersprache dem 
neusprachlichen Unterricht, den zu pflegen mir während einer ge- 
raumen Zeit meines Lebens zufiel, möglichsten Bildungswert zu 
verleihen gesucht. Auch habe ich bei Schülern, die ich selbst unter- 
richtete, gefunden, daß ihr Interesse für diese Aufgabe ziemlich leicht 
zu gewinnen war und daß Befriedigendes herauskam. Andrerseits 
habe ich freilich hinterher in nicht wenig Fällen beobachtet, wie über 
dem langen Suchen und Versuchen der besten Übersetzung der ein- 
zelnen Stellen ein großer Zeitverlust entstand, und wenn dabei dem 
Deutschen wohl gedient werden mochte, so kam darüber das eigent- 
liche Ziel, das Erlernen von Französisch oder Englisch, zu kurz. 
Ähnliches habe ich übrigens auch in altsprachlichen Stunden beob- 
achtet. Da bin ich doch bedenklich geworden dagegen, ob man dieses 
Ziel der tadellosen, druckfertigen Übersetzung so vor allen anderen 
Zielen festhalten solle. Nun habe ich aber andererseits ebensowohl 
beobachten können, daß es Lehrer, die die fremde Sprache wirklich 
auf schönste beherrschen, wohl gibt — und es wird in Zukunft deren 
doch wohl noch viel mehr geben — und daß diese auch innerhalb 
der fremden Sprache doch ein Verständnis des fremden Textes zu 
erreichen vermögen, das keineswegs bloß oberflächlich ist. So bin 
ich denn meinerseits — ich muß das hier doch offen sagen — von 
dem Standpunkte, dem Übersetzen müsse unter allen Umständen 
so viel Bedeutung zugesprochen werden, zurückgekommen, und in 
meiner Französischen Methodik, die ich vor einigen Jahren umzu- 
arbeiten hatte, habe icli dem auch Rechnung getragen. 

Nun kommt noch eins hinzu. Wenn die Aufgabe des Über- 
setzens sich immer durch den Unterricht zieht, so wird es eben leicht 
Werktagsarbeit, und verliert seine anregende Kraft. (Sehr richtig!) 
Aber wenn es mehr gelegentlich einmal recht ernstlich versucht wird, 
ist es gewiß eine wirksame Anregung, nun einmal zu zeigen, wieweit 
das Verständnis der Sprache gediehen ist. Also ich stehe seitdem 
so — ich habe ja nichts mehr vorzuschreiben, aber ich darf doch 
noch meine Meinung haben — , daß, wenn ich weiß, ein Lehrer kann 
das, ich ihm gern die Freiheit gönne, vom Übersetzen weithin ab- 
zusehen. Überhaupt schwinden soll es nicht ! Ich würde dem Lehrer 
nach seiner Neigung und Befähigung Freiheit lassen. Wer die fremde 
Sprache nicht so völlig beherrscht — und das gilt für die meisten 
von uns bis jetzt noch, ich wenigstens würde es nicht so können 
wie Wendt oder Walter — tut am besten, sich nicht zu sehr auf seinen 
fremdsprachlichen Besitz zu verlassen und mehr zu übersetzen. Aber 
ich halte es nicht für ein so großes Unglück, wenn das Übersetzen 
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im ganzen mit der Zeit verhältnismäßig zurücktritt. Ich muß auch 
gestehen, ich sehe unser Bildungsideal nicht mehr in dem Lichte, daß es 
an älteren Lehranstalten verwirklicht wäre. Wir haben es selbstän- 
dig zu suchen und zu klären und auch nach dem Wesen der Zeit 
umzuwandeln. Wenn es einen Zug mehr zum Lebensvollen und 
Praktischen erhält, so schadet das nicht. Abstrakt sind wir genug 
gewesen. 

Professor Dr. Klinghardt: 

Meine Herren! Herr Oberschulrat Waag war der Meinung, und 
steht damit nicht allein, daß das Übersetzen recht wohl der Mutter- 
sprache gute Dienste leisten kann. Ich möchte dem das Sprichwort : 
Traduttore — traditore gegenüberstellen : denn ich glaube allerdings, 
daß derjenige, der viel übersetzt, sicher gelegentlich Verrat an seiner 
Muttersprache üben wird, jedenfalls öfter als einer, der weniger über- 
setzt. Wie oft hat man den Programmarbeiten an Gymnasien den 
Vorwurf gemacht, daß die soviel durch Übersetzen beeinflußten alt- 
sprachlichen Lehrer darin ein recht schlechtes Deutsch schrieben. 
Das mag besser geworden sein, man paßt mehr auf ; aber icli glaube, 
meine Herren, Sie werden mir alle zugeben, daß derselbe gebildete 
Mann, der zu Zeiten übersetzt und zu Zeiten originales Deutsch 
schreibt, seine freien Arbeiten in besseres Deutsch bringt, als seine 
Übersetzungen. 

Herr Oberschulrat Waag brauchte nur irgend einen Jahrgang bad- 
scher Abiturienten aus zu wählen und deren Übersetzungen aus den alten 
Sprachen in die Muttersprache zu veröffentlichen. Dannkönntejedermanii 
zweifelsohne sehen, ob das Übersetzen der Muttersprache nützt oder nicht 
Bis dahin darf ich auf Grund meiner Beobachtungen behaupten: 
Übersetzen schadet der Muttersprache. Den vielen Üb ersetz nngen 
wissenschaftlicher u. a. Art, die wir haben müssen, sehen Sie es auf 
der ersten halben Seite an, aus weither Sprache sie kommen; und 
unsere Schüler übersetzen nicht besser als die von den Verlagsbuch- 
handlungen ausgewählten, oft recht teuer bezahlten Übersetzer. 

Im übrigen möchte ich auch eine Tatsache mitteilen aus der 
Praxis der Abiturientenexamina. Ich hatte mehrere Jahre den la- 
teinischen Unterricht auf dem Realgymnasium in der Prima zu 
leiten, und ich verfolgte dabei den Gesichtspunkt, daß ich den 
Schülern sagte: übersetzen Sie so, daß zu Hause Vater oder Mutter, 
insbesondere aber die gebildete Mutter, denken müssen, das wäre ein 
Stückchen deutsches Original. Aber es wurde mir von maßgebender 
Seite bei Gelegenheit einer Besprechung der Maturitätsarbeiten doch 
entgegengehalten, was ich vollkommen begreife : Ja, die Überset- 
zung darf doch nicht ganz die lateinische Konstruktion verschwinden 
lassen, (Hört, hört!) sonst geht das klare Gefühl für die fremde Kon- 
struktion verloren. Ich kann das sehr gut verstehen. 
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Provinzialschulrat Dr. Ab eck-Coblenz: 

M. H., ich stelle mich Ihnen als eifrigen Reformer vor, der die 
Vorzüge der neuen Methode vollauf anerkennt und als Lehrer auch 
bestrebt gewesen ist, sie für den Unterricht zu verwerten. Die 
Forderung aber, in der fremdsprachlichen Lektürestunde die Mutter- 
sprache auszuschließen, scheint mir zu weit zu gehen und ich be- 
fürchte, daß sie der Gründlichkeit und Vertiefung des Unterrichts, 
die wir seit der Gleichberechtigung aller neunklassigen Anstalten im 
neusprachlichen Unterricht doch ganz besonders anstreben müssen, 
gefährlich werden könnte. Denn wir dürfen uns nicht verhehlen, 
daß nur einige wenige hochbegabte Lehrer die fremde Sprache in 
dem Maße beherrschen, um schwierigere Texte, wie sie in den oberen 
Klassen gelesen werden, fließend und gründlich zu erklären. Eine 
solche Sprechfertigkeit besitzen die meisten Lehrer nicht, und können 
sie nicht besitzen, weil sie nicht über die körperliche Rüstigkeit, die 
geistige Spannkraft, noch auch die Mittel verfugen, um nach der an- 
strengenden Arbeit während des Schuljahres die Ferien wiederholt 
zwecks Vervollkommnung im freien Gebrauche der Fremdsprache im 
Auslande zuzubringen. So lange die Lehrer gezwungen sind, in den 
beiden neueren Sprachen zu unterrichten, dürfte die Verwendung 
der Fremdsprache als Unterrichtssprache auf große Hindernisse 
stoßen, und ich möchte dringend raten, unter diesen Umständen an 
der Übersetzung ins Deutsche im allgemeinen festzuhalten. Ferner 
bitte ich zu beachten, daß für einen gedeihlichen, in der fremden 
Sprache erteilten Unterricht die Sprechfertigkeit des Lehrers nicht 
die einzige Vorbedingung ist, Erforderlich ist auch, daß die Schüler 
soweit im freien Gebrauche der Sprache geübt sind, um sich eifrig 
und verständig an der Erschließung und Erklärung des Schriftstellers 
zu beteiligen. Diese erziehliche Mitarbeit, die wir den Schülern 
unter keinen Umständen erlassen dürfen, ist aber nur dann zu er- 
reichen, wenn das Französische bezw. Englische in den fremdsprach- 
lichen Stunden Unterrichtssprache gewesen ist, Diese unerläßliche 
Vorbedingung aber ist bei der verschiedenen Vorbildung und Fähig- 
keit der Lehrer nur in sehr seltenen Fällen gegeben. Als Lehrer 
des Englischen in den oberen Klassen habe ich wiederholt den red- 
lichen Versuch gemacht, die Lektüre in der fremden Sprache zu be- 
handeln. Die Beteiligung der Schüler aber war so gering, daß ich 
befürchten mußte, daß sie nicht zum gründlichen Verständnisse des 
Schriftstellers durchdringen würden. Aus diesem Grunde habe ich 
mich dann entschlossen, zu der Übersetzung znrückzukehreu. Die 
Sprechübungen aber haben darunter nicht gelitten, da ich regelmäßig 
in der folgenden Stunde das übersetzte Stück allseitig in der fremden 
Sprache behandelte. 

Ferner darf auch nicht übersehen werden, daß die liebevolle 
Pflege der Muttersprache die gemeinsame Aufgabe aller Unterrichts- 
stunden ist. Es wäre zu bedauern, wenn die Behauptung eines 
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der Herren Vorredner zuträfe, daß bei der Herübersetzung Verrat 
an der Muttersprache geübt werde. 

Sollte das hie und da der Fall sein, so ist einer solchen Ver- 
nachlässigung mit allem Nachdrucke entgegenzutreten. Ich habe je- 
doch als Leiter einer höheren Lehranstalt und auch in meiner jet- 
zigen Stellung die Erfahrung gemacht, daß die Lehrer mit gutem 
Erfolge bemüht/ sind, auch bei der Übersetzung guten Ausdruck zu 
pflegen. Daß eine sorgsam, geleitete Übersetzung für die Gesamt- 
bildung des Schülers von höh em "Worte ist, wird wohl niemand 
leugnen. (Anhaltender Beifall.) 

Hofrat Professor Dr. Schipper-Wien: 

Ich möchte mir in kurzen Worten die Bemerkung gestatten, 
daß ich mich einigermaßen zu den Ansichten des Herrn Referenten 
bekenne, und ich glaube, daß man vielfach die Absicht, die er bei 
seinem Vortrage gehabt hat, verkannt hat. Er hat gesprochen von 
der allgemeinen Bildung, die vermittelt werden soll; ich glaube, er 
hat darunter hauptsächlich geistige Ausbildung und Durchbildung ver- 
standen. Wer sich erinnert, meine Herren, aus der Zeit seiner ei- 
genen Gyninasialstudien — und die meisten von denen, die hier an- 
wesend sind, werden wohl durch das Gymnasium hindurchgegangen 
sein — der weiß auch, welch eine ganz außerordentliche Gymnastik 
des Geistes mit der Übersetzung aus dem Lateinischen, aus dem 
Griechischen in die Muttersprache verbunden ist, und ebenso aus dem 
Englischen und Französischen, wie diejenigen erfahren haben werden, die 
den Vorteil gehabt haben, guten fremdsprachlichen Unterricht schon am 
Gymnasium zu genießen. loh kann mir schwer vorstellen, wie bei einer 
schwierigen Lektüre, also in den Oberklassen, ein Lehrer sich wirk- 
lich die Gewißheit verschaffen soll, daß der Schüler, ohne zu über- 
setzen, das was er gelesen hat, nun auch richtig versteht, (Sehr rich- 
tig!) daß ihm der entsprechende Begriff für das betreffende franzö- 
sische oder englische Wort wirklich zum Bewußtsein gekommen ist. 
Das ist gar keine so außerordentlich leichte Aufgabe, m. H., und in 
dieser Hinsicht möchte ich mit. zwei Worten nur hinweisen auf ein 
Unternehmen, welches in Wien geplant ist und nun ins Leben treten 
soll, und welches gerade aus diesen Erwägungen heraus erwachsen 
ist. Das ist die neu zu gründende Zeitschrift, die durch die Mit- 
wirkung des Wiener Neuphilologischen Vereins unterstützt werden 
wird, und die der englischen Lexikographie gewidmet ist. Hierauf, 
in. H., möchte ich mit wenigen Worten Ihre Aufmerksamkeit hin- 
lenken. Ich bedaure nur, daß derjenige, der den Plan dazu gefaßt 
hat, nämlich Professor Kellner, der zusammen mit Professor 
Krüger in Berlin das Unternehmen leiten wird, nicht hier anwesend 
ist, um seine eigenen Ideen in dieser Richtung weiter entwickeln zu 
können. Ich wollte aber Ihre Aufmerksamkeit auf diesen Gegenstand 
hinlenken aus Anlaß der gegenwärtigen Debatte. 
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Vorsitzender Geheimrat B us e h m a n n : 

Habe ich recht gehört, so wurde der Antrag auf Schluß der De- 
batte gestellt, i Zustimmung.) Der Antrag auf Schluß der Debatte 
ist also gestellt. Dann hat der Herr Referent noch sein Schlußwort. 

Oberschulrat Professor Dr. Waag: 

Sehr geehrte Damen und Herren! Das Interesse, das meinen 
Ausführungen gewidmet worden ist. hat mich sehr gefreut, und beides 
ist eingetroffen, was ich gesagt habe: Einmal ist mir gesagt worden, 
ich sei veraltet, und zum andern ist mir gesagt worden, ich renne 
offene Türen ein. Es sind also noch sehr große Differenzen in der 
Auffassung. Ich habe mich zunächst gehalten an die These, die in 
Wien beantragt, in Leipzig beschlossen worden ist, worin es heißt: 
„Die Übersetzung in die Muttersprache beschränkt sich auf die Fälle, 
wo formelle Schwierigkeiten dazu zwingen." Diese These halte ich 
für ungemein verderblich, denn es ist nur noch ein Schritt, daß es 
heißt: Die Übersetzung ins Deutsche gehört überhaupt hinaus, und 
zweitens liegt, glaube ich, in dieser These, daß man Schriftsteller 
hohen geistigen Inhalts, die wetteifern können mit einem Homer und 
Sophokles, mit einem Plato, einem Demosthenes und Thukydides, 
überhaupt ausschließen will, und weiui das der Fall ist, dann behaupte 
ich rundweg: Die neusprachlichen Schulen übermitteln nicht die 
Allgemeinbildung, die das Gymnasium übermittelt, und das war ja 
meine Behauptung, die ich habe darlegen wollen. 

Ich habe mich sehr gefreut, von Herrn Geheimrat Münch zu 
hören, daß er seinen Standpunkt etwas modifiziert hat, und 
möchte da gleich bemerken : Ich habe mit keinem Worte gesagt, daß 
ich die freie Behandlung der Schriftsteller, daß ich die franzö- 
sische Unterrichtssprache ausschließen wolle; im Gegenteil, wo ich 
den Unterricht zu inspizieren habe, dringe ich nach Möglichkeit dar- 
auf. Der Lehrplan der Badischen Oberrealschiden schreibt ja die 
französische Unterrichtssprache vor: aber gerade bei dieser Sachlage 
betone ich auch umgekehrt, daß die Fähigkeit des Übersetzens ins 
Deutsche auch geübt werden muß ; denn es gibt tatsächlich schon 
manche Lehrer, die sie fast ausschließen, ja, die ganz geringschätzig von 
ihr denken, und gerade da habe ich die Beobachtung gemacht, daß 
der Unterricht oberflächlich bleibt, daß der Schüler in seinem ganzen 
inneren geistigen Leben nicht erfaßt wird, und das ist doch schließ- 
lich die Hauptaufgabe von jedem Unterricht. 

Man hat auch mit einem gewissen Gegensatz hingewiesen auf 
die Schrift meines verehrten Kollegen — und ich kann sagen, meines 
Freundes — Herrn von Sallwürk „Fünf Kapitel vom Erlernen frem- 
der Sprachen." Ich befinde mich mit ihm in gar keinem Gegensatz, 
im Gegenteil, ich kann es verraten: Ich habe in den letzten Tagen 
ausführlich über diese Dinge mit ihm gesprochen, und er hat meinen 
Standpunkt vollständig geteilt. Was er behandelt, das ist der An- 
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fangsunterricht, und da ist kein Zweifel, daß die Einschränkung der Über- 
setzung ins Deutsche gut ist, geradeso, wie es ein unendlich großer 
Vorteil ist. daß man das Übersetzen ins Französische und ins Eng- 
lische aus den Anfangsjahren verbannt hat. Aber es kommt eine Zeit, 
wo andere Forderungen eintreten und gerade in den Mittel- und 
Oberklassen muß die Muttersprache, muß das ganze innere Empfin- 
den des Schülers in Schwung gesetzt werden können, und ich be- 
haupte steif und fest: Das kann man nicht in der fremden Sprache, 
das können die wenigsten Lehrer, es können es aber fast gar keine 
Schüler. (Professor Dr. Wen dt: 0 ja!) Das wollte ich nur zur 
Erklärung meiner Ausführungen sagen. Ich kann aber noch einmal 
wiederholen: Ich bin hoch erfreut über das Interesse, das Sie teils 
zustimmend, teils auch ablelmend meinen Ausführungen gewidmet 
haben. 

Vorsitzender Geheimrat Buschmann: 

Es war der Antrag gestellt, die Debatte zu schließen. Ich bitt*, 
sich dazu zu äußern. 

Professor Dr. Wen dt: 
Wieviel Redner waren noch gemeldet? 
(Vorsitzender : Einer.) 

Professor Dr. Wen dt: 
Den können wir ja noch hören. 

Professor Dr. S ch e ffler-Dresden (zur Geseh.-O.) 

Es hat doch schon der Referent gesprochen, da kann nicht mehr 
abgestimmt werden über den Schluß. 

Vorsitzender Geheimrat Buschmann: 

Das ist richtig. Es ist aber eben versäumt worden, und es 
könnte sich Widerspruch erheben, deshalb wollte ich das nachholen. 

i Abstimmung.) 

Der Schluß der Debatte wird mit großer Mehrheit angenommen. 

Direktor Dr. Unruh -Breslau: (zur Gesch. -Ordn.) 

Es war noch ein zweiter Punkt, es war noch der Vorschlag, 
das neusprachliche Studium mit dem Studium des Deutschen zu 
verbinden. 

Vorsitzender: 

Das könnte jetzt bei Gelegenheit der Besprechung des Bor- 
beinschen Antrags mit zur Sprache gebracht werden, denn der hat 
eigentlich auch dazu Stellung genommen. 



Digitized by Google 



— 71 - 



Hofrat Professor Dr. Schipp er -Wien: 

Ich möchte nur ineine Zustimmung aussprechen zu dem, was 
Herr Dr. Borbein vorgetragen hat, und möchte hinzufügen, daß in 
Asterreich verschiedene Einrichtungen schon bestehen, die er als 
wünschenswert und ideal hingestellt hat. In Österreich ist tatsächlich 
die Trennung der beiden fremden Sprachen bereits eingeführt. Es 
wird in der Regel eine Fremdsprache mit einer Unterrichtssprache 
kombiniert als Lehrgegenstand, und /war als Lehrgegenstand, der 
berechtigt für ein vollwertiges und vollgültiges Zeugnis. Allerdings 
sind auch Kombinationen einer Unterrichtssprache oder einer fremden 
Sprache mit der halben Unterrichtsbefähigung, das heißt für mittlere 
Klassen, in zwei anderen Fächern gestattet. Ferner kann ich darauf 
hinweisen, daß durch einen neueren Erlaß des Ministeriums ebenfalls 
die Verbindung Französisch und Lateinisch bezw. Englisch und 
Lateinisch als zulässig erklärt worden ist. Ich kann weiter mitteilen, 
daß von der Prüfungskommission aus, der vorzusitzen ich die Ehre 
habe, wir ähnliche Anträge gestellt haben an das Ministerium, noch 
weitere Kombinationen zuzulassen, z. B. eine fremde Sprache mit 
Geschichte, oder mit einem Fach, welches im österreichischen Unter- 
richtswesen eine Rolle spielt, mit philosophischer Propädeutik, und 
so würde sich manche zweckmäßige Kombination ergeben, die hof- 
fentlich auch noch mit der Zeit Anerkennung finden wird. 

Professor Dr. Hartmann -Leipzig: 

M. H. ! Als praktischer Schulmann möchte ich meiner vollen 
Überzeugung Ausdruck geben, daß Herr Dr. Borbein mit dem Vor- 
schlage, den er gemacht hat, die beiden fremden Sprachen in Zu- 
kunft zu trennen, den Finger auf eine Wunde gelegt hat und eine 
Reform uns gezeigt hat, von der wir uns viel zu versprechen haben. 
Iclj bin durchaus überzeugt, daß er vollkommen recht hat. Ich habe 
auch mit dieser Aufgabe zu ringen, in beiden fremden Sprachen 
meinen Mann zu stellen, und ich muß sagen: in gleicher Weise kann 
man das nicht, wenn nicht ganz besonders günstige Umstände vor- 
liegen, die für die allgemeine Beurteilung der Frage nicht in Be- 
tracht kommen können, und ich glaube, daß wir in dieser Richtung 
vorgehen müssen. Es ist schon auf einem frühem Neuphilologentage, 
in Hamburg, glaube ich, von Herrn Dr. Roßmann etwas Ähnliches 
verlangt worden, aber ich sage: Die Begründimg, die wir gehört 
haben nach der historischen Seite und nach der sachlichen Seite, 
hat in so hohem Grade überzeugend gewirkt, daß auf dieser Basis 
allerdings etwas getan werden möchte, und es würde zu begrüßen 
sein, wenn der Neuphilologentag sich auf den Boden dieser Vor- 
schläge stellen wollte. (Bravo!) 

Oberlehrer Dr. Bauermeister-Cöln: 

Es ist von Herrn Dr. Borbein darauf aufmerksam gemacht 
worden, daß die Neuphilologen in Bezug auf die Verteilung der Un- 
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terrichtsstunden keinen Vorzug vor »Ion anderen Kollegen werden 
beanspruchen können. An einer Stelle aber wird man vielleicht eine 
Ausnahme gestatten, nämlich für den sprachlichen Anfangsunterricht 
derjenigen stark besuchten Schulen, die mit Französisch als erster 
Fremdsprache beginnen. Im Rechnen etwa und anderen Fächern mag 
man mit fünfzig Sextanern noch gute Erfolge erzielen, für den Un- 
terricht im Französischen aber und nicht minder für den im Deut- 
schen sollte man Sexten mit derartiger Schülerzahl spalten. Hinsicht- 
lich des Französischen Hegen die Gründe auf der Hand, aber auch 
der deutsche Anfangsunterricht darauf möchte ich besonders hin- 
weisen — scheint es zu erfordern. Der Erfolg der Lese- und Dekla- 
mierübungen z. B. wird, sofern uns eine methodische und dabei 
individuelle Ausbildung vorschwebt, bei einer Zahl von fünfzig 
Schülern sehr fraglich. Die Methodik des deutschen Anfangsunter- 
richts i Sexta) ist noch stark im Werden begriffen, da seit längerer 
Zeit die Frage nach der Einführung ins Französische alles Interesse 
an sicli gezogen hat. So möchte ich anregen, daß starke Sexten 
im Französischen und Deutschen nach Möglichkeit gespalten werden. 
Wenn Parallelklasssen von zwei Sexten zu je fünfzig Schülern, vor- 
handen sind, so lassen sich daraus für den Sprachunterricht drei 
Abteilungen zu je 30 35 Schülern bilden, wie es dem Schulpro- 
gramm zufolge bereits in Remscheid ausgeführt ist. 

Oberlehrer Dr. Reichel -Breslau: 

M. H.! Ich begrüße auch den Vorschlag des Herrn Kollegen 
Borbein mit großer Freude, denn er wird uns zweifellos einmal aus 
der Not helfen, aber wohl erst später, es ist meines Erachtens Zu- 
kunftsmusik; aber ich glaube, wir brauchen etwas für die Gegenwart. 
Wir Neuphilologen sind so überlastet eben infolge der vielseitigen 
Anforderungen, die in Bezug auf die Weiterbildung und das Mitar- 
beiten an der neuen Bewegung gefordert werden und die heran- . 
treten bei der Lektüre und weiter in Bezug auf das Sprechen der 
beiden Sprachen, daß wir hier die Forderung erheben müssen, be- 
vor es in .der Zukunft einmal besser sein wird, nun in der Gegen- 
wart Erleichterung zu schaffen, und da ist doch nur die einzige 
Möglichkeit die Herabsetzung der Pflichtstundeuzahl. In dieser meiner 
Auffassung, daß es eine schwere Belastung ist. uns die Maximal- 
stundenzahl zuzuteilen, habe ich Unterstützung gefunden von Herrn 
Geheimrat Münch, der in seinem letzten Artikel in der Monatschrift 
von Köpke & Matthias auch zu der Überzeugung kommt, daß die 
körperliehe Anstrengung, die der Neuphilologe leisten kann, so ist. 
daß eine allmähliche Entlastung der Sprachlehrer in ihrer Pflicht- 
stundenzahl eintreten muß. Wie das auszuführen ist. ist mir im 
Augenblick nicht klar: ich erinnere mich aber, daß es eine Verfü- 
gung gibt, die dahin geht, daß Lehrer, die durch die Korrekturen 
allzusehr in Anspruch genommen werden. und das trifft bei uns 
gerade zu. wir sind durch die Korrekturen allzusehr in Anspruch 
genommen in der PHichtstundenzahl Erleichterung finden müssen. 
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M. H.! Wenn wir Aufsätze oder freie Arbeiten nennen Sie 
es. wie Sie wollen, das ist ganz gleich — korrigieren müssen, so- 
wohl im Englischen, wie im Französischen, so ist das eine Korrek- 
tur, die bei weitem schwerer ist als die Korrektur eines deutschen 
Aufsatzes, und die weit mehr Zeit verlangt, denn im deutschen Auf- 
satz ist der Lehrer selbst Lexikon und selbst Autorität, aber in den 
neueren Sprachen fange ich an, an mir selbst irre zu werden und 
komme ins Suchen und Forschen und brauche zur Korrektur eines 
einzelnen Aufsatzes vielleicht eine Stunde, und wenn wir eine Klasse 
haben von zwanzig Oberprimanern, so haben wir für die Korrektur 
eines solchen Aufsatzes bis zu zwanzig Stunden nötig. Das sind un- 
haltbare Verhältnisse, wenn man dazu noch in der Mittel- oder 
Unterstufe unterrichtet, daß man jeden Tag zwei bis drei Stunden 
am Schreibtisch zu sitzen und nichts zu tun hat, als zu korrigieren: 
das kann ein Neuphilologe auf die Dauer nicht aushalten. 

Professor Dr. Klinghardt: 

Ich wollte mir gestatten, an Herrn Hofrat Schipper die Frage 
zu richten, ob es richtig ist. daß in Österreich die Altphilologen mit 
ihrer Pflichtstundenzahl etwas herabgesetzt sind gegenüber andern 
Lehrern. Kann er vielleicht Auskunft darüber erteilen? 

Hofrat Professor Dr. Schipper: 

Soviel ich weiß, sind die Philologen mit Rücksicht auf die große 
Korrekturleistung in der Stundenzahl etwas reduziert. Vielleicht 
wissen meine übrigen Herren Kollegen von Mittelschulen, die an- 
wesend sind, darüber Genaueres und können weiter Auskunft geben. 

Prof. Dr. Reitterer-Wien: 

Ich kann tatsächlich berichten, daß die Neuphilologen in der 
geringeren Stundenzahl den Altphilologen gleichgestellt sind. 

Professor Dr. K 1 i n g h a r d t : 

Dann wollte ich als Wunsch ausdrücken, daß wir Neuphilo- 
logen, da wir doch einmal das Erbe der klassischen Philologen an- 
streben, in Bezug auf die Stundenzahl auch schon jetzt den öster- 
reichischen Altphilologen gleichgestellt wären. (Heiterkeit.) 

Vorsitzender: 

Es ist der Antrag auf Schluß der Debatte gestellt. (Der Au- 
trag auf Schluß der Debatte wird angenommen. Dr. Borbein ver- 
zichtet auf das Schlußwort.) 

M. H. Dann sind unsere Verhandlungen geschlossen, denn bei 
den letzten Vorträgen hat es sich ja nur um eine Anregung für die 
nächste Tagung gehandelt. 

(Schluß der 1. Sitzung 1 Uhr 15 Min.) 
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II. Allgemeine Sitzung. 

Mittwoch Nachmittags 6 Uhr. 
Vorsitzender Oberlehrer Dr. Jäde. 

Vortrag von Professor Dr. H. M o r f-Frankf urt a. M.: 

Die Tempora historica i m Französischen. 

Die eigentlichen Tempora historica des Französischen sind 
das imp arfait(j'ecrivais)uiiddas i passedenni(j'ecrivi8): dazu gesellt sich 
durch Tempusverschiebung das passe indefini (j'ai ecrit), das weder 
passe noch indefini ist, sondern diesen irreführenden Namen einem Miß- 
verständnis der Grammatiker des XVI. Jahrhunderts verdankt. Indefini 
(-atfptatoc) sollte vielmehr d i e Verbalzeitheißen, die man d e f i ni nennt. Die- 
se verkehrte Terminologie hat viel Unheil gestiftet. Sie hat die spätem 
Grammatiker zu unwirklichen Definitionen und Erklärungen veranlaßt 
und führt heute noch die Lernenden irre. 

Imparfait und Defini bezeichnen die nämliche Zeitstufe 
(Vergangenheit); verschieden ist nur ihre Aktionsart. Das im- 
parfait ist das praeteritum dur ativum, während das sogen, defini 
pr aeteritum facti vum. Dieses drückt die Tatsache, dashistorischeFak- 
tum oft mit besonderer Hervorhebung des Eintretens dieses Factums 
(inchoativ) aus. II eut heißt gleichsam: er besaß wirklich (ses en- 
nemis, et il en eut, le poursui vaient); bisweilen auch inchoativ 
er bekam (il eut enfin son argent). 

Dieser Unterschied zwischen Durativum und Faktivum war 
schon im Latein vorhanden (scribebat neben sc ripsit), und soweit 
sich die romanischen Sprachen überhaupt den Luxus dieser zwei 
Präterita erhalten haben, unterscheiden sie sie heute noch als Dura- 
tivum und Faktivum. 

Aber erstens haben eine Reihe romanischer Idiome namentlich 
solche, die wie Rätisch. Lombardisch, Sardisch, Moldauisch, Franko- 
provenzalisch nicht zu erheblicher literarischer Verwendung gekommen 
sind — die faktive Form (scripsi) überhaupt völlig verloren und sie 
durch habeo scriptum ersetzt. Auch m den romanischen Spra- 
chen, in denen das Faktivum scripsi (z. B. Spanisch, Italienischl, 
noch besteht, merkt man deutlich das allmähliche Eindringen von habeo 
scriptum, zunächst zum Bericht über persönliche Erlebnisse (vor- 
züglich in der ersten Person) aus der jüngsten mit der Gegenwart 
noch zusammenhängenden Vergangenheit. Im Nordfranzösischen ist 
diese Invasion von habeo scriptum gegenwärtig weiter vorge- 
geschritten als im Italienischen und Spanischen : Die mündliche Rede 
und der Brief kennen das Faktivum scripsi kaum mehr. Aber Jim 
„papiernen Stil", in der Literatur lebt j'ecrivis noch sehr kräf- 
tig (temps litterairej. 

Zweitens tut auch das Durativum sc ribeb am dem Faktivum 
scripsi längst vielfach Eintrag. Nicht als ob das Eine für das An- 
dere gesetzt werden könnte, sondern weil die Erzählungsweise sich 
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im Laufe der Jahrhunderte geändert hat. Die innere Anschauung 
der Vorgänge, aus welcher heraus der Erzähler berichtet, ist eine 
andere, eine komplizirtere, nüanciertere geworden. Das Mittelalter 
erzählte im „Tatsachenstil", ohne Nüance, ohne Perspektive: Le 
chasseur vit une biche avecson faon. Elle fut toute blan- 
che; eile eut des cornesde cerf usw. Heute wurde es heißen: 
Elle etait und eile avait. Oder: II entra danslapetite mai- 
son que feu son pere fit construire et oü habiterent ses 
scBurs würde heute lauten: II entra danslapetite maisonquesos 
pere avait fait construire et 011 habitaient ses sceurs, mit 
Zurückschiebung der väterlichen Handlung in die Vorvergangenheit 
und mit durativer Bezeichnung des Wohnens der Schwestern. Das 
einleitende: „Es war einmal ein König" des mittelalterlichen Märchens 
heißt: il fut jadis un roi; heute: il e tait une fois un roi. Heute er- 
zählen wir perspektivisch und schieben die Handlungs Vorgänge wie 
Kulissen in- und hintereinander. Die einfachere Psyche des mittel- 
alterlichen Erzählers — denn nicht um Logik handelt es sich 
hier, sondern um gefühlsm äßige Auffassung, was die Sprach- 
meisterei aber immer noch nicht begriffen hat - sieht alles Vergangene 
im nämlichen Rang, ohne Perspektive, wie der mittelalterliche Maler 
unperspektivisch malt, wie die mittelalterliche Bühneninsccnierung alles 
nebeneinander stellt. Das mittelalterliche Französisch schildert viel 
weniger als daß es erzählt, Tatsachen aneinanderreiht. Deshalb 
ist das „Defini" im Altfranzösischen das „unbestitrmte" Generaltempus 
der Vergangenheit — gerade wie im Griechischen der Aorist (= der 
Unbestimmte). 

In dem Maße nun, in welchem im Laufe der Zeit das Bedürf- 
nis nach Schilderung und Perspektive erwachte, traten andere Zeiten 
neben dieses Generalpräteritum: die Entwicklung der perspektivischen 
Darstellung der Vergangenheit geschah auf Kosten des Defini. So 
wird diese Verbalform auf dem Wege vom Mittelalter zur neueren 
Zeit seltener und das Durativum immer häufiger. 

Mit dieser zunehmenden Häufigkeit fangt denn auch der spezi- 
fisch schildernde Charakter dieses Durativums (il ecrivait = er war 
mit Schreiben beschäftigt; il mourait = er lag im Sterben) zu ver- 
blassen an und die Gewohnheit des häufigen Gebrauchs führt bereits 
dazu, il mourait, oder il naissait zu sagen und zu schreiben, wo 
die „Logik des Sprachmeisters" nur ilmourut, il naquit anerkennt. 
Es ist unbestreitbar, daß die Aktionsart des Durativums in einer Ver- 
schiebung nach dem alten Faktivum hin begriffen ist. 

Also: das alte französische Faktivum (j'ecrivis) hat zwar seine 
Aktionsart völlig bewahrt, aber es ist in seiner Verwendimg von 
zwei Gegnern zurückgedrängt worden: Einmal hat die perspektivische 
Art der innern Anschauung zu ausgedehnter Verwendung des Dura- 
tivums geführt, das nun über seine alte Aktionssphäre hinauszugreifen 
beginnt. Dann hat das Passe in defini den Charakter eines factiven 
Präteritums angenommen und das alte Faktivum aus der mündlichen 
Rede verdrängt. Sehr kräftig lebt das alte Faktivum noch in der 
Literatur; aber auch hier wesentlich nur in der H. Person; und schon 
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zeigen sich hier Unsicherheiten der Flexionsbildung iz. B. conquerit 
statt eonquiti. 

Das ist ein Entwicklungsvorgang, der sich auf dem ganzen 
romanischen Sprachgebiet beobachten laßt. Das Nordfranzösisohe ist 
darin weiter fortgeschritten, als z. B. da9 Italienische oder Spanische, 
aber weniger weit als das Rätische. 

Die weitere Entwiekelung ist für das Französische nicht zweifel- 
haft: sie führt zu schließlicher Verdrängung des alten Defini. Die 
Sprachgeschichte zeigt uns auch sonst, daß das Durativuni die eigent- 
lich bleibende Verbalform ist und die Jahrhunderte faßt unverändert 
überdauert, während das Faktivum zerfallt und wechselt. 

Solch ruhige entwickelungsgeschichtliche Betrachtung, die das 
Auge vom kleinen Augenblicksvorgang zur Erkenntnis von weithin 
durch Raum und Zeit wirkenden Kräften führt, soll an Stelle von 
hitziger Sprachmeisterei treten. 

Wird das Französische durch den Verlust des Defini denn an 
Feinheit und Ausdrucksfahigkeit verlieren? Wir brauchen uns bloß 
zu fragen, ob denn das Deutsche unfeiner und unfähiger als das 
Französische ist, da es doch für Durativum und Faktivum längst nur 
eine Verbalform hat: ich schrieb = j'ecrivais und j'ecrivis. Was 
eine Sprache im Laufe der Zeit an flexi vischen Ausdrucksmitteln 
verliert, ersetzt sie durch andere, die ebensv fähig sind, feinen Gefuhls- 
nüancen gerecht zu werden. Der Flexionsreiohtum ist nicht ohne 
weiteres eine Superiorität! — 

Und unser Schulunterricht? Gewiß wird er den Schüler das 
Defini als Faktivum gegenüber dem Durativum (nicht als besondere 
Zeit, sondern als besondere Aktionsart) lehren und das Sprachgefühl 
des Schülers durch die Lektüre zu üben sich angelegen sein lassen. 
Auch wird in historischen Aufsätzen der Schüler das Defini 
zur Bezeichnung der Handlungstatsachen zu verwenden haben. Aber 
im Brief und in der mündlichen Rede wird das Passe indefini 
die Stelle des Faktivums einzunehmen haben, wie es eben heute ge- 
bildeter französischer Gebrauch ist. Und wenn der deutsche Schüler 
gelegentlich das Durativum setzt, wo dem Gefühl des Lehrers das 
Faktivum näher liegt, dann soll daraus nicht gleich ein caspendable 
gemacht werden. Es soll abweichender Empfindungsart gegenüber 
ein verständiger Liberalismus walten und entwicklungsgeschichtliohe Be- 
lehrung dem reiferen Schüler nicht vorenthalten bleiben. 

Im März 1804 schrieb die Herzogin Amalie von Weimar an 
Frau von Stael nach Berlin: 

Wilhelm Teil a ete donne sur notre theätre. La pre- 
miere representation a dure cinq heures de suite. Benja- 
min Constant s'y trouvait aussi. r war auch anwesend). Wieland 
der den Brief abschrieb, änderte: » 

Benjamin Constant s'y trouva aussi < - fand sich auch ein). 

Offenbar kann beides gesagt werden. Aber es wäre schulmeister- 
lich, das Eine als Korrektur an Stelle des Andern zu setzen, denn 
jeder mag hier so sogen, wie er empfindet. Wieland zeigt dem Lehrer, 
wie er's nicht machen soll. iLebh., lang anhaltender Beifall • 
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Vorsitzender: 

M. H.! Ich möchte Herrn Professor Dr. Morf unseren Dank 
ausdrücken, einmal, weil er so freundlich war, uns mehrere Vorträge 
anzubieten, von denen wir diesen ausgewählt haben, weil wir annahmen T 
daß das Thema Ihnen am meisten zusagen würde, dann aber möehte 
ich dem Herrn Professor herzlich danken und auch zugleich — ich 
darf annehmen, in Ihrem Namen — meine Bewunderung aussprechen 
für die so überaus gewandte, geistreiche Weise, in der er einen Stoff 
behandelt hat, der an und für sich doch mehr oder weniger spröde 
ist oder wenigstens zu sein scheint. (Lebhafter Beifall.) Ich knüpfe 
hieran die Frage ob sich einer der Herren vielleicht zur Diskussion meldet 

Oberlehrer Dr. Bauermeister- Cöln : 

Ich orkläre mein vollständiges Einverständnis mit den Ausfüh- 
rungen des Herrn Professor Morl'; aber ich bitte, eine Bemerkimg 
inachen zu dürfen zu der Frage der Stellung der „Tempora historica" 
im Schultemporalsystem und des Aufbaues desselben. Ich fürchte 
allerdings, etwas zu logisch zu sein. 

Ich möchte Sie einen Augenblick hinführen auf das Gebiet des 
Deutschen. Hier haben wir formell (im Stenogramm fehlt das Wort.) 
keinen Unterschied zwischen Durati vum und Faktivnm. Wir haben 
für beide ein Generaltempus: ich schrieb das Urtempns der Ver- 
gangenheit im Indogermanischen, wie noch im Lateinischen eram 
zeigt. Später entwickelte sich das Perfektum, und zwar als ein Tempus, 
welches eine Handlung ausdrückt, die zwar rückwärts liegt, aber 
doch vom Standpunkte der Gegenwart aus betrachtet wird. Es ist 
ursprünglich ein Tempus der Gegenwart. Im Laufe der Zeit änderten 
sich die Verhältnisse, imd ich schließe mich jetzt den Untersuch- 
ungen von H. Wunclerlieh-Hoidelberg an. der in seinein Buch über 
den deutschen Satzbau ausgeführt hat. wie die Verhältnisse sich 
entwickelt haben. Am Ende des Mittelalters fanden zuerst Übergriffe 
in das Gebiet des Praetcritums (im Stenogramm steht : Faktivnm) 
statt. Es wurden im einfachen erzählenden Stil Perfekta gebraucht, 
wo man das Präteritum erwarten sollte. Luther gebraucht es beson- 
ders an solchen Stellen, in denen er den Ton der Umgangssprache 
absichtlich oder unabsichtlich annimmt. So setzt sich das fort, immer 
weiter um sich greifend. In Werken straft* literarischer Stilisierung 
wird zwar deutlich unterschieden zwischen der Sphäre des Präteritums 
und der Sphäre des Perfektums; Goethe z. B. unterscheidet in seiner 
Prosa genau diese beiden Tempora. Trotz aller Beniiihungen aber 
ist jetzt, aus der Mundart und aus der Unigangssprache heraus, das 
Perfektum weit vorgedrungen. So sehen wir im Deutschen hinsicht- 
lich des Perfekts eine dem Französischen parallele Entwicklung. 

Wie soll sich nun die Schule dazu verhalten V Ich möchte von 
zwei Voraussetzungen ausgehen: Einmal von der. daß die Schul- 
sprachen diejenigen Teile des grammatischen Systems, welche in den 
Sprachen gemeinsam sind, auch mit einander vergleichen sollen, und 
zweitons von der Voraussetzung, daß das Deutsche oder die deutsche 
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Grammatik die Grundlage sein muß der gesamten sprachlich-formalen 
Schulung, d. h. daß in der Sexta das grammatische System ent- 
wickelt wird. Daran schließt sich an den Realschulen das Fran- 
zösische, an Reformschulen ebenso, überhaupt überall, wo das Fran- 
zösische die erste Fremdsprache ist. Im Deutschen sind die Verhält- 
nisse außerordentlich einfach, weil wir nur ein Präteritum haben, 
ich schrieb: Einem Sextaner wird man klar machen --■ ich bin 
durchaus tiberzeugt von den Anschauungen des Herrn Professor Morf, 
aber wie soll man vordringen, man muß allmählich die Kulissen vor- 
schieben — daß drei Zeitstufen existieren : Gegenwart, Vergangenheit 
und Zukunft, und daß die Sprache zunächst nur je ein Tempus für 
jede geschaffen hat: Präsens, Imperfektum oder Präteritum und 
Futurum I. Dies sind die „Hauptzeiten." Dann trat allmählich eine 
kompliziertere Gedankenentwickelung ein. Nun entstand je ein zweites 
Tempus, eine Hülfsreihe, die „Vorzeiten" Perfektum. Plusquamper- 
fektum und Futurum II. So tritt dem Sextaner das Perfektum als 
Tempus der Gegenwart vor Augen. Durch einen Kreidestrich aber 
zeigt man ihm bald darauf, wie das Perfekttun nicht nur ein Tempus 
der Gegenwart ist. sondern doch hinneigt zur Vergangenheit. So be- 
greift er einerseits die Gruppe Präsens-Perfektum, andrerseits die 
Neigung des Perfektums zur Stellvertretung des Präteritums. Und 
zwar alles, ohne daß von Aktionsarten — abgesehen von der Erklä- 
rung des Ausdrucks „Vorzeiten" — die Rade ist. Erst später kommt 
der Schüler in die Schulung des Französischen, findet hier dasselbe 
System, jedoch mit Spaltung des Tempora der Vergangenheit nach 
der Aktionsart: An der Hand dieser formalen Unterscheidung wird 
der Schüler zum ersten Mal auf den Unterschied zwischen faktiver 
und durativer Handlung aufmerksam gemacht. 

Herr N. N. 

Ich möchte an die Schlußbemerkung des Herrn Professor Morf 
anknüpfen und möchte darauf aufmerksam machen, daß neben diesem 
gefühlsmäßigen noch ein anderer Gebrauch besteht, in dem sich der 
Unterschied vollständig logisch klar erweist und daß wir dem Schüler 
nicht überlassen dürfen, das Eine oder das Andere zu verwenden. Es 
giebt so und so viele Fälle, wo beide Tempora möglich sind, obgleich 
das eine Tempus das bessere ist ; aber es giebt viele Fälle, wo jetzt 
die französische Sprache vollständig klar ist und den logischen Unter- 
schied aufrecht erhält. Der Fall: Der König befand sich im Theater, 
als die Nachricht von der Revolution eintraf, kann nur auf eine 
Weise gegeben werden, durch die sich die Bezeichnung Durativuni 
und Faktivuin voll erweist. Also Freiheit zu lassen, auch in diesen 
Fällen, ist wohl nicht gemeint gewesen. 

(Professor Dr. Morf: Ich bin ganz Ihrer Ansicht.) 

Professor Dr. Max Förster: 

M. H. ! Ich möchte mir erlauben, dem ersten Herrn Diskussions- 
redner entgegenzutreten. Ich halte sein ganzes Untergebäude, um es 
kurz zu sagen, für absolut falsch. Er hat gesagt, es gäbe im Deutschen 
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nur ein Faktivum, dagegen kein Durati vum. Wenn ich sage : Er durch- 
bohrte das Biett T so ist das das Faktivum, wenn ich aber sage: Er 
bohrte durch das Brett, so ist das ein so klares Durativum, wie man 
es nur haben kann. Er las, ist auch ein Durativum. Die Behauptung 
ist also ganz entschieden falsch. Es giebt im Deutschen, wie in allen 
Sprachen, Durativa und Faktiva. (Dr. Bauermeister: Es war ja nur 
der Name für Präteritum!) Dann sehe ich das nicht recht ein. Sie 
wollten doch sagen: Der Geftihlsunterschied bestehe nicht mehr. Sie 
haben weiter gesagt, das lateinische eram wäre das älteste Tempus 
gewesen. Ich muß energisch widersprechen, wenn es ein Imperfektum 
sein soll. Es ist gerade das allerjüngste Tempus, das im Lateinischen 
existiert hat. Das Lateinische hat ganz genau psychologisch-logisch 
dieselbe Unterscheidung. Der Hinweis auf das Indogermanische stimmt 
auch ganz und gar nicht. Dort hat es überhaupt die Tempora nicht 
gegeben. Das scheint uns heutzutage sehr eigentumlich, aber wenn 
Sie eine Negersprache von heutzutage nehmen, so unterscheidet die 
auch noch keine Zeiten, sondern hat zeitlose Formen und außerdem 
so und so viele Formen für Aktionsarten. Ich möchte das nur ganz 
kurz bemerken und glaube, wenn dieser ganze Unterbau unrichtig ist, 
daß vielleicht auch die Folgerungen, die für die neueren Sprachen 
daran geknüpft worden sind, mindestens etwas ins Schwanken geraton. 

Oberlehrer Dr. Bauermeister: 

Ich möchte nur kurz erwidern: 1. Ich habe vorhin den Aus- 
druck des Herrn Professor Morf, Faktivum, für das Präteritum ge- 
braucht, weil diese Aktionsart vorwiegt, ich meinte Präteritum ; 2. was 
die Bemerkung betrifft, daß das Imperfektum das jüngste Tempus 
sein soll, so berufe ich mich da auf Krause, die Entstehung der Kon- 
jugation in den flektierenden Sprachen. fProgr. Gieiwitz 1902, p. 9). 
Darnach sind die drei älteren Tempora zu erkennen an der Stamm- 
einheit sum. eram. ero : entsprechend beim griechischen Verbum sub- 
stantivum. 

Herr N. N. 

Ich wollte mich auf diese Ausführungen, die auf das Lateinische 
und Deutsche hinausgehen, nicht einlassen. Es handelt sich um das. 
was über das Französische gesagt ist. Ich möchte nur sagen, daß ich 
vollständig überzeugt bin von dem, was Herr Professor Morf gesagt 
hat. Nur in einer praktischen Forderung möchte ich imoh gegen ihn 
wenden. "Wenn er meinte, wir sollten nachsichtig sein gegen die Schüler 
in Bezug auf die Fehler, so glaube ich, haben wir doch einen Unter- 
schied zu machen, ob es sich um Schüler der Mittelklassen oder der 
Oberklassen oder um Studenten handelt. Wenn ich in den Mittel- 
klassen Fehler gegen das Tempus gar nicht rechnen wollte, so würde 
das zu einer furchtbaren Verwirrung fuhren. Der Schüler wird das 
Imperfektum nicht setzen, weil er eine Dauer ausdrücken will, sondern 
weil er das Passe defini nicht weiß. (Heiterkeit). In der Oberklasse 
kann man allerdings etwas milder sein. Also mein praktischer Stand- 
punkt ist der: In der Mittelklasse ist es einfach ein Fehler, wenn 
eine klare Beschreibung da ist und der Schüler setzt das Passe defini : 
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denn der Schüler hat sich einfach nichts gedacht. Auf den Oberklassen 
ist die Möglichkeit vorhanden, daß der Schüler sich wirklich etwas 
gedacht hat, und natürlich noch anders einem Studenten gegenüber, 
bei dem wir etwas Tempusgefühl voraussetzen können. 

Oberlehrer Dr. Th is- Straßburg : 

Gestatten Sie, m. H., daß ich eine kleine Bemerkung noch 
mache. Ich glaube nicht, daß wir das Imperfekt des Indikativs und 
das Detini in dieser Weise zusammenbringen dürfen. Den Haupt- 
grund, warum gerade der Nichtfranzose meiner Ansicht naoh hier 
nicht zur Klarheit kommt, ist der, daß wir hier zwei Zeitformen zu- 
sammenbringen, die gar nichts mit einander zu tun haben. "Wenn 
ich z. B. sage: Le roi se trouvait au theätre und das andere Mal 
trouva, so haben sie inhaltlich gar nichts miteinander zu tun. Das 
Erste führt uns ein Bild vor, wir sehen ihn im Theater sitzen; das 
Zweite würde dasselbe sagen, was oben steht, nämlich, was in der 
familiären Bede mit dem Perfektum ausgedrückt wird. Ich würde 
z. B., um gerade diesen Fehler bei den Nichtfranzosen aus dem Wege 
zu drängen, überhaupt zunächst von einem Dcfini gar nicht reden, 
oder wenn ich das tun würde - später — dann muß ich es zusammen- 
bringen mit dem sogenannten Perfekt des Indikativs oder dem Inde- 
fini, wie man es leider nennt. Der Unterschied zwischen beiden ist 
meiner Ansicht der: Wenn gesagt wird: „a dure", so wird damit 
gesagt, daß für die Gegenwart ein Ergebnis vorliegt, das Ergebnis 
wird uns vorgelegt, uns subjektiv näher gebracht. Das Andere ist 
die reine objektive Mitteilung, mag man es nennen wie man will. 
Wir machen z. B. im Deutschen einen Fehler in der Anwendung ge- 
rade des Indefini in folgendem Falle. Es hat meinetwegen ein Schüler 
gefehlt. Er kommt am nächsten Tage zur Schule. Im Deutschen 
würde ich vielleicht zu ihm sagen: Wo warst Du gestern? Die 
meisten Nichtfranzosen oder Deutschen, die ich bis jetzt getrotfen 
habe, pflegen zu sagen: Oü etais-tu hier? und das würde heißen: Wo 
konnte man dich gestern in dem und dem Augenblick sehen ?, während 
wir von ihm wissen wollen ein Ergebnis, eine Mitteilung darüber: 
Woher kommt es, daß Du gestern nicht in der Schule warst? und 
das kann Französisch nur gegeben werden mit ,,Oü as-tu ete hier?*' 
Warum wir dieses Perfekt mehr gebrauchen als die andere Zeit, er- 
gibt sich aus Folgendem : Das Perfekt führt uns in unsere Gegenwart. 
Wir haben ein Interesse, die Ergebnisse in unserer Gegenwart kennen 
zu lernen. Es ist z. B. gestern eine Vorstellung gewesen, und ich bin 
dort gewesen. Es will am nächsten Tage jemand darüber etwas von 
mir erfahren, er hat ein Interesse daran, und das erklärt es auch 
meiner Ansicht nach, daß überhaupt heute in der familiären Rede 
diese Form gebraucht wird. 

Professor Dr. Morf: 

M. H. ! Eine Reihe von Ihren Einwänden glaubte ich von vorn- 
herein dadurch abgewendet zu haben, daß ich abrupt war. Ich mußte 
in dreißig Minuten die Sache vortragen und habe infolgedessen 
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manches recht stark betont, worauf es mir in erster Linie ankam. 
Ich bin kein Gegner der Logik, ich bin kein grammatischer Anar- 
chist. Ich bin überzeugt, daß wir außer der Erziehung des Sprachge- 
fühls auch an den Intellekt appellieren müssen. Insofern bin ich ganz 
mit Ihnen einverstanden. Aber „11 ötait une fois un roi" würde alt- 
französisch heißen: „Tl tut im roi." War das eine andere Logik? Nein, 
aber das Sprachgefühl war ein anderes! 

iDer Redner lügt noch einige französische Bemerkungen bei, 
in denen er insbesondere an die anwesenden französischen Kollegen 
sich wendet. (Lebhafter Beifall .) 

Vorsitzender: 

M. H. ! Ich habe Herrn Professor Dr. Schemann aus Freibarg 
besonders herzlich zu danken, daß er uns jetzt mit einem Vortrage 
erfreuen will, weil er, obgleich er krank ist, hierhergekommen ist, um 
seinen angebotenen Verpflichtungen nachzukommen. Er bringt uns ein 
großes Opfer. Ich möchte Herrn Professor Schemann bitten, während 
seines Vortrages sitzen zu bleiben, und erteile ihm das Wort. 

Vortrag des Herrn Professor Dr. Schema n n-Fre i bu rg i. B. 

„Über Gobineau, insbesondere seine Werke über das 

n euere Persien. ' 

Vorbemerkung. Mehr noch als seiner Zeit beim mündlichen Vor- 
trage durch die Kürze der Zeit, sieht sich der Verfasser jetzt durch die 
Knappheit des Raumes genöthigt, sein Thema aufs Aeußerste einzu- 
schränken. Die Hauptwerke Gobineaus, sein Buch über die Ungleichheit 
des Menschenrassen und seine „Renaissance" sollen daher hier gänzlich 
außer Erörterung bleiben, was um so eher angeht, als ersteres, fort 
und fort im Mittelpunkte wissenschaftlicher und litterarischer Contro- 
versen stehend, eine abschließende Betrachtung noch kaum zuläßt, 
letztere dagegen schon heute zu allgemeinster Verbreitung und Wür- 
digung in der gesammten deutschen Welt, zumal auch zu reichlicher 
Verwerthung in den Kreisen unserer höheren Schulen durchgedrungen 
ist. Ein paar kurze Litteraturn ach Weisungen mögen wenigstens die 
aufgezwungene Lücke nach Möglichkeit ausfüllen: Vom ..Eßai sur 
l'inegalite des racos humaines" erschien die zweite Ausgabe des Ori- 
ginals bei Didot, Paris 1884. 2 voll. ; deutsche Ausgabe bei Frommann 
in Stuttgart, 2te Aurlage, 4 Bde., 1902 — l. Die „Renaissance 1 ' erschien 
in neuer Auflage bei Plön, Paris 1902, verdeutscht zuerst in Reclams 
Universalbibliothek, dann in neuer durchgesehener und verbesserter 
Auflage bei Carl J. Trübner in Straßburg 1903. Die Tragödie „Alex- 
andre le Macedonien 1 ' ebendaselbst 1901, deutsch in zweiter Auflage 
ebendas. 1904. Schulausgabe, bearb. von Prof Völcker in Oöln, in 
der Renger sehen Sammlung. Reihe B. Band 30, Leipzig 1904. Die 
„Nouvelles Asiatiques 14 bei Didier, Paris 1876. Deutsch bei Reclams 
Wer Gobineau näher zu treten wünscht, dem bringen außerdem die 
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Berichte und Drucksachen der seit 1894 bestehenden Gobineau- Ver- 
einigung, — erhältlich durch Prof. Schemann, Freiburg i. B., Maxi- 
milianstr. '22, — mancherlei weitere Auskunft, Die Gobiuau- Vereini- 
gung läßt es sich seit Jahren angelegen sein, Gobineaus Werke in 
gemeinnütziger Weise zu verbreiten: sie ist insbesondere auch gern 
bereit, neuphilologischen Vereinen, Instituten uud Biblio- 
theken unter den günstigsten Bedingungen zum Besitz 
derselben zu verhelfen.) 

Es ist genugsam bekannt, wie Gobineau, nach kurzer Ruhmes- 
blüthe, in seinem Vaterlande der vollkommensten Vernachlässigung 
verfiel, die erst neuerdings, in Folge Rückschlags der Entwicklungen 
in Deutschland, wieder einer ernstlichem Würdigung zu weichen be- 
ginnt. Gobineaus andauernde Abwesenheit von der Heimath, gewisse 
unfranzösische Eigentümlichkeiten seiner Form, vor Allem aber seine 
hohe Begeisterung für alles Germanische, die damals noch ganz anders 
unzeitgemäß in Frankreich wirkte als heute, das Alles hielt ihn seinen 
Landsleuten dermaßen fern, daß er schon bei seinem Tode so gut 
wie vergessen war, nur in wenigen ihm Nahestehenden sein Andenken 
fortlebte und sein handschriftlicher Nachlaß in der Obhut einer treuen 
Freundin zu vergilben und zu verkümmern drohte. 

So lagen die Dinge, als vor stark einem Jahrzehnt die wunder- 
samste Fügung mich, einen Deutschen, dazu berief, den großen Mann 
der unverdienten Vergessenheit zu entreißen. Unverhofft schnell ge- 
lang es mir, ihm zunächst in Deutschland durch Uebertragungen der 
Hauptwerke ein immer wachsendes, begeistertes Publikum zu gewinnen. 
Allmählich aber mußte ich mich, auf Wunsch und Bitten der Ange- 
hörigen und nächsten Freunde Gobineaus, entschließen, sein ganzes 
litterarisches Erbe auch für Frankreich zu übernehmen, Neuausgaben 
vergriffener Werke zu veranstalten, seine Correspondenz zu sammeln 
und für seinen handschriftlichen Nachlaß endgiltig Rath zu finden. 
Letzereni, den ich schon vor Jahren studirt und gesichtet, ist es mir 
dann vor Kurzem gelungen, zugleich mit anderen von Gobineau er- 
haltenen Andenken eine würdige und dauernde Heimstätte in einer 
der ersten Sammlungen des deutscheu Weiches zu erwirken. Neben 
der Veröffentlichung der Nachlaßschriften stellte >ieh nun aber fast 
dringender noch die Aufgabe dar, aus den zum Theil fast verschollenen 
früheren Werken Gobineaus die besten und lebenskräftigsten zur Neu- 
veröffentlichung herauszugreifen. Hier erschien in allererster Linie 
die Gruppe der Werke über das neuere Persien, die auch in Frank- 
reich seiner Zeit den unbestrittensten Erfolg errungen hatten. Nach- 
dem ich schon im Jahre P.mk.» das schöne Buch ..les religions et les 
philosophies dans l'Asie centrale" bei Leroux in Paris; in 3ter Auflage 
erscheinen lassen, soll jetzt im kommenden Winter, im gleichen Ver- 
lage, das eng damit zusammenhängende Schwesterwerk „Trois ans en 
Asie" folgen. Kein Zweifel, daß diese Arbeiten auch bei uns noch 
eine Zukunft haben, zumal ihre die ganze Gruppe erst vervollstän- 



Digitized by Google 



— 33 - 



digenden dichterischen Seitenstücke, die ,.asiatischen Novellen, ik ihnen 
schon so erfreulich vorgearbeitet haben. 

Die reiche Productivitüt, die Gobineau nach der Seite Alt-* i wie 
Neupersiens entfaltet hat. schreibt sich vor Allem daher, daß er zwei- 
mal Jahre lang in amtlicher Eigenschaft an jenen Stätten geweilt hat, 
^1855 — 58 und 1801 — (!3i. Von Kind an hatte ihn der Orient mächtig 
angezogen, er sagt von sich selbst in „Trois ans en Asie," diesem Werke 
von so hervorragendem autobiographischem Werthe, kein Mekkapilger 
habe seine "Wallfahrt in andächtigerer Stimmung antreten können, 
als die seinige vor dem ersten Eintritt in Asien gewesen sei. Alles 
in Allem bildet namentlich sein erster persischer Autenthalt die glück- 
lichste Zeit seines Lebens ; er war damals in der Fülle seiner Lebens- 
kraft, in Teheran auf's Aeußerste beliebt bei Hoch und Niedrig, dabei 
als Forscher von einem wahren Heißhunger verzehrt, für dessen Be- 
friedigung ihm das noch so wenig ausgebeutete Land die reichste 
Gelegenheit bot. Da es ihm nicht gelang, seinem Yaterlande, wie er 
gewünscht, in Centraiasien auch ein Gebiet großangelegter, weitaus- 
schauender politischer Bethätigung zu schaffen, so wurde ihm mit der 
ihm an sich gewiß unliebsamen Entlastung nach der politischen Seite 
eine reiche Muße nach der geistigen zu Theil, die ihm die intimste 
und allseitigste Versenkung in persische Geschichte und persisches 
Volksthum ermöglichte. Wo Autopsie und eigene Studien nicht aus- 
reichten, trat, dank seinen reichen Beziehungen in der einheimischen 
Gel ehrten weit, mündliche Belehrung hinzu. Gobineau hatte Freunde 
in allen Schichten, in allen Ständen, in allen Secten des persischen 
Volkes. Nicht zum Wenigsten auch seine persischen Diener mußten 
ihm herhalten, um ihm so manches Intime und sonst wohl kaum je 
aus Tageslicht zu Lockende aus dem persischen Secten- und Mysterien- 
leben auszuplaudern. Vor Allem aber ist zum Verständniß dieser 
Gobineauschen Schriften ein Zug geheimer Wahlverwandschaft zu be- 
herzigen, der ihn so mächtig zu den Persern hinzog und ihn sie dann 
so unvergleichlich schildern ließ, daß ein Kenner wie Barbier de 
Meynard von ihm sagen konnte (la poesie en Perse p. 70): „je ne 
connais pas d'ecrivain europeen qui ait aussi bien compris l'Orient 
moderne et qui le represente avec un coloris aussi puissent."**) Jene 
gesteigerte Geistigkeit als Folge höchster materieller Bedürfhißlosig- 
keit, jene unerschöpfliche Neugier in geistigen, gepaart mit ebenso 
unbeirrbarer Zufriedenheit und Genügsamkeit in praktischen Dingen, 
<iie er den Orientalen als specifische Vorzüge nachrühmt, er selbst 
hat sie ebenso gut besessen, wie auch das davon vielleicht unzer- 



*) Ueber sein großes Werk ,,histoire des Perses," welches die Geschichte 
des alten Iran bis zur Sassanidenzeit behandelt, muß ich mir hier versagen zu 
reden. 

**) Insbesondere die classische Schilderung der Asiaten im ersten Capitel 
der ßeligions et philosophies" sollte sich Niemand zu lesen entgehen lassen. 
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trennliehe Uebergewicht der intuitiven über die abstracte Erkennt- 
nis weise. 

Die Religion ist den Völkern des Orients die große Hauptsache, 
die überall wieder durchbricht, auf die Alles zurückgeht und hinaus- 
läuft. Sie nimmt daher auch billigerweise bei Gobineau den Haupt- 
raum ein. Er wird nicht müde, uns den tiefen Gegensatz asiatischen 
und europäischen Geistes in immer neuen Spiegelungen, entsprechend 
der so ungemeinen Mannigfaltigkeit, ja Oomplicirtheit des ersteren, 
vorzuführen. Nicht, wie bei uns, sind dort die Denkkreise bestimmt 
umgränzt, nicht wird überhaupt eine Homogeneität des Gedachten auch 
nur angestrebt, überall l'ngemessenheit. ein Überwiegen der Ein- 
bildungskraft, ein metaphysischer Heißhunger, ein subtiles Spiel mit 
Gedankengängen um ihrer selbst willen. Während im Abendlande die 
Methode des abstrakten Schließens, ja die Experimentalmethode dem 
Uebersinnlichen immer weniger Raum zu lassen sich anschickt, herrscht 
dort ein durch Nichts gebändigter Hang zum Übernatürlichen, eine 
wahrhaft dämonische Vorliebe für jederlei Räthseltiefen. Was bei nn«*- 
die Vernunft, ist dort der Glaube. Theologische Liebhabereien im 
eigentlichsten Sinne durchdringen alle Schichten. Keiner will auf die 
geliebte Speculation verzichten, und so sieht sieh am Ende dies Volk 
von einer wirren Fülle der religiösen Begriffe überfluthet, Dogmen und 
Culte wirbeln durcheinander. Mit Vorliebe zeigt die religiöse Sphäre 
den Charakter des Mystischen, Esoterischen. Dem entsprechen die üppig 
wuchernde Sectenbüdung und, da die Secten vielfach nicht geduldet 
sind, die geheimnißvoll ernste Zurückhaltung ihrer Bekenner. Immer 
wieder betont Gobineau an diesen Asiaten ihre hohe Toleranz und 
Zugänglichkeit in religiösen Dingen, das gänzliche Fehlen jeder Spur 
von Fanatismus: dieser ist nur dem Theile der Bekenner des Islam 
eigen, der auch auf den übrigen Culturgebieten den Persern ent- 
sprechend nachsteht, Arabern und Türken. Den Per?ern ist ja überhaupt 
der Islam nur ein mehr oder minder lose umgehängter Mantel. Ihre 
tiefsten Instincte und Herzensneigungen wurzeln in ihrer eigenen, 
originalen älteren Religion: eine grandiose Hartnäckigkeit ist ihnen 
in dieser Hinsicht ebenso zu eigen, wie überhaupt eine gewaltige 
Originalität und Stabilität der, von allen Denkern immer wieder als 
die große Allerfinderin, die ungeheure Gebärerin gepriesenen Urmutter, 
Asien Der religiösen Entzündlichkeit entspricht die völligste politische 
Inditferenz, das Fehlen jedes Staat sbrgritfs, wie denn überhaupt die 
Völker Centraiasiens keine geschlossenen Nationen in unserem Sinne 
bilden. Nach der Sassauiden-Zeit kriechen und siechen die Perser, die 
einst einen so hohen Flug genommen, durch die Jahrhunderte dahin, 
mit dem Islam kam ihnen die Mischung mit den Arabern, denen 
später Türken, Mongolen und Tataren folgten, kam ihnen alle Miß- 
wirtschaft und Verwüstung des Despotismus. So haben wir denn in 
den heutigen Persern im Allgemeinen nur noch die verlebten Schatten- 
bilder der einstigen vor uns. Wie berechtigt aber die ungemein hohe 
Bewerthung dieser letzteren war, zeigt sich in Nichts deutlicher als 
in dem wahrhaft erstaunlichen Doppelphänomen, dessen Kenntuiß 
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Gjbineau als Erster dem Abendlande vermittelt hat. Dieses selbe 
durch und durch degenerirte Volk nämlich hat es doch noch ver- 
mocht, aus sich, d. h. aus dem unerschöpflichen Grundstöcke seiner 
uralten Culturelemente heraus, im UHen Jahrhundert zwei Dinge zu 
schatten, die sonst Nationen nur in ihrer Blüthe zu zeitigen pflegen: 
eine neue Religion und ein nationales Theater. Der Bäbysmus - denn 
von ihm ist hier die Rede ist ja an sich, wie es nicht anders sein 
konnte, eine syukretistische Erscheinung: wie denn überhaupt heute, 
wo wohl alle Formen religiösen Denkens und Fühlens sich erschöpft 
haben dürften und überall verwandt wiederkehren, eine völlig origi- 
nale Neubildung so gut wie ausgeschlossen erscheint. Das Universum 
als ehu Emanation der Gottheit und bestimmt zu dieser zurückzu- 
kehren, dieser im Wesentlichen doch indische Oedanke verquickt sich 
mit dem altpersischen Dualismus, und zu beiden haben dann Islam, 
Jadenthum, resp. Judenchristenthum Weiteres (wie u. A. das jüngste 
Gericht) beigesteuert. Aber in gewissem Sinne erscheint doch Alles 
(insbesondere auch in den ethischen Vorschriften und zumal in der 
Ausgeklügelten Dogmatik,) auf persisch neugeboren. Ein großer und 
edler Zug ist im Babysmus unverkennbar, auch darin, daß seine 
Offenbarer wie in einer Kette denjenigen früherer Religionen ange- 
reiht werden. Da er freilich bald eine kämpfende Religion wurde, so 
brach er dementsprechend mit der Toleranz. Die Heldenthaten und 
Märtyrerleiden seiner Bekenner gemahnen an das Größte, was die 
Weltgeschichte von Paralell-Erscheinungen aufweist. Sie müssen dies 
nun bei Gobineau selbst nachlesen, fast die Hälfte seines einen Werkes 
(les religions et les philosophies) ist ja dem Babysmus gewidmet, und 
ich kann es gar nicht versuchen, seine so lebensvollen Darstellungen, 
bei denen er mit ganzer Seele betheiligt gewesen ist. auch nur an- 
deutend wiederzugeben. Ähnlich verhält es sich mit seiner Schilderung 
des persischen Theaters. Vergegenwärtigen Sie sich die merk- 
würdige Thatsache, daß während des ganzen Verlaufes der persischen 
Geschichte nie von einem Theater die Rede gewesen war. Noch unser 
Aug. Wilh. v. Schlegel zählt in seinen Vorlesungen über dramatische 
Kunst und Litteratur die Perser kurzer Hand unter den Völkern auf, 
die es bis zu einem solchen nicht gebracht hatten. Und nun taucht 
plötzlich zu einer Zeit, da es eine persische Geschichte kaum mehr 
gibt, da die herrschenden Mächte der Zeit, die europäischen Groß- 
mächte, fast schon die Fänge nach Land und Volk ausstrecken, ein 
wahrhaftiges Drama unter ihnen auf, ein Drama, das abermals neben 
den erhabensten Beispielen anderer Völker einen nicht ganz unwür- 
digen Platz einnehmen dürfte. Wie war dies möglich? Das Perser- 
volk trug seit den Tagen der arabischen Eroberung im tiefsten Innern 
eine nie vernarbte Wunde. Die Hinschlachtung der Nachkommen Alis, 
des Vetters und Eidams des Propheten, Hassan und Hussein und aller 
der Ihrigen in der Ebene von Kerbela feierte man als einen nationalen 
Trauertag, in der gleichviel ob geschichtlich begründeten oder nur 
legendarischen Annahme, daß Hussein, der eine der Söhne Alis, die 
Tochter des letzten einheimischen (sassauidischen) Perserkönigs zur 
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Gattin gehabt habe. So identilicirte sich denn das ganze Volk mit 
den Opfern jener dunklen Stunde. Stumm und still hatten Alle das 
Leid jener Tragödie 12 Jahrhunderte lang getragen, bis dieses endlich, 
noch einmal iibergewaltig, mit elementarer Wucht zum Ausbruche 
kam, in Form nun auch künstlerisch gefaßter Tragödien, für welche 
es ebenso das Hauptthema lieferte wie einst die Geschicke der Atriden 
für die Buhne Athens. Namenlos, also recht eigentlich volksmäßig, 
sind diese persischen Tragödien : Keiner redet davon, wer sie gedichtet, 
man kann sagen, das ganze Volk hat daran gedichtet, wie einst das 
ganze Volk bei den Vorgängen, die sie darstellen, gelitten hat, und 
wie noch heute das gesammte Publicum — recht eigentlich also wieder 
das Volk — mit den Schauspielern in laute? Wehklagen ausbricht, 
sich den Busen schlägt und das Haar zerrauft, wenn es in der Dar- 
stellung s. z. s. das alte Leid von Neuem erlebt. Ich muß Sie für 
alles Nähere abennals auf Gobineau verweisen, der zugleich eines der 
ergreifendsten jener Dramen, „die Hochzeit des Kassem." in meister- 
hafter Uebertragung seinem Werke eingefügt hat. 

Es schiene mir unnatürlich, wollte ich nicht wenigstens mit einem 
ganz kurzen Abschiedsworte auch noch desjenigen Werkes gedenken, 
das mit den beiden soeben behandelten eine unlösliche Trias bildet, 
sie nach den verschiedensten Seiten ergänzt und, wenn man so will, 
berichtigt : ich meine die „asiatischen Novellen. 14 Wenn ich sage ,,be- 
richtigt," so denke ich dabei wesentlich an Eines: Gobineau mag wohl, 
wenn er nach Jahren an seine früheren persischen Werke zurückdachte 
— zwischen allen dreien liegt durchschnittlich je ein Jahrzehnt — 
selbst die Empfindung gehabt haben, daß er dort noch nicht Alles 
gesagt habe. Alles in Allem genommen, mochten doch die Perser dort 
mindcstens insofern in zu günstigein Lichte erscheinen, als ihre 
stärkste Seite, die religiöse, vor Allem betont, überhaupt die höheren 
Potenzen des persischen Lebens vorwiegend zur Geltung gekommen 
waren. Diese fehlen nun zwar auch in den Novellen nicht ganz: im 
..großen Zauberer" hat Gobineau noch einmal von jener ekstatischen 
Hingabe an die Geheimnisse des Seins, die dem Perser so leicht zur 
anderen Natur wird, ein tief ergreifendes Gemälde entworfen. Aber 
hier fehlen doch auch die anderen, leider mindestens ebenso orga- 
nischen Seiten des modernen Perserthums nicht: die entsetzliehe 
Verlotterung dieser Gesellschaft, ihre gänzliche Zerrüttung in admini- 
strativer, ihre Fäulniß an Haupt und Gliedern in moralischer Be- 
ziehung. Da aber Gobineau offenbar von den Stätten, wo er, trotz 
Allem, so gerne geweilt, denen er so Vieles dankte, nicht mit einem 
grellen Mißklange scheiden mochte, so griff er zu dem alten Mittel 
Voltaires, jene Dinge ins Lächerliche zu ziehen, ohne dabei doch 
selbst auch nur eine Miene zu verziehen, und so die heillosen Schäden, 
indem sie als ganz natürlich und in der Ordnung dargestellt werden, 
doppelt wirksam zu brandmarken. Was könnte es am Ende auch 
helfen, über eine solche Welt zu zetern, oder selbst Philippiken gegen 
sie zu schleudern V weder das Eine noch das Andere würde ihren 
Untergang abwenden können, während so Gobineau mit dem trium- 
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phierenden Humor seines „Gamber Ali' 1 und seines „Turkmenen- 
Krieges 1 * wenigst ens noch bei Zeiten für ihre Unsterblichkeit gesorgt hat. 

Die Kunde, die uns Gobineuu über Persien gegeben, wird der- 
einst noch bereichert werden durch eine Fülle wertvoller brieflicher 
Mitteilungen aus diesem Laude. Unter Anderem liegt sein zum Teil 
in jene Jahre fallender Briefwechsel mit Alexis de Tocqueville druck- 
fertig vor, den ich im nächsten Jahre zu veröffentlichen hoffe. Zwar 
werden die Möglichkeiten, und wird vor Allem das Tempo aller 
ferneren Veröffentlichungen wesentlich mit von der Unterstützung 
abhängen, die ihnen seitens des Publicums zu Theil wird. Indessen, 
die Frage, ob und wann einmal die noch ungehobenen Schatze zu 
Tage gelordert werden, erscheint fast nebensächlich neben der anderen, 
wie das, was wir von Gobineau bereits besitzen, auch dauernd unserm 
geistigen Besitzstande in der rechten Weise einverleibt bleibe. Mit 
Freuden habe ich daher die sich mir bietende Gelegenheit ergriffen, 
unseren Denker und Dichter nun vor Allem auch denjenigen Kreisen 
an's Herz zu legen, in denen die französische Litteratur berufsmäßig 
und methodisch ihre Pflege findet. Erst dann gehört ja ein großer 
Schriftsteller einem Volke ganz und in jedem Sinne an, wenn die 
ersten elementaren Regungen der Volksseele im kleineren Kreise der 
Forscher ihr vergeistigtes Echo finden, wenn, was dort instinktiv 
empfunden, hier mit zunehmender Klärung der Gesichtspunkte ge- 
deutet und so dem allgemeinen Bewußtsein lebendig erhalten wird. 
So möchte ich Sie denn also zum Studium Gobineaus, zumal auch der 
soeben besprochenen Werke, herzlich einladen: ich glaube Ihnen dafür 
bürgen zu können, daß Sie es nicht bereuen werden. 

Vorsitzender: 

Der reiche Beifall wird Ihnen gezeigt haben, geehrter Herr Pro- 
fessor, welch großes Interesse Sie bei der Versammlung gefunden 
haben. Ich spreche Ihnen für Ihren inhaltreichen und formvollendeten 
Vortrag den herzlichsten Dank aus. Zugleich glaube ich im Namen 
der Versammlung zu sprechen, wenn ich daran den Wunsch knüpfe, 
daß es Ihnen vergönnt sein möge, Ihr Lebenswerk zu einem guten 
Ende durchzuführen und Ihrem Lieblingsholden zu der verdienten 
gerechten Würdigung zu verhelfen: und das ist gewiß nicht das Ge- 
ringste: Möchten Sie bald wieder vollständig hergestellt sein. 

(Beifall.) 

Vortrag des Professors Dr. C h. Ulauser-Wien: 
Die Fortbildung in den neueren Sprachen nach 
Absolvierung einer Real- Handelsschule.*) 

Derjenige, welcher einzig und allein die alten Sprachen kennt, 
wird sich nie in der gebildeten Welt frei bewegen können, wenn er 



*) Der vollständige Vortrag erscheint in der Zeitschrift für das gesamte kauf- 
mannische Unterrichtswesen. Verlag Tenhner Leipzig. 
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nicht noch nebenbei ein oder zwei moderne Sprachen beherrscht. 
Aus diesem Grunde wurde bei der Einführung der modernen Sprachen 
zuerst das praktische Moment zu stark in den Vordergrund gestellt; 
sodaß bei der Schulung des Geistes zur Erlangung einer formalen 
und idealen Bildung die alten Sprachen die theoretische Seite, die 
modernen Sprachen die praktische Seite der Entwicklung bildeten. 
Erst als man die modernen Sprachen wissenschaftlich zu behandeln 
begann, gelangte man nach und nach zur Erkenntnis, daß Ihnen 
dieselbe erziehliche Rolle, wie den alten Sprachen zuerkannt werden 
müßte. In den letzten Lehrplänen wurde ausdrücklich betont, die 
Aufgabe dieses Sprachunterrichtes sei: die grammatische Schulung 
zu pflegen. Daraus ergibt sich, daß das System der Grammatik als 
solches zur Erkenntnis gebracht werden muß und das Theoretische 
gründlicher zu befestigen, das Praktische richtiger zu betreiben ist 
Demnach können die Realschule und die Haudelslehranstalten, sowie 
das Gymnasium nicht die vollständige sprachliche Ausbildung ver- 
mitteln. Es ergibt sich daher die Notwendigkeit, dafür zu sorgen, 
daß Stätten errichtet werden, wo den Absolventen Gelegenheit ge- 
boten wird, ihre bereits erworbenen Sprachkenntnisse zu vertiefen 
und sich eingehender mit der Kultur des Landes zu beschäftigen. 
Bei der Weiterbildung in den modernen Sprachen nach beendigtem 
Besuche einer Realschule und Handelslehranstalt muß naturgemäß 
eiue Trennung zwischen denjenigen stattfinden, die sich an einer 
höheren Fachschule weiter ausbilden können und denen welche, auf 
sich selbst angewiesen, zum erstenmale eine moderne Sprache erlernen 
möchten oder ihre bereits angefangenen Sprachstudien fortsetzen 
wollen. Die sich daraus ergebenden Hauptschwierigkeiten bestehen 
in der ungleichen Vorbildung der Schüler, in deren schon reiferem 
Alter, wobei der Geist sich vielleicht sehr schwer der bei einem 
Elementarunterrichte angewandten Methode anschließen kann. 

Diese Ungleichheiten bieten daher bei Feststellung eigener Nonnen 
für die Fortsetzung dieses Unterrichtes eine gewisse Schwierigkeit 
und bilden demnach bei der Weiterbildung in den modernen Sprachen 
nach vollendetem Besuche einer Realschule und Handelslehranstalt 
einen nicht zu unterschätzenden Faktor. Jedoch würde es möglich sein, 
von den Kenntuissen auszugehen, die bei diesen verschiedenen Schul- 
kategorien als bekannt vorauszusetzen sind und zwar: Verständnis 
eines Textes, einige Geübtheit im schriftlichen und mündlichen Ver- 
kehr. Der Unterricht müßte sich darnach richten, ob die Weiter- 
bildung im Inlande oder im Ausland* stattfindet. 

Die Weiterbildung im Inlande. Die grammatische Aufgabe 
der Realschulen und Haudelslehranstalten besteht darin, die Schüler 
mit den allernotwendigsteu Regeln bekannt zu machen. Darauf muß 
sich die weitere sprachliche Ausbildung der der Schule Entwachsenen 
stutzen und die Satzlehre, sowie die Erklärung und Erläuterung der 
Metaphern und Spracheigentümlichkeiten als Hauptaufgabe betrachteu. 
Ein solcher Unterricht kann nicht philologisch, sondern muß mehr 



Digitized by Google 



- 89 



literarisch betrieben werden. Zwischen Muttersprache und fremder 
Sprache können Vergleiche gezogen werden, aber Redensarten werden 
nicht mehr auswendig gelernt, sondern durch einzelne Erläuterungen 
dem Studierenden eingeprägt. Die Grundlage dieses Unterrichtes 
kann nur die Lektüre sein. Am zweckentsprechendsten ist, den Text 
aus einem Werke zu entnehmen, der als Besprechung zur Einführung 
in einen bestimmten literarischen Zeitabschnitt dienen könnte. Zur 
Erleichterung dieses Unterrichtes habe ich mit Herrn Licentiat Graz, 
Professor am Genfer Gymnasium in der von der Roßberg'schen Ver- 
lagsbuchhandlung-Leipzig herausgegebenen Neusprachlichen Reform- 
bibliothek eine Serie von Büchern veröffentlicht, die als Grundlage 
eines solchen Unterrichtes dienen können. Wir haben mit dem 
Romane begonnen, ihm folgt das Theater, welches ja eng mit dieser 
Dichtungsart verwachsen ist. Dadurch wird es leichter sein, einen 
Zeitabschnitt moderner Literatur besser und richtiger aufzufassen. 

Die Weiterb ildung im Auslande. Jeder Lehrer der modernen 
Sprachen muß sich einige Zeit im Auslande aufhalten. Daher wäre 
es nicht schwer; auch dem ins Ausland gehenden Schüler mit Rat 
und Tat zur Seite zu stehen. Er brauchte sich nur an seinen ehe- 
maligen Lehrer zu wenden, welcher ihm für einen Aufenthalt im 
Auslande gewiß gern die notwendigen Empfehlungen und Ratschläge 
geben würde, Die Aufgabe eines solchen Lehre rs würde wesentlich 
erleichtert werden, wenn für derartige Zwecke eine Zentralstelle ge- 
schaffen würde, an die er sich wenden könnte. Diese Zentralstelle 
müßte in jeder bedeutenderen Hauptstadt des Auslandes eine Liste 
von Vertrauensmännern aufstellen, welche vorwiegend dem Lehrer- 
staude zu entnehmen wären. Diese Vertrauenspersonen würden sehr 
gern jenen jungen Leuten an die Hand gehen und sie in die 
bessere Gesellschaft einführen. Durch ein solches Vorgehen wäre den 
jungen Leuten reichlich Gelegenheit geboten, die Sitten und Ge- 
bräuche des in Frage kommen don Landes kennen zu lernen. Es 
könnten sogar an einer Lehranstalt besondere Kurse für diese jungen 
Leute errichtet werden. 

Die Fachbildung im lulande. Das Studium der modernen 
Sprachen ist für den Kaufmann der Zukunft eine Existenzfrage ge- 
worden ; denn am häufigsten kommt gerade der Kaufmann in die 
Lage, mündlich oder schriftlich die modernen Sprachen zu verwenden. 
Bei einem solchen Kurse wäre es angebracht, zuerst die bei einem 
Bank-Waren-Speditions-Geschäfte im Verkehr mit In- uud Ausland 
angewendeten Formularien einer gründlichen Besprechung zu unter- 
ziehen. Diese Arbeit könnte sich umso interessanter und lehrreicher 
gestalten, da Vergleiche zwischen deren verschiedenartigen Stilisier- 
ungen gezogen werden könnten und dies die beste Wiederholung 
bieten würde. Da bereits in der Praxis Angestellte die Mehrzahl der 
Hörer bilden werden, sollen dieselben ermutigt werden, selbst muster- 
giltige Formulare anzufertigen. Darauf folgen zusammenhängende 
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Geschäftsfälle, welche derart zu wählen sind, daß sie sich immer er- 
gänzen und den Verkehr zwischen In- und Ausland pflegen.*) 

Die Fachbildung im Auslande. In jedem Geschäfte ist 
es üblich den Beamten einen, wenngleich oft kurzen Urlaub zu ge- 
währen. Der junge Beamte geht meistens während dieser Zeit auf 
Reisen und trachtet oft danach im Auslande seine Sprachkenntnisse 
zu vervollkommnen. Wenn Kurse, deren Dauer 4 Wochen nicht 
überschreiten sollten, in den bedeutendsten Handelsstädten Deutsch- 
lands, Englands, Frankreichs errichtet würden, wäre der juuge An- 
gestellte immer in der Lage, sich zu vervollkommnen. Solche Ver- 
anstaltungen können aber nur dann von Erfolg gekrönt sein, wenn 
die hierbei in Betracht kommenden, maßgebenden Faktoren sich damit 
befassen und zwar: Die kaufmännischen Vereine, die Handelskammer 
und die Leitung der Handelsschulen. Die sämtlichen eben gemachten 
Vorschläge können der Übersichtlichkeit halber in folgende Thesen 
zusammengefaßt werden: 

1) Zur Fördeiung des modernen Sprachunterrichtes ist es not- 
wendig, die von den Schülern in den Realschulen und 
Handelslehranstalten erworbenen Sprachkenntnisse weiter aus- 
zubilden. 

2) Zu diesem Zwecke ist eine allgemeine einheitliche Organi- 
sation von Fortbildungskursen für moderne Sprachen in den 
Hauptstädten ins Leben zu rufen. 

H) Zweck solcher Kurse ist vor allem: das ideal bildende Moment 
ins Auge zu fassen und der Jugend eine richtige Auffassung 
unseres modernen Lebens, unserer heutigen Kultur beizubringen. 

4) Diese Kurse müssen den Hoehsehulcharakter tragen. 

5) Diese Kurse dürfen nicht der Privatinitiative überlassen 
werden, sondern sie müssen von den maßgebenden, in Be- 
tracht kommenden Faktoren (Schule, Universität, Regierung) 
gefördert und organisiert werden. 

Vorsitzender: 

Herr Professor Glauser hat uns mit einem recht kühnen Glitt* 
aus der Welt der Ideale in die Welt der Wirklichkeit zurückgeführt. 
Die Aufmerksamkeit, mit der wir ihm Alle gefolgt sind, möge ihm 
zur vollen Genugtuung gereichen. Ich habe bedauert, daß ich ihn 
habe zur Kürze mahnen müssen. 



•') Vergl. Jahresbericht der Wiener Handels-Akademie 1903/ 19C4 Seite S4, 
welche zum ersten Male einen nach solchen Grundsätzen organisierten Kurs 
halten luUh 
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Vortrag des Professors Dr. P. Hof fmann -Gent (Belgien). 
Le röle des langues etrangeres dans les humanites modernes. 

Tout le monde sait quo renseignement moderne, j'entends cet 
enseignement qui exclut de ses programmes le gree et le latin, a subi 
de grandos transformations depuis son origine. II s'est degage do 
plus en plus du caractere profossionnel dont il etait empreint autre- 
fois, et il a modifie ses methodes dans lo sens d'une vraie culture de 
l'esprit. Ainsi il en est resulte des eeoles qui, sous des denominations 
ditf'erant suivant les pays, ne pretendent plus preparer directement 
leurs eleves ä un etat, mais qui pretendent former en eux exclusive- 
ment l'humanite. Bref, il en est resulte des eeoles d'humanites, et 
aujourd'hui presque partout les eeoles ou seetions des humanites 
modernes, les Oberrealschulen, ont acquis ou aspirent ä acquerir 
les meines droits que les eeoles ou seetions des humanites anciennes. 

Dans leur evolution, ces eeoles se sont reglees en beaueoup de 
choses sur l'exemple de leur soeur ainee. Cette mfluence, manifeste 
un peu dans toute l'organisation des humanites modernes, est parti- 
culierement visible dans l'enseignement des langues etrangeres. Mais eile 
estloin d'avoir ete toujours heureuse,etafin de soustraire cos humanites ä 
l'imitation des humanites anciennes, afin de leur assurer une independance 
plus grande et de les eclairer sur leur avenir, il me parait absolument 
necessaire d'exarniner ä fond le röle que les langues etrangeres sont 
appelees ä y jouer. 

L'enseignement d'une langue etrangere ne se justifie que s'il 
tend ä realiser une fin qu'on ne peut realiser par aueun autre en- 
seignement. II serait en effet absurde ou du moins contraire au bon 
sens de vouloir obtenir par cet enseignement des resultats qu'on obtieut 
tout aussi bien sans lui. 

A ce point de vue. il existe precisement un service que jamais aueun 
autre enseignement ne pourra rendre. Cest celui (jui est indique par 
le caractere d'instrument d'une langue. Toute langue a une utilite 
propre, theorique ou pratique, qui en reeommande Tötude. De fait, 
l'homme moderne, surtout l'homme qui se destine ä une profession 
liberale, ne peut plus se passer d'apprendre les idiomes des grands 
peuples voisins. Cette necessite est si evidente que meme les eeoles 
ou seetions des humanites anciennes ont du admettre depuis long- 
temps les langues Vivantes dans leur programme. L'auteur des ins- 
truetions franyaises de UK)1 a tres bien releve ce point. Voici com- 
ment il S'exprime: 1 ) „L'objet de l'enseignement des langues Vivantes 
doit etre Tacquisition eflective d'un Instrument dont l'usage puisse 
etre continue apres la sortie du lyeee ou du College soit pour des 
besoins pratiques, soit pour des etudes litteraires, soit pour l'infor- 
mation scientifique/' Rien de plus juste qne ces paroles. Mais l'en- 
seignement des langues Vivantes n'a-t-il pas d'autre but? Ou, tout en 
reeherehant Tutilite, cherche-t-il en meme temps a atteindre quolque 
fin superieure'? Voila ce qu'il convient de se demander. 

! ) Plan d'etudes et programmes d'enseignement dans les lycees 
et Colleges, 2± fasc, Paris, Hachette (l'JOl), p. 31. 
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Quand on examine les diä'erents buts qu'on a couturae d'enumerer 
en faveur de l'etude des langues etrangeres, on se persuade aisement 
qu'un grand nombre doit etre ecarte. des qu'on les considere reelle- 
ment rromme des buts independants et supremes. 

L'enseignement des langues etrangeres. dit-on, est necessaire 
j)Our discipliner l'esprit pav l'applieation de la grammaire, par la 
pratique des traductions, par l'analyse des auteurs. Dcpuis que je 
m'oecupe de pedagogie, j'ai vainement tache de coraprendre cette neces- 
site. II m'a semble toujours que l'etude de la langue materuelle, bien 
conduite, ne sert pas nioins de gymnastique intellectuelle, d'une 
lacon difVerente, il est vrai, en ce que les exereices grammaticaux 
cedent le pas ä l'analy.-e des auteurs et que les traductions sont rem- 
placees par les coinpositions. Mais rien ne prouve que cette facou 
soit moins propre a discipliner l'esprit. Ne serait-ce pas une honte 
et une chose contre nature que rhomme ne put parvenir a juger et 
a raisonner juste que par le inoyen d'une l*ngue etrangere. alors que 
la raison et la pensee ont eree la langue maternelle? L'on sait d'ailleurs 
que les peuples de l'Europe et de l'Asie qui ont invente la grammaire, 
la logi(]ue et les seiences, iront jamai« connu que leur propre langue, 
et ces exeinples seuls sutfiraient a niontrer que la necessite en question 
est certainement imaginaire. 

II n'en est pas autrement pour ce qui concerne la formation du 
gout et l'imitation des bons auteurs, donc pour ce qui concerne le 
eute esthetique et litteraire de Tenseignement, 

II y a eu dans la vie de certains peuples des situations ou une 
litterature etrangere jouait le röle d'edueatriee. J'entends ces epoques 
oü les lettres nationales n'existaieut pas ou existaient ä peine. Ainsi 
les humanistes proposaient les grands ecrivains de la Grece et de Eome 
eomme modele» a la jeunesse. atin de former des poetes et des orateurs 
a l'instar des anciens. Malheureusemeut une ecole d'humanites n*a 
pas pour but de former des poetes et fies orateurs, aussi peu qu'elle 
a pour but de fornier des mathematiciens et des ehimistes. Les exer- 
eices scolaires de style qui se rattachent ä l'etude d'une langue 
etrangere. de quelque nom poinpeux qu'on les decore, n'ont et ne 
peuvent avoir d'autre objet <\\\e l'usage correct de la langue, ils ne 
constitneront jamais une veritable imitation. 

Ilresterait donc n soutenir qu'on etudie les classiques etraugers pour les 
iiniterdans la langue maternelle, apres qu'on a acquis chez eux l'idee des 
beautes du style et de lapoesie. Seulement, en soutenant cela. on ne sortirait 
pas de la difficulte, puisque l'enseignement de la langue maternelle 
n'a pas non plus pour but de former des „gens de lettres." Ensuite. 
saus insister sur ce point. une teile imitation, qui aurait besoin non 
seulement d'adapter les idees et los figures, mais encore de les mouler 
dans une autre langue, passe en gcneral les forces des eleves. II est 
ä prevoir que oeux-ci seraient epuises apres avoir traduit les passages 
remarqualiles et n'entrepreudraient pas le travail d'adaptation. S'il en 
est ainsi. viendra-t-on sout. nir que pour apprendre a rediger dans sa 
langue maternelle, il laut s'exereer ä traduire? Je n'ignore pas que les 
vcisioDs sont souvent recommandees }>our ce motif, et je ne nie pas 
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qu'elles n'aient un eertain eft'et. Mais qui est-ce qui. en regardaut 
de pres, ne voit pas que c'est lä plutot un expedient invente par des 
pedagogues en detresse pour justitier l'enseignement du gree et du 
latin, qu'uu argnment Serien x et solide? 

Enfin toute assertion de ce genre revient ä avouer que la lit- 
terature nationale est insuffisante ou inferieure, aveu qu'on est moins 
dispose ä faire de nos jours qu'autrefois. Car si nous avons appris 
quelque chose par les etudes historiques et litteraires, c'est quo la 
classicite est un tenne tout a fait relatif et tlottant, (jui repugnc a 
une application exacte et absolue. 

Dono, de memequel'etude d'une litterature etrangere nest pas nei es- 
saireau point de vue grammatical et logique, de nu-me eile nest paa 
necessaire au point de vue esthetique et litteraire. Aussi les defenseurs 
de ces opinions devienner»t-ils de plus en plus rares. Depuis une dizaine 
ou une vingtaine d'annees, beaucoup de pedagogues ont pris rhabitude 
de mettre au preniier plan un inotif qui s'appuie davantage sur le 
fond des ouvrages. Iis tont valoir le motif historique et moral. C'est 
la eivilisation d'un peuple. disent-ils, (|ue les eleves doivent apprendre 
ä connaitre ä travers sa litterature, soit afin de s'orienter dans le 
monde etranger, soit afin d'en tirer des lecons de in orale. 

Bien que la litterature proprement dite retiete inctdemment tous 
les aspects de la eivilisation d'un peuple, ses progres dans le domaine 
du commerce et de Tindustrie aussi bien que ses progres dans le do- 
maine des sciences et des arts, eile n'est cependant un miroir tidele 
et constant que de sa vie morale. La eivilisation morale et politique, 
pourvu qu'on ajoute les ouvrages d'histoire: voila presque la seule 
qu'on apprend ä connaitre par la litterature. Le reste, on le puise 
mieux dans d'autres sources. Comme celles-ci, soit par leur nature. 
soit par detaut de temps 1 ), ne sont pas accessibles a la jennesse, on 
a'irait tort de choisir la voie impropre d'une litterature pour lui com- 
muniquer ce dont eile a besoin. Mais meine la eivilisation morale et 
politique. je no sais si le but des humanit»'*s modernes, au point de 
vue ou je me place ici, exige rigoureusement qu'on l'etudie dans les 
originaux. En eilet, si on ne lui attribue qu'une valeur h i st o riq ue, 
qui est-ce qui se lerait fort de prouver en toute rigueur que, pour que 
Instruction historique ait sa mesure, il ne suffit pas de connaitre 
l'evolution morale et politique de la nation ä laquelle Feleve appar- 
tient? Et suppose qu'on croie devoir aj outer celle d'une nation voisine, 
qui est-ce qui se ferait fort de prouver en toute rigueur qu'il ne 
suffit pas de connaitre cette eivilisation par des traduetions ou des 
intermediaires? Que se Ton consid^re plutot les Clements permanent«, 
ceux qui ont une valeur universelle, pour les faire servir ä l'edueatiou 
morale, on oublie eut-ierement que la litterature nationale contient, 



l ) Je considererais en tout cas comuic une grave erreur si Ton initiait les 
eleves aux grands taits du commerce et de Tindustrie, a la eivilisation materielle 
d'un peuple, en nögligeant la litterature proprement dite. 
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-eile aussi, un fonds de morale humaine, qui, quand meme U serait 
moins riche. merite la preferenee, paree qu'il s'exploite plus faeilement 
et par lä domie de plus grands profits. 

Ai isi, en comparant sans prejuge ni parti pris, les avantages 
pödagogiques de Penseignement de la langue maternelle avec ceux de 
l'cnseignement d'une langue etrangere, l'on est amene a constater qu'il 
n'y a pas de raison peremptoire qui reclame l'enseignement d'une 
langue etrangere pour les humanites modernes, — sauf la raison 
d'utilite. Les autres avantages se retrouvent tous sans exception dans 
l'enseignement de la langue maternelle, et il y a tout au plus des 
ditterences de degre et d'etendue qui ne decident rien categoriquement. 

Toatefois, dans ce qu'on appelle la culture de l'esprit, l'analyse 
plus exacte dt'-couvre des elements qui paraissent apporter une seconde 
raison en faveur des langues etrangcres. 

Pour saisir toute la portee de ces elements, il laut se rappeler 
qu'une langue etrangere exprime une conception propre des hommes 
et des choses et qu'elle est impregnee d'idees et de sentiments par- 
ticuliers lesquels disparaissent en graude partie ou perdeut leurs nuances 
caracteristiques avec la forme qui les a fixes. En etndiant donc une 
langue et, une litterature etrangere*, on est transporte dans un monde 
ditf'erent de celui dans lequel on vivait jusqu'alors, et en explorant 
ce monde, en s'y acclimatant quelque peu, ou s'exerce en meme temps 
a le comprendre, non pas seulement ä le connaitre, mais 
ä le comprendre dans toute la force du terme. a regarder les hommes 
et les chosos sous son point de vue, ii se rendre sensible aux idees 
et aux sentiments dont il est le theatre. De cette facon, l'esprit et le 
ceeur s'ouvreut plus larges: l'humanite qui est en nous, s'enrichit 
d'une humanite nouvelle; nous acquerons une aptitude plus graude 
a nous interesser ä tout ce qui est humain, et a proriter des sugges- 
tions de nos semblables. En un mot, l'etude d'une litterature etrangere 
nous donne une idee elargie de Thomme, et eile est une cause active 
de perfectibilite. 

Evidemment, l'etude de la litterature nationale a un etf'et ana- 
logue, surtout si eile est riche en talents originaux. Mais cet etfet 
est faible en comparaison du premier; car entre gens qui parlent le 
meme idiome, il existe une cüversite beaucoup moindre d'elocution, 
d'opinions, de sentiments, d'aspirations. Et puis il est indispensable 
de completer ces ett'ets l'un par l'autre, pour <]ue les dispositions in- 
tellectuelles et murales que demande le but des humanitos, soient 
constituees dans leur entier. Celui qui ne s'est jamais efforce de 
penser et de sentir comme l'etranger en apprenant une autre langue 
que la sienne, etendra a peine son horizon au dela des i'rontieres et 
il s'encroütera avant le temps. Oertes, s'il est bien doue et s'il jouit 
d'une bonne instruction, cela n'empeche qu'il aille loin, qu'il etonne 
mf'-me par son originale ; mais, avec tout cela. il aura l'intelligence 
plus bornee, plus partialo, et il sV'puisera prematurement. 

Ce que nous constatons chez les iudividus, nous le constatons 
chez les penples. Les peuples qui n'ont pas appris ou qui n'appren- 
nent pas de langue etrangere, peuvent egalement atteindre ä une 
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haute perfection, mais ils ont 1'esprit moins ouvert, la sensibilite 
moina large, et ils tombent trop tot dans une oraiere d'ou ils ne 
parviennont plus a sortir. Temoin le peuple grec lui-mcmo, qui, 
apres avoir produit taut de grandes ohoscs, s'ost xa frappö de steri- 
lite, parco qu'il otait incapablo de oomprendro ce qui n'ötait pas 
gi-oc, ot de changer lo cours habituel de scs pensees. On peut memo 
animier qu'il aura.it ete beaucoup moins fecond, si los barbares hclle- 
nisants. ceux qui en adoptaient la langue, n'etaient venus en feconder 
le genie. 

Par toutes ces considerations, qu'il serait facile de confirmer 
par d'autres exemples, l'eti'et supreme que produit l'etude dos langues 
ötrangeres, me seiublc otre nettemont etabli. Cette etude 
rend une civilisation plus variöe, plus progressive, plus feconde. 
C'est (]ue l'individu, en acquerant une idee vivante et concreto non 
seulement de sa propre nationalite, mais encore d'une nationalite 
etrangere, so dispose ä mieux compreudre l'otre humain et ä en reco- 
voir des inspirations toujours nouvelles. Si Ton ajouto quo, d'apres 
une veritc qui euonce la raison d'ötre des hummitös modernes, c'est 
principalement l'etude de l'horame moderne, beaucoup plus que celle de 
l'iiommed'un passe lointain, qui augmente la faculte decooperer avec fruit 
ä r oeuvre de la civilisation, il est evident qu'on ne saurait trouver 
de but plus digne de l'enseignement des laugues Vivantes que ce but 
vraiment humanitaire que je viens d'iniiquer. C'est donc vers lui que 
cet enseignoment doit tendro, et l'utilitö meine doit s'assujetir ä ses 
exigences. 1 ) 

(Lebh. Beifall.) 

Vorsitzender: 

Ich erlaube mir, dem Herrn Redner unsern herzlichsten Dank 
auszusprechen uad in seinem Vortrage ein glückliches Vorzeichen zu 
sehen für die Bestrebungen, die wir Neuphilologen haben, eine Brücke 
zu schlagen von Völkern zu Völkern. 

Ich erteile nun dem Delegierten der französischen Regierung, 
Herrn Professor PoteL das Wort zu einigen Anregungen in Bezug 
auf die internationale Organisation der neuphil. Verbände Deutsch- 
lands, Frankreichs und Englands. 



J > Faute de temps, j'ai ete oblige de m'arrüter ici. Le lecteur qui aura 
suivi mes raisonne nents, saura facilement ajouter la concluston par lui-meme. 
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Professor Potel-Paris 

weist im Eingänge seiner Worte hin auf die herzlichen Bezieh- 
ungen, die schon immer zwischen den deutschen und franzö- 
sischen Neuphilologen bestanden haben. Eine Folge dieser guten 
Beziehungen war auch die Einladung, die Herr Professor Völcker- 
Cöln den französischen Kollegen in so liebenswürdiger Weise 
überbracht hat. Die zahlreiche Anwesenheit französischer Neuphilo- 
logen beweist das große Interesse, das für den deutschen Neuphilo- 
logentag unter ihnen besteht. Rodner möchte nun, daß diese Be- 
ziehungen regelmäßig würden und nicht bloß dem Zufall von Kon- 
gressen überlassen blieben, damit man z. B. wisse, an wen man sich 
zu wenden habe, wenn man über irgend einen Punkt, eine Einrich- 
tung des fremden Landes, eine Auskunft wünsche. Er schlägt also 
vor, einen internationalen Ausschuß für solche Auskünfte einzusetzen. 
Es würde genügen, wenn eine aus zwei Deutschen, zwei Österreichern 
und zwei Franzosen bestehende Kommission während der Tagung 
dieses gegenwärtigen Kongresses ein kurzes Statut ausarbeitete, damit 
bei seinem Auseinandergehen doch schon etwas Festes vorliege. 

(Lebh. Beifall). 

Vorsitzender : 

Ich habe aus dem Beifallklatschen entnommen, daß Sie mit dem 
Vorschlage des Herrn Professor Potel durchaus einverstanden sind. 
Er ist ja so sympathisch und so einleuchtend, daß man ihm freudig 
zustimmen muß. Ich möchte Sie nun um Vorschläge bitten zu einer 
Kommission, die bis Freitag mit den Herren Vertretern des Auslandes 
über diese Frage berät. Formell stelle ich also die Frage, ob die 
Versammlung einverstanden ist mit diesem Vorschlage, eine engere 
Verbindung zwischen den Neuphilologen der verschiedenen Länder 
herzustellen. 

Der Vorschlag wird einstimmig angenommen. 

Nachdem nun diese formelle Sache erledigt ist, bitte ich wieder 
um Vorschläge oder um freiwillige Meldungen von Herren, die geneigt 
sind, sich an dieser Arbeit zu beteiligen. 

Es werden vorgeschlagen aus Deutsehland : die Herren Hart- 
mann, Schmidt und Völcker, aus Asterreich: Reitterer und Glausser. 
aus Frankreich: Potel und Sigwalt, aus England: Bauer und Breul, 
aus Belgien : Hottmann, aus Rußland : Staatsrat Fischer, aus Schweden : 
Ruuth, aus Holland: van Draat. 

Vorsitzender: 

Ich möchte Herrn Potel ersuchen, da der Vorschlag von ihm 
ausgeht, den Vorsitz zu übernehmen. Wenn wir morgen früh in der 
Sitzung den Herren, welche heute Abend nicht zugegen sind, von 
unserm Beschlüsse Mitteilung machen und um ihre Zustimmung bitten, 
denn kann morgen sofort mit der Arbeit begonnen werden. Sie sind 
damit einverstanden. 

(Schluß der Sitzung 7'/ 2 Uhr.) 
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III. Allgemeine Sitzung 

Donnerstag, den 26. Mai, Vormittags 9 Uhr. 

Nach einigen geschäftlichen Mitteilungen erteilt der Vorsitzende, 
Professor Dr. Schröer, das Wort Herrn 

Professor A. Pinloche-Paris: 

Hochverehrte Versammlung! 

Gestatten Sie mir, Ihnen im Namen der Assosiation Philotechnique 
in Paris meinen besten Gruß zu bringen und meinem innigsten Dank 
für Ihre freundliche EinladungAusdruck zu geben. 

Die Assoss. Philotechnique wurde im Jahre 1848, also schon vor 
56 Jahren gegründet. Ihr Hauptzweck ist, den Erwachsenen unter 
dem Volke den ihren Bedürfnissen entsprechenden Unterricht u n- 
entgeltlich zu erteilen. Ihre Lehrer werden selbstverständlich 
nicht bezahlt; sie wird nur durch freiwillige Beiträge unterstützt. 
Daß Männer, wie Jules Simon, Jules Ferry, Leon Bourgeois, Berthelot, 
Ferdinand Buisson und viele anderen an ihrer Spitze gestanden haben, 
mag Ihnen von der Bedeutung ihrer pädagogischen und sozialen Wirk- 
ung den besten Beweis liefern. Um mich auf ihren fremdsprachlichen 
Unterricht zu beschränken, möchte ich nur erinnern, daß derselbe allein 
in der Stadt Paris in 116 Abendkursen mit einer durchschnitt- 
lichen Frequenz von 2066 Schülern bezw. Schülerinnen erteilt wird. 
Reisestipendia bekommen jedes Jahr die besten von ihnen, um die 
erworbenen Kenntnisse durch einen Aufenthalt im Auslande zu ver- 
vollkommnen. 

Von der in diesen Kursen angewandten Methode habe ich nichts 
zu sagen und zwar aus dem einfachen Grunde, daß es bei uns keine 
einzige Methode gibt, noch geben kann. Auf eine Rundfrage nämlich, 
ob die Einfuhrung einer solchen wünschenswert wäre, wurde von der 
weitaus größeren Mehrheit der Lehrer nein geantwortet. Und doch 
ist das Bedürfnis einer raschen und praktischen Erlernung der modernen 
Sprachen nirgends größer als bei uns. Die Tatsache aber, daß die 
einzelnen Lehrer durch die verschiedensten Mittel doch das gesteckte 
Ziel erreichen, macht uns zur Pflicht, ihnen die Wahl ihrer Methode 
frei zu lassen. Deshalb kommt es bei uns weniger auf das Wie an, 
als auf das Wohin? Ist das Ziel erreicht, so stellen wir uns zufrieden. 

Wir sind also nach langjähriger Erfahrung zu der Überzeugung 
gekommen, daß auch in der fremdsprachlichen Pädagogik, wenigstens 
auf dem Gebiete des Unterrichts für die Erwachsenen, die Freiheit 
und Selbständigkeitdes Lehrers im Sinne des bekannten Herder'schen 
Grundsatzes als ein unantastbares Lebensprinzip, ja auch wold als das 
sicherste und ergiebigste zu betrachten und zu bewahren ist, und daß 
ferner die Einseitigkeit in der einen der beiden extremen Richtungen 
zu keinem sicheren Erfolg führen kann. 

Und eben weil wir nicht einseitig sein wollen, ist bei uns der 

7 
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Wunsch dringend geworden, uns in dem gemeinsamen Streben nach 
Wahrheit mit Ihnen zu vereinigen. Darum schätze ich um so höher 
die Ehre, zu diesem hohen Zwecke von meinen französischen Kollegen 
gewählt und von Ihnen so freundlich aufgenommen worden zu sein. 

(Lebh. Beifall.) 

Vorsitzender Prof. Dr. SchrÖer: 

Im Anschluß an die Diskussion am gestrigen Vormittage habe 
ich zu bemerken, daß auf vielfachen Wunsch die Frage, die Herr 
Dr. Borbein in seinem geistvollen Vortrage behandelt hat. uns noch 
morgen, vor der geschäftlichen Sitzung am Freitag Nachmittag, be- 
schäftigen wird, indem eine Resolution eingebracht werden soll, die 
unsere Gredanken und Wünsche kurz zusammenfaßt. 

Wir haben gestern gesehen, wie es einige Herren fertig brachten, 
in dreißig, ja in zwanzig Minuten, uns so vielseitig anregende, ja in 
gewisser Hinsicht auch erschöpfende Gredankenkomplexe vorzuführen, 
daß wir dadurch ermutigt werden, in dieser Art fortzufahren. Ihnen 
die Dreißig-Minutenvorträge zu empfehlen und die Diskussion auf das 
Allernot wendigste zu beschränken. Jedenfalls soll keiner der Redner, 
•der in der Diskussion das Wort ergreift, länger als fünf Minuten 
sprechen. Die Vorträge, die noch ausstehen, sind alles Einzelvorträge, 
•die nicht untereinander zusammenhangen. Wenn also eine Diskussion 
.gewünscht wird, so wird sie immer nach dem betreffenden Vortrage 
stattfinden. Ich erteile nun Herrn Professor Trautmann das Wort zu 
meinem Vortrage. 

Professor Dr. Trautmann-Bonn spricht über das Thema: 

Der Heliand, eine ("bersetzuug aus dem Altenglischen.') 

Ein ungenannter Engländer habe schon 1.881 den Heliand als 
•eine ursprünglich altenglische dichtling in anspruch genommen. 
Zweifelnd sei dasselbe getan von A. Schmeller 1840. sehr zuver- 
sichtlich von A. Holtzmann 18Ö<>, und ebenfalls mit großer be- 
stimmtheit von R. Bechstein 1884. 

Ein genügender beweis sei von keinem erbracht worden: der 
vortragende wolle versuchen, die behauptung wirklich zu erweisen. 

Er weist zunächst hin auf die erstaunlich weitgehenden Über- 
einstimmungen in spräche und versbau, die er au den versen Hei. 
.1994—2018 im einzelnen darlegt. So ziemlich jedes wort sei zugleich 
altenglisch, und die gute hälfte der Verse sei ganz nach den alteng- 
lischen Regeln gebaut. Er weist sodann hin auf die nicht ohne 
weiteres selbverständliche tatsache, daß einheimisches g wie bei alt- 
englischen Dichtem mit fremdem j stabe (Judeon: gast:, und auf 



Auszug;. Der vollmundig«- Vortrag frsoheint in heft 17 der Bonner Beiträge 
yjxv Anglistik. 
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«die Verwendung der langen verse oder sechstakter. die im Heliand 
und bei den altenglischen Dichtern dieselbe sei. 

Es wird dann hingewiesen auf die zahlreichen ganz oder teil- 
weise altenglischen formen (o f statt af, on st. an, steorrast. sterro, 
tunge st. tunga) die sich in beiden handschriften, bes. in C finden. 
Ferner darauf, daß der Hei. eine große raengo falscher verse enthält, 
die richtig werden, wenn man offenbar zur Verdeutlichung und zur 
Verstärkung des eindrucks eingefügte worte tilge; auch nicht wenige 
verse. die durch Umstellung zweier worte richtig werden (falsches 
uualdandes uuilleon 106 gibt richtiges uuilleon uualdandes). Fernei 
darauf, daß zu lange oder zu kurze Heliandverse durch einsetzung 
der altenglischen formen richtig werden Sehr auffallend sei, daß im 
Hei. und im Altenglischen das h des wortes hwarf lae. hwearf) zu- 
weilen von den dichtern als nicht vorhanden betrachtet werde; noch 
autfallender, daß zwei Heliandverse, die formen von r inn an enthalten, 
richtig staben erst wenn man die altengl. formen von yrnan einsetze. 

Der altenglische Ursprung des Hei. gehe sodann daraus hervor, 
daß eine anzahl dunkler stellen sofort klar werden, wenn man das 
Altenglische zu hilfe rufe. Dies wird gezeigt an lud 154, m<»d-thraca 
4773, uuanom 5766. 

An einer reihe von stellen habe der Altsachse seine altenglische 
Vorlage falsch gelesen oder mißverstanden. Als beispiele werden an- 
geführt farm aus fae|>m 4366, iungaus georn 2465, enuualdaran 
aus onwealdran 2878 und haf aus hü w (zu hfiwian ,blicken') 3754. 

Dem einwände, daß ja der Heliand eine ziemliche zahl von 
worten habe, für die es im Altenglischen kein genau entsprechendes 
gebe, und daß der Übersetzer nicht selten in die läge gekommen sein 
müsse, außer dem einen worte um des Stabreimes willen noch ein 
zweites zu ändern, begegnet der vortr. mit der antwort: das habe er 
sicher öfters getan, aber ein zweites stabendes wort zu finden sei auch 
gar kein kunststück ; oft übrigens sei es gar nicht nötig gewesen den 
altengl. Stabreim aufzugeben: für cild biete sich kind, für wltega 
war-sago, für lng logna, für f*ce ewig, für fricgan frägon 
usf., die mit dem gleichen anlaute beginnen. 

Es sei auch kein einwand, daß der Heliandverfasser den Hrabanus 
Maurus benutzt habe, mithin ein Deutscher sein müsse. Der beweis, 
daß Hraban benutzt worden sei, könne nicht für erbracht gelten. 

Es könne eingewant werden, die altengl. Genesis B sei ja aus 
dem Altsächs. übersetzt; das mache den gedanken, der Heliand sei 
aus dem Altengl. übersetzt, von vorneherein unwahrscheinlich. Der 
vortr. zweitelt nicht, daß die altengl. Genesis B wirklich aus dem Alt- 
sächsischen übersetzt ist; aber sie stamme von einer ursprünglich altenglisch 
geschriebenen Genesis und sei eine rückübersetzung. Dies zeige sich 
noch an einigen stellen, von denen der vortragende Altengl. Genesis 
21/22 (=- Altsächs. Gen. 812/13) bespricht. 
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Zu alle dem gesagten komme, daß deutliche beziehungen zwischen 
altsächsischen und zwischen altenglischen geistlichen dichtungen be- 
stehn. Eine Bonner doctorschrift v. 0. Grüters weise solche nach 
zwischen der altsächs. Genesis und dem altengl. sogen. Crist v. 1380 
ff, außerdem zwischen dem Heliand und derselben stelle des sogen. 
Crist 

Auch geschichtliche erwägungen weisen dem vortragenden auf 
altenglischen Ursprung des Heliand. Das kristentum sei zu den 
Deutschen aus England gebracht worden; es liege nahe anzunehmen, 
daß die Deutschen, zunächst die Franken, auch die geistlichen Dich- 
tungen der Engländer kennen lernten ; dagegen lasse sich schwer 
glauben, daß es um 830, oder 820, oder gar vor 814 schon einen 
Sachsen gegeben, der einer solchen theologischen leistung, wie der 
Heliand doch ist, fähig gewesen wäre. 

Es werde ja wohl der behauptung des vortragenden gehn wie es 
seiner behauptung des englischen Ursprunges des Hildebrandliedes ge- 
gangen sei : sie werde leidenschaftlich angegriffen werden ; aber die 
gewult der tatsachen sei zu groß, und die Wahrheit werde sich doch 
durchringen. (Lebh. Beif.) 

Vorsitzender; 

Der große Beifall zeigt das große Interesse, mit dem der in 
vieler Hinsicht interessante Vortrag aufgenommen worden ist. Da 
eine Diskussion nicht gewünscht wird, so erteile ich das Wort Frau 
Professor Gothein-Bonn. 

Frau Marie Gothein-Bonn spricht über das Thema: 

„Der englische Landschaftsgarten in der Literatur." 

Wir alle, die wir den nördlichen Teil von Europa, insbesondere 
die germanischen Länder bewohnen, einfinden heute den Landschafts- 
garten als den für unsere Gegenden charakteristischen, einen Garten 
der, nach malerischen Principien angelegt, mit Baumgruppen uud 
Rasenflächen, der Verteilung von Licht und Schatten, der Farbe von 
Gehölzen und Laubmassen arbeitet. Als ein Fremdling dagegen, er 
mag uns wohl gefallen oder nicht, erscheint uns jener Garten, der 
die architektonischen Formen in die Natur trägt, der nicht nur den 
Grundplan in strenger, meist aus geraden Linien zusammengesetzter 
Zeichnung ausfuhrt, sondern auch die Pflanzen selbst mit Hülfe der 
Scheere in geometrische Formen zwingt und in diesen Plan einfügt. 
Und doch ist zum mindesten für Europa dieser uns so vertraute 
malerische Garten von ganz junger Dauer: wenig mehr als 150 Jahre 
können wir seine Lebenszeit zurückdatieren. In England im frühen 
achtzehnten Jahrhundert ist er durch eine eigenartige Revolution zum 
Siego gelangt, eine Revolution, die auf's engste mit der geistigen, der 
litterarischen, wie ästhetischen Entwicklung jener an Keimen so 
reichen Zeit zusammenhängt. 
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Während aber das Interesse und die Schätzung für die litter- 
arische Bewegung des 18ten Jahrhunderts sowohl in England wie in 
Deutschland gerade jezt sehr im Wachsen ist, haben in Deutschland 
die Litterarhistoricker und Ästhetiker der Entwicklung der Garten- 
kunst bisher gar keine Beachtung geschenkt. Schon das Wort Garten- 
kunst ist unseren Ästhetikern ein fremdes geworden, so daß Heinrich 
von Stein in seiner Geschichte der neueren Ästhetik es für die größte 
Verkennung der Kunst erklärt, die ihm je vorgekommen, daß der 
englische Ästhetiker Home es wage, die Gartenkunst der Architektur 
gleich oder gar voranzustellen. Der Verfasser des Buches „Die Natur 
in der Kunst" glaubt gar, daß schon zur Zeit als Jan van Eyk den 
Genter Altar malte, der Landschaftspark im Nordwesten Europas all- 
gemein gewesen sei. 

England aber hat bis zum 18. Jahrhundert in seinen Gärten 
die gleiche Entwicklung durchgemacht, wie die übrigen Länder des 
westlichen Europa. Als unter den Tudors nach langer Kriegszeit zu- 
erst von einer Gartenkunst im größeren Stile die Rede sein konnte, 
kam mit dem großen Strome der Renaissance vom Süden aus Italien 
auch der Einfluß einer dort schon hoch entwickelten Gartenkunst. 
Der Stil dieser Gärten, der durch litterarische Nachrichten aus dem 
Altertum beeinflußt, sich unter günstigen Bedingungen in Italien 
rasch entfaltet hatte, fand in England leicht Eingang. Er brachte dort, 
insbesondere was den Grundplan anbetraf, nichts Neues. Auch in 
England hatten, wie überall zuerst Mönche in den Kreuzgängen ihrer 
Klöster ihren Heil- und Küchenkräuterbedarf angepflanzt, und bald 
daneben auch manches für die Augenweide gepflegt. Dieser erste 
Garten war ein von Gebäuden umgebenes Viereck, das naturgemäß 
den Ein- und Ausgängen entsprechend von sich kreuzenden Wegen 
durchzogen war. In dem Kreuzungspunkte brachte man dann ebenso 
naturgemäß den ersten, diesmal architektonischen, Schmuck einen 
Brunnen an. Ordnungssinn und Bequemlichkeit der Pflege lassen denn 
auch die Blumen- und Kräuterbeete in den ausgesparten Vierecken 
regelmäßig anlegen, während Bäume, die den Wegen Schatten geben 
sollten, am Rande dieser zu Alleen angepflanzt wurden. Von diesen 
einfachen Gundlinien ist nun der Garten in seiner jahrhundertlangen 
Entwickelung nicht abgewichen, so sehr auch die Art der Bepflan- 
zung, die Eigentümlichkeiten des Platzes, des Schmuckes, Ausdehn- 
ung und Bodengestaltung je nach der Mode der tonangebenden Länder 
Italien, Frankreich, Holland gewechselt haben. England selbst hat die- 
sen Garten in langer Friedenszeit glücklich entwickeln können, eigent- 
lich neue Gartenideeu hat es nicht gehabt, so sehr dies auch eine 
moderne Bewegung zu Gunsten dieses alten Gartens behaupten möchte. 
Seit der Renaissance läßt es sich zu deutlich nachweisen, wie nahezu 
alle neuen Motive dieses Gartens ausdem Süden kommen und wie von An- 
fang bis zum Ende der Wunsch deutlich ist, den nordischen Garten 
dem südlichen anzupassen. E-» zeigt sich dies vor allem in der Be- 
vorzugung der immergrünen Gewächse in den nördlichen Gärten. Im 
Süden giebt der immergrüne Baum mit seiner streng-umrissenen Form 
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auch der freien Landschaft ein gewisses architektonisches Gepräge, 
schon die Börner hatten dann diese strengen Baumformen in ihren 
Gärten noch besonders betont, indem sie sie zu allerlei geometrischen 
Figuren beschnitten. Diese Kunst, des Baumverschneidens kam aus 
Italien nach dem England der Tudors. Man hat seitdem dort den 
Grundplan des Gartens mit Vorliebe durch immergrüne Pflanzen, 
Buchs, Wacholder und später den englischen Taxus, den Yewtree be- 
zeichnet. Man ähnelte damit den Garten dem südlichen an. .Je 
strenger aber seine Grundlinien blieben, um so fantastischer 
wurden die verschlungenen Figuren, die Beete und die Baumgestalten, 
die bald nicht nur in Pyramiden. Kugeln- und Kegel- sondern auch 
in Tier-, Mensch- und sonstige Fantasiegestalten gezwungen werden. 

Als dann die (Tärten an Grotte zunahmen und die ewige Wieder- 
holung des Vierecks ermüdete, war es wieder ein Motiv Italiens, das 
Abwechslung schul : die Terrassenaulage die dort im bergigen Land 
eine Notwendigkeit für die Bepflanzung war. Was in Italien meist 
der Boden bedingte, wurde nun in den ebenen Ländern nachgeahmt, 
man sucht entweder besonders die hüglige Anlage oder schüttete 
auch direkt den Boden zu Terrassen auf. Damit erhielt der Garten 
Abwechslung, das Haus erschien stattlicher und man konnte zudem 
über die hohen umgebenden Mauern, die diesen Gärten nie fehlten, 
Ausschau halten. Diesem letzten Zwecke diente wohl auch der so- 
genannte „Mount" ein künstlicher Hügel iu der Mitte des Gartens 
oder an den Mauern, der als Bekrönung das Lusthaus trug, das sich 
in den fürstlichen Gärten stattlich entfaltete. In Italien, diesem au 
"Wasserreichen Lande, hat sich auch die Hauptzierde dieser Gärten, die 
Wasserkunst entwickelt. Schon im Mittelalter war. wie gesagt, der 
Brunnen das Hauptstück des Gartens, nie von den Minnesängern 
oder den Troubadours, nie von Boccaccio und Chaucer vergessen. 
Von diesen frühen Brunnen bis zu den grotesken oft spielerischen 
Wasserkünsten des Ilten Jahrhunderts, geht eine stete Entwicklung, 
die von Italien ausgehend alle Länder gleichmässig durchgemacht 
haben. Ich kann nicht entfernt daran denken, Ihnen eine Vorstellung 
von der Pracht und Schönheit der Gärten dieses Stiles zu geben, 
die ja alle von Ihnen, die den Süden kenneu noch in erhaltenen 
Beispielen bewundern können. In England sind zwar wenig Spuren 
der frühen Uenaissancegärten erhalten, doch ist ein litterarisches 
Zeugnis auf uns gekommen, das Ihnen eine Vorstellung geben kann 
von dem Schauplatz, auf dem sich soviele Feste jenes old merry 
England zur Zeit der ersten Stuarts abspielten. K< ist eine Bühnen- 
anweisung von „The Mask of Flowers" die von den Juristen von 
Gray 's Inn U'AX zur Feier der Hochzeit des Earl of Somerset mit 
Lady Francis. Tochter des Earl Sntfölk gespielt wurde: 

„Die Vorhänge werden aufgezogen und man erblickt eiueu 
Karten von seltsamer prächtiger Schönheit, in vier Quadraten ange- 
legt, von sicli kreuzenden Wegen und Alleen, die die Quadrate um- 
säumen, durchschnitten. In der Mitte wo sich die Wege kreuzen, steht 
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eine schöne Fontaine auf vier Silber-Säulen, auf deren Spitzen sich 4 
Statuen von Silber erheben, die eine Schale, 24 Fuß umfassend, 
tragen. Die Hohe beträgt 4 Fuß ; in der Mitte auf Voluten von Silber 
und Gold steht eine Kugel mit vier goldnen Masken verziert, die 
Wasser in die Schale speien und darüber ein goldner Neptun 3 Fuß 
hoch, der einen Dreizack hält. Die Gartenmauern sind von Ziegeln 
künstlich errichtet und entlang sind Fruchtbäume mit künstlichen 
Blättern gemalt. Der GaTten innerhalb der Mauern ist eingehegt in 
Holzgitter von 3 Fuß Höhe, mit Geländern von Silber geschmückt, 
zwischen denen Sockel mit durchsichtigen bunten Lichtern versehen, 
gestellt sind, und auf denen fctatuen, Löwen von Gold und Einhörner 
von Silber stehen, jede Statue hält eine brennende Fackel, die Licht 
und Glanz der ganzen Veranstaltung giebt. Jedes Viertel des Gartens 
ist schön eingehegt mit einer niederen Hecke von Cypressen und 
Wacholder, dazwischen sind künstliche Blumen gepflanzt. In den 
beiden ersten Vierteln stehen zwei Pyramiden mit Gold und Silber 
und mit durchsichtigen Lichtern. Karfunkel, Saphiren und Rubinen 
gleichend, verziert. In jeder Ecke jedes Viertels stehen große Töpfe 
mit Nelken, hinter die man Lichter geborgen, was einen prächtigen 
Glanz lierv orbrin gt. Die beiden hintern Viertel sind mit Tulpen ver- 
schiedener Farben verschönt und in die Mitte und in die Ecken dieser 
Viertel hat man große Büsche verschiedener Blumen gestellt, die ihren 
Glanz von Lichtern erhalten, die man dahinter geborgen. An dem 
weiteren Ende des Gartens ist ein „Mount\ der sich allmählich er- 
hebt, umgeben mit Grasbänken. Auf dem Gipfel steht ein prächtiges 
Gartenhaus, massiv hergestellt, von künstlichen Bäumen umgeben und 
mit Schlingpflanzen wie Gaisblatt, Kletterrose etc. bedeckt. Das 
Garteuhaus ist 30 Fuß lang und 21 hoch von Gold und Silberpfeilern 
getragen. Es ist eingeteilt in sechs Doppelbogen und drei Thüren, die 
drei Wegen in den Galten entsprechen. In dem mittleren Teil des 
Gartenhauses erhebt sich ein ziemlich großer Turm und an jedem 
Ende ein kleiner. 1 ' 

Nimmt man diekünstliclie Beleuchtung und Bemaluug fort, so ent- 
spricht dieser Garten genau dem, was man damals gewöhnt war. 
Denn ein anderes litterarisches Erzeugnis, das wir dem erleuchtetesten 
Kopf jener Tage verdanken, Baeon's Essay ,.On Gardening" giebt uns 
«•in ähnliches Bild, was die Fülle von buntem Schmuck anbetrifft, 
ebenso wie den außerordentlichen Wert, «ler auf die Umzäumung inner- 
halb der festen Mauern gelegt wird. Den „Mount" mit dem prächtigen 
banijuetinghouse, die regelmäßige Einteilung, die Beete, Alleen etc. 
alles finden wir wieder in Bacon's prächtigem, für jene Tage sehr 
großen und weiträumigen Garten. Aber bei aller Abhängigkeit von 
dieser Anschauung hat Bacon doch einen geläuterten Geschmack, 
denn wenn er Hecken und zu Pyramhlen verschnittene Bäume wohl 
dulden will, so nennt er das Verschneiden des Wachholders und 
Buchses zu allerlei Bildern Kimlereien und die künstlichen Figuren 
der Beete, die man mit. bunter Erde auslegte, Spiel werk, wie man es 
beim Zuckerläcker aut jeder Torte sehen könne. Wir müssen im 
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Gedächtnis halten, daß dies Anfang des Ilten Jahrhunderts geschrieben 
ist, während noch ein Jahrhundert reichster bis zur Abstrusität über- 
triebener Entwicklung gerade dieser Gartenkünstlei in England fogte. 
Anderseits sollte in diesem Jahrhundert der architektonische 
Gärtenstil erst noch seine höchsten Triumphe feiern in den französischen 
Gärten zur Zeit Ludwig XIV. Ich kann hier gar nicht auf diesen in 
seiner Art grandiosen Gartenstil eingehen, der es verstand in völligem 
Einklang mit der Architektur des dominierenden Schlosses zusammen- 
zuarbeiten und bisher unerhörte Bodenflächen mit diesen Laubstädten, 
mit grünen Fest- und Theater-Plätzen zu bedecken. Der Garten B acons is 
trotz aller Regelmäßigkeit in diesem französischen und spätitalieni sehen 
Sinne garkein architektonischer, denn er läßt vom Hause erst Alle?n 
und Laubgänge über einen grünen Platz zu dem hochumfriedeten Haupt- 
garten führen. England hat den Einnuß Frankreichs wie alle Welt 
erfahren und in einzelnen Fürstensitzen mitgemacht. "Was wir aber 
heute noch an Reminiscenzen aus der Zeit vor dem Laudschafts- 
gartendort besitzen, entstammt meist dea Jahren, indenen der holländische 
Einnuß nach der Thronbesteigung von William und Mary am stärk- 
sten war. Holland hatte es in der Meisterung der Natur in seinen 
Gärten am weitesten gebracht, es hatte das Beschneiden der Bäume 
und Sträucher, die künstlichen Terrassen, den bunten Zierrat von Erde 
und Glas auf den Beeten besonders grotesk entwickelt. Kein 
Wunder, daß die ersten Gegner dieses Stiles in Holland den Sünden- 
bock sahen, während doch auch dies nur als ein Glied der großen Ent- 
wicklung, nichts Neues geschaffen, höchstens in der Übertrei- 
bung obenan gestanden hat. 

Wir sehen heute im Zeitalter Popes, in dem ersten Drittel des 
1.8. Jahrhunderts die Blüte des englischen Classicismus, jener geistigen 
Richtung in Dichtkunst, Kritik und Ästhetik, die in der Beobachtung 
fester Formen, wie die Tradition sie von der römischen Litteratur 
herleitete, ihre höchste Vollkommenheit suchte. Sie glaubte mit ab- 
strakten, klar erkennbaren Regeln das ganze Gebiet des menschlichen 
Geistes: Geschmack, Empfindung, Urteil meistern zu können. Immer 
wieder, seit zuerst in der Renaissance in England diese Richtung 
Eingang fand, hat sie dort mit der dem germanischen Geiste mehr 
congenialen Romantik im Kampf um die Herrsohaft gelegen, und nie 
ist der Sieg der einen so vollständig gewesen, daß nicht schon die 
Kräfte der andern sich inmitten des scheinbar glänzendsten Sieges 
mächtig zu entfalten begannen. Ja oft sehen wir diesen Kampf in 
ein und derselben Persönlichkeit. Während Spenser im Areopag mit 
den Freunden Sidney und Herbert zu Rate saß, um die Auswüchse 
des romantischen Dramas auf's heftigste zu verdammen, rüstete er 
sich selbst im Herzen schon dazu. denBritenihr größtos romantisches Epos 
zu schenken. Ein ähnliches Schauspiel sehen wir in der Gestalt 
Addisons sich im Beginn des 18teu Jahrhunderts vollziehen. Derselbe 
Mann, der in seinem Cato ein Drama schrieb, das sich am strengsten 
den klassicistischeu Regeln unterwarf, begann mit seiner glänzenden 
Prosa im Spektator einen Feldzug gegen die herrschende Sitte in Ge- 
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schmack und Urteil. Jeder aufmerksame Leser kann hier die Keime 
sehen, die auf den kommenden Frühling der Romantik weisen. Er 
zuerst hat in einer Reihe von Essays im Spektator dem verachteten 
Wort Imagination wieder auf den Thron geholfen. Im 4ten Aufsatz 
dieser Reihe versucht Addison noch etwas schüchtern den für jene 
Zeit kühnen Satz, daß die "Werke der Natur größer als die der Kunst 
seien, er schränkt ihn zwar gleich im klassicistischen Sinne dahin ein, daß 
uns die Werke der Natur da am erfreulichsten sind, wo sie der Kunst 
ähnlich sind, verlangt aber dafür nun auch von der Kunst, daß sie der 
Natur sich möglichst anpassen müsse. Dies, so heißt es nun, ist in 
unseren Gärten durchaus nicht der Fall ; unsere britischen Gärtner 
entfernen sich so weit wie möglich von der Natur. Unsere Bäume 
wachsen in Kegeln, Kugeln und Pyramiden, überall sieht man die 
Scheere. Ich weiß nicht, ob ich mit meinem Geschmacksurteil allein 
dastehe, aber was mich anbetrifft, so würde ich lieber einen Baum 
in alier seiner Pracht und dem Überfluß seiner Zweige und Blätter 
sehen, als wenn er so in mathematische Figuren verschnitten dasteht, 
und ich kann mir nur denken, daß ein Obstgirten in Blüte unendlich 
schöner ist, als all die kleinen Labyrinthe eines eleganten Parterres. 1 ' 
Mit Recht hat man in diesem klienen Essay den Anstoß zu der Ge- 
schmacksrevolution in der Gartenkunst gesehen. Von nun an tritt die 
Gartenkunst immer mehr in den Mittelpunkt der ästhetischen Inte- 
ressen. England, das in den andern bildeenden Künsten noch lange 
hinter dem Continent zurückstand, fühlt hier, daß es etwas Neues. 
Vorbildliches zu schaffen im Begriff stand, und die Gartenkunst wird 
naeh Addisons Vorgang nun eine Art Leitfaden für die ästhetische 
Entwicklung. 

Gleich im nächsten Jahre fand Addison einen Mitkämpfer in 
Pope. Dieser knüpft an eine Bemerkung seines Freundes an, daß es 
die Bequemlichkeit der Handelsgärtner mit ihrem Vorrat immergrüner 
verschnittener Pflanzen sei, die den Ungeschmack so lange festhalte, 
und er giebt im Guardian 1713 eine lustig spöttische Satire, einen 
höchst witzigen Catalog von Baumskulpturen, die ein Gärtner aul 
Lager hat, erzählt außerdem von einem königlichen Koch, der auf seinem 
Landgut ein ganzes Krönungsmahl in Buchs verschnitten habe. Stolz 
rühmt sich der Dichter in diesem Essay, daß er in seinem Garten 
in Twickenham die ungeschmückte Natur genießen könne. Immer 
hat er dann mit der ihm eigenen Koketterie sich gerühmt, daß dieser 
Garten sein bedeutendstes Werk sei. Naoh seinen Schilderungen aller- 
dings, die er uns so häufig in seiueu Briefen und poetischen Episteln 
von Twickenham giebt, war es nicht ginz ungeschmückte Natur in 
uaserm Sinne: er arbeitete mit zu vielen kleinen Effekten und gelehrten 
Reminiscenzen auf kleinem Räume, aber er war doch der erste, der 
die Scheere verbannte und sich freute zu bewegten malerisch grup- 
pierten Baumgipfelu emporzusehen. Ks wollte schon etwas heißen, 
daß zwei Männer wie Addison und Pope, deren litterarischen Einfluß 
wir uns praktisch heute kaum noch vorstellen können, zuerst aller 
Verkünstelung den Krieg erklärten. 
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Es kam ihuen nun noch etwas zu Hülfe, was ich mit einem 
Schlagwort die Entdeckung der nordischen Landschaft nennen möchte. 
England ist hier auf dem Gebiete der Dichtkunst voran gegangen. 
Schon die zweite Hälfte des 17. Jahrhunderts hatte eine neue Gattung 
der Poesie entstehen sehen, das was Dr. Johnson später local poetrv 
nannte. Es waren beschreibende Gedichte, die den Versuch machten 
eine bestimmte, lokal begrenzte Lendschaft dem Leser lieb und ver- 
traut zu machen. Walker, Denham, Cowley hatten sich darin versucht, 
ehe Pope seinen Windsorpark schrieb. "Wie gering auch ein Naturge- 
fühl im Sinne der Iiomantik daraus spricht, man hatte doch gelernt 
charakteristische Züge einer bestimmten Landschaft genau zu be- 
obachten und nachzubilden. Einen Kiesenschritt machte nach diesen 
Versuchen Thomson in den Jahreszeiten. Die Begeisterung, mit der 
diese Gedichte aufgenommen werden, zeigt, daß der Schotte Thomson 
damals nicht mehr allein spazieren ging und im Wandern mit offenen 
Augen die Schönheiten der Landschaft geuoß. Die spezifisch schottisch- 
englische Landschaft tritt uns hier entgegen. Ks ist gewiß schon 
charakteristisch, dal! Thomson mit dem Winter beginnt, der einzig im 
Norden seine ganze Macht und Schönheit entfalten kann, und daß 
erst hieraus sich bei ihm die übrigen .Jahreszeiten entwickelten. 

Noch war es England lange nicht vergönnt, das was die Dicht- 
kunst hier entdeckt hatte, in der Malerei nachzubilden. Hierin war 
ihm schon derContinent vorangegangen, mit seinen großen Landschaft s- 
malermdenClaudeLorrain, SalvatorRosa.Poussin fürdenSüden, deuEver- 
dingen.Ruysdael und den andern Miederländer für den Norden. In England 
begann man nun dieso Werke mit großem Eifer zu studieren, einst- 
weilen allerdings bevorzugte man Pussin und (.'laude, vor den 
Nordländern, aber das lag daran, daß die prächtige. wohlgeprlcgte 
stilisierte Lanschaft mit ihrer klassischen Statfage dem Zeitempfinden 
mehr entgegen kam, nach Addisons Ausspruch, daß die Natur am 
erfreulichsten sei, die der Kunst am nächsten käme. Jedenfalls führte 
dies Studium auch dazu, die eigene Laudschalt mit Liebe und Ver- 
ständnis anzuschauen. Dazu kam zu gleicher Zeit die Kunde von 
einem seltsamen Lande, das die Fantasie mächtig beschäftigte. Man 
las begierig die Herichte der Jesuiten , die im Uten Jahrhundert 
ihren großen katholischen Ansturm auf China begonnen hatten. 
Sie hatten geschickt verstanden für die Realisierung ihrer Hoffnung. 
China für das Christentum zu gewinnen, die Sympathie des ganzen 
Abendlandes durch ihre .Berichte zu erregen. Da las man auch staunend 
von chinesischen Gälten, die so ganz abwichen von dem, was man. 
vor Augen hatte. Man hörte, daß dort Fels und Wasserpartien 
Wege. Wiesen und Wäldchen nach einem malerischen, höchst ab- 
wechslungsreichen Plane angelegt waren. Schon KüSu schreibt. Sir 
William Temple in einem Essay über den Formalganleu seiner Zeit, 
daß von China Nachricht käme, daß man dort Gürten nach unregel- 
mäßigen Plane anlege, und daß dies von großer Wirkung sei ; aber, fährt 
er fort, ich würde kaum einen solchen Versuch raten, es ist eine zu 
sshwciv Anfgabe für eine gewöhnliche Hand und wenn das Gelingen 
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auch ehrenvoll wäre, so ist doch 20 gegen eins zu wetten, daß es 
mißlingen werde, während bei regelmäßiger Anlage es schwer sei 
große Fehler zu machen/' „Es ist doch gut," schreibt fast 100 Jahre 
später Walpole, ..daß es Leute gab, die nicht so schüchtern waren 
und den Versuch machten. 

Der erste, der praktisch die reife Frucht des Landschaftsgartens 
zu pflücken unternahm, war William Kent, sehr charakteristisch in 
erster Linie ein Maler, wenn er sich auch in allen Künsten versuchte. 
Allerdings hat er auf dem Gebiete der bildenden Kunst nichts ge- 
leistet, wie die traurige Schönheitsgalerie in Burlingshouse oder die 
Shakespearstatue im Poctscorner der Westminsterabtey zeigen. 
Danach ist man versucht Hogarths Urteil beizustimmen, der ihn 
den größten Stümper und Sudler nennt, so daß es für England kein 
Verlust gewesen wäre, wenn er Kutschenmaler geblieben wäre, was 
er war, ehe der Earl of Burlington ihn hervorzog und nach Italien 
sandte. Dort lernte Kent freilich nicht malen, aber sehen. Die ita- 
lienischen Gärten besonders interessierten ihn, die man damals schon 
in einem viel freieren Stile anlegte und vor allem mit der eigenen 
Natur mehr im Einklang zu setzen wußte; man wurde zwar dort den 
architektonischen Prinzipien nicht untreu, aber man hatte, wie heute 
noch die Anlage von Villa Borgheze zeigt, doch allerlei Motive der 
freien Landschaft mit hineinkomponiert : und es ist sehr bezeichnend, 
daß die großen Landschaftsmaler des Südens gerade in diesen Gärten 
die Motive für ihre Bilder gefunden hatten. Schon Addison hatte 
diese italienische Entwicklung bemerkt und sie den Engländern als 
Muster aufgestellt. Das Verdienst aber von Kent war, daß er erfüllt 
von den südlichen Eindrücken nun nicht wieder an eine neue Nach- 
ahmung schritt: sondern, nachdem er sich nach seiner Rückkehr in 
Sachen des Geschmaks bald eine höchst autoritative Stellung erworben 
hatte, begann er zuerst Gärten in einem ganz freien, malerischen Stil 
anzulegen, wozu er seine Motive aus der umgebenden englischen 
Landschaft nahm. 

Horace Walpole, der in einem Essay zuerst eine Art geschicht- 
licher Darstellung der Bewegung versucht, schrieb von Kent mit 
einer seiner üblichen Sentenzen „He lept the wall and saw 
that all nature was a garden." Im wörtlichem Sinne war dieser erste 
Schritt allerdings schon vor Kent gemacht. Kent brauchte im 
buchstäblichen Sinne nicht mehr über die umzäumende Mauer zu 
springen, denn diese warschon zuvor als erstes Opfer der neuen Bewegung 
gefallen. Über die hohe, Mauer die vom Mittelalter her den Garten 
umschloß, hatte man bisher von der Terrasse oder dem Mount herüber 
sehen können. Aber schon zur Zeit des herrschenden französischen 
Geschmacks, der soviel auf Vedute hielt, wenn diese auch nur in 
einem Augenpunkte, einer Kirche etwa für das Ende einer Allee, be- 
stand, hatte man die Mauern als sehr lästig empfunden. Einem in- 
geniösen Gärtner wird die Erfindung der sogenannten „sunken fence" zu 
geschrieben, einer Umzäunung, die von außen durch einen Graben 
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geschützt, nur wenig über die Erdbodenhöhe dos Gartens hervorragt. 
Es liegt auf der Hand, wie sehr diese Einrichtung das Fundament 
des alten Formalgardens erschüttern mußte. Die Mauer gab diesem 
architektonischen Garten seine eigentliche Stütze und Berechtigung, sie 
schloß ihn von der umgebenden Landschaft aus, so daß er sich leicht 
als eine "Welt für sich fühlen konnte. Jetzt gab es für das Auge 
keinen Abschluß, der Garten war nunmehr nur der Vordergrund für 
die weite Landschaft dahinter, und diese Landschaft, die man schon 
an der Hand der Dichtung zu lieben und zu verstehen gelernt hatte, 
zeigte buschumrahmte Wiesen, durch die sich B«che und Flüsse 
zogen, auf denenGruppenvonBäumen standen ; nirgend aber mit demRicht- 
maß gezogene Wege, nirgends Gehölz in mathematischen Formen, 
nirgend scharf abgeschnittene Terrassen und "Wasser in viereckiger 
Uferumrahmung oder gar durch Druck gen Himmel geschleudert. 
Eine wahre Leidenschaft ergriff nun das sonst so bedächtige konser- 
vative Volk mit diesem „naturwidrigen Ungeschmach" aufzuräumen. 
Und die Landschaftgärtner wie Kent und nach ihm Brown wurden 
als die Erlöser reinen Geschmacks auf das höchste gepriesen. 

Noch von einer andern Seite bekam die neue Gartenkunst 
eine Unterstützung. Gerade in jenen Jahren, da Kent zuerst Gärten 
im Einklang mit der englischen Landschaft anzulegen begann, orschien 
1737 die erste dogmatisch ästhetische Schrift in England: Hogarth's 
„Anaiysis of Beauty." Hogarth versuchto darin zuerst 
nachzuweisen, daß die Schönheit nicht ein je ue sais quoi, sondern 
eine klar zu definierende, fest bestimmbare Eigenschaft der Dinge 
sei. Schon auf dem Titelblatto hatte er diesem Dogma einen sicht- 
baren Ausdruck gegeben in einer undulierenden Schlangenlinie. Die 
Schlangenlinie und zwar eine ganz bestimmte, ht ihm die Schönheits- 
linie als solche, sie zeigt die reichste Abwechslung, da sie in keinem 
Punkte gleich sei und vor der Kreislinie doch den Vorzug habe, die 
Einbildungskraft zu beschäftigen, da sie dem Auge verschwinde und 
wiederkehre. Edmund Burke nimmt dann zwei Decennien später diesen 
Gedanken Hogarth's auf. Dieser schon hatte Symmetrie und Regel- 
mäßigkeit nicht wie die bisherigen Ästhetiker als wesentliche Eigen- 
schaften der Schönheit angosehon. Burke erklärt nun der Symmetrie 
völlig den Krieg; weder sie noch die Proportion gehören der Schönheit 
als solcher an, sie finden sich in der Natur nicht, der Mensch nur 
hat die unglückliche Neigung, seine Ansichten in sie hineinzutragen. 
Er kann dafür kein besseres Exempel als die alte Gartenkunst bringen: 
„Weil die Menschen sahen, daß ihre Häuser regelmäßig am bequem- 
sten waren, so übertrugen sie das auch in die Gärten, verwandelten 
die Bäume zu Pfeilern, Pyramiden und Obelisken, legten ihre Plätze 
in Drei- und Vierecken von genauster Symmetrie an: sie glaubten, 
wenn sie die Natur auch nicht nachahmten, sie doch zu verbessern 
und sie ihr eigenes Geschäft zu lehren. Eudlich aber ist die Natur ihren 
Fesseln und ihrer Zucht entwachsen und unsere Gärtner sehen, daß mathe- 
matische Figuren kein treues Maß für Schönheit sind." Statt solcher 
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Mißverhältnisse findet nun Burke, daß „smoothness, sanfte Glätte 
die allbestimmende Eigenschaft der Schönheit sei, so sehr, daß er 
nichts Schönes kennt, was nicht zugleich „smooth u ist Burke hatte 
nicht umsonst an die Gartenkunst appelliert, um an ihr seine Theorie 
zu erläutern, sie am meisten hat den bestimmenden und zugleich 
verflachenden Einnuß seiner Ästhefik erfahren. Getreu dem Wortlaut 
Burkes „I do not find any natural object, that is angular and at the 
same tirae beauteful", verwandte man so viel Mühe, wie früher auf 
die Anlage von Terrassen, nun darauf, um jeden Preis einen sanften 
Rasenteppisch zu haben, der von einem" wellenförmigen Gütel von 
Busc hwerk und Bäumen umgeben war. Gerade Wege waren auf das 
Äußerste verpönt, das Wasser mußte in Schlangenlinien fließen. Fon- 
tainen waren so gänzlich verbannt, daß schon Horace Walpole 
wenigstens in Höfen und Plätzen wieder für sie plaidieren mußte. 
Mit den reich verzierten Wasserkünsten traf auch den Statuenschmuck, 
der unter dem Einfluß Italiens den alten Garten belebt hatte, der 
Bann. Ein einziges Motiv, das schon der alte Park ausgebildet 
hatte, fand jetzt im Landschaftsgarten gesteigerte Aufnahme, 
das war die Verwendung von Gebäuden aller Art. Gerade weil man 
sich den Garten nach den gleichen Principien wie das Gemälde des 
Landschaftsmalers entworfen dachte, konnte man ebensowenig wie 
dieser damals der Staffage entbehren. Im alten Garten war der Ge- 
bändeschmuck, der sich aus der mittelalterlichen Laube und dem 
banquetinghouse der Renaissanse entwickelt hatte, immer mehr oder 
minder ein Sammelpunkt der Geselligkeit oder ein Obdach vor 
Wetterunbill, jetzt aber kam nicht mehr der Besucher, sondern 
der Beschauer in Betracht. Diese Gebäude des neuen Gartens sollten 
nur als Staffage dienen und einem bestimmten Bilde eine bewußte 
Stimmung geben. Kein Motiv des englischen Landschaftsgartens 
bedarf so sehr einer psychologischen Erleuterung aus der Zeitan- 
schauung als diese bis zum törichten Ungeschmack übertriebene Leiden- 
schaft, den Park mit Gebäuden zu überfüllen. Mit Recht haben 
Gegner und Spötter immer wieder auf die Unnatur hingewiesen, in 
einem nordischen Garten chinesische Tempel, türkische Moscheen 
in Eintracht mit gothischen Ruinen und Einsiedeleien zu bringen. 
Zunächst machte sich hier äußerlich der chinesische Einfluß am 
lautesten geltend, doch wird er auch schon vor dem Siege des 
Landschaftsgartens auf den Barockgarten nach dieser Seite gewirkt 
haben. Und diesem äußeren Einfluß kam die wachsende Senti- 
mentalität es 18. Jahrhunderts entgegen. Stimmung gab damals 
dem Leben Reiz und Schwung. Diese Stimmung aber war ein eigen- 
artiges Gemich aus Empfindung und Retlektion. Aus der Verbindung, 
die der Rationalismus mit dem Gefühlsüberschwang eingegangen, ist 
recht eigentlich die Sentimentalität entsprungen. Jeder Eindruck war 
sofort bereit, sich in Empfindung umzusetzen, doch mußte man sich 
fortwährend Rechenschaft und eine gewisse Rechtfertigung der 
Empfindung geben. Am leichtesten fand man dies in dem sogenannten 
erlebten Naturbilde. Es versteht sich für jeden Menschen des aus- 
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gehenden 18. Jahrhunderts von selbst, daß er beim Anblick einer 
Ruine melancholisch wird, daß ihm eine Einsiedelei zu schweigender 
Weltabgeachiedenheit. ein griechischer Tempel zu heiterer Lebenslust 
anregt, und wenn das noch nicht ausreichte, so half sicher eine 
auf diese Stimmung bezügliche Inschrift. Und das merkwürdigste 
dabei ist, daß man durchaus nicht einsam dazu sein brauchte, sondern 
auch in Gesellschaften solche gleiche Stimmungen hervorzurufen 
sicher war. Ein Garten, sagt Home, der Theoretiker dieses Garten- 
stiles, kann Empfindungen des Großen, Lieblichen, Muntern, Melan- 
cholischen, Wilden, ja des Wunderbaren erregen. Und wenn er auch 
vor Überladung mit Gebäuden warnt, so heißt er doch alle Mittel 
gut, die diese Eindrücke erhöhen, und verteidigt es sogar, daß Kent 
dürre Baume in ein wildes Garteubild pHanzte, eine Ausartung die 
von andern bald verspottet wurde. 

Es ist kein Wunder, daß gerade die Dichter und Litteraten, die 
Träger dieser sentimentalen Stimmung, sich damals mit leidenschaft- 
licher Teilnahme dem Garten zuwandten ; er war ihnen nicht nur wie 
früher den Dichtern Hintergrund, sondern selbst Gegenstand ihrer 
Werke. Shenstone hatte sich, wie vor ihm Pope, mit allen Kräften 
der praktischen Gärtnerei zugewand. Wie Twickenham für die erste 
Periode, so sind die Leasowes d. h. Hirtenfelder für die Mitte des 
Jahrhunderts ein viel bewundertes, oft geschildertes Beispiel des neuen 
Stils Addison schon hatte in seinem Essay die Frage aufgeworfen, 
ob man nicht durch sorgfällige Pflanzung ein ganzes Landgut in 
einen Park verwandeln könne. Shenstone hatte damit Ernst gemacht. 
Er hatte Kornfelder. Wiese. Wald, Pachthof und Wohnung in ein 
großes Parkbild zusammengeschlossen und in dieser Richtung be- 
sonders zugleich durch einen geistreichen Essay viel gewirkt. Der 
einsamer Cowper fand in der Pflege seines Gartens immer wieder 
aufs Neue Heilung für seine zerrüttete Seele. Ein Buch seines 
großen Gedichtes The Task nannte er The Garden, indem er das 
Heil der Menschheit in der Arbeit in derNatur sieht Der beredtete Lob- 
redner des neuen Stils aber ist Mason in seinem langen Lehrgedicht 
„The Garden", das nach dem Vorbilde der Georgica von philosophi- 
schen Erörterungen über die Grundpriucipien zu genausten prak- 
tischen Vorschlägen übergeht. Zu gleicher Zeit sehrieb sein Freund 
Horace Walpole seinem viel genannten Essay „On Gardening", der 
schon eine geschichtliche Darstellung der ,Aniänge der neuen Garten- 
kunst giebt. Walpole schließt mit dem hochmütigen Zweifel, ob 
dieser neue Garteustil je etwas für das Ausland sein könne. Als 
aber Walpole seinen Essay 1785 veröffentlichte, nachdem er schon 
mehr als ein Jahrzehnt handschriftlich kursirt hatte, da hatte dieser 
Stil nicht nur in Deutschland und Frankreich Eingang gefunden, 
sondern England hatte schon wieder einen gewissen Teil des Eintlußes 
vou Frankreich zurückbekommen, wo 170V* Rousseaus Xouvelle Heloise 
erschienen war. Allerdings geht der berühmte Garten, in den Heloise 
den einstigen ( i eliebteuSr . Preux führt, jene köstliche Wildnis, die mit höch- 
sterXunst jedeKunst, jajedeArbeit des Menschen verbirgt, wiederum auf 
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Addison zurück. Dieser schildert in einem späteren Essay seines Spek- 
tators einen Wildnisgarten, wo die Blumen in ihrer natür- 
lichen Umgebung in der Wiese und am Rand des Bächleins wachsen, 
wo den Vögeln ihre Freiheit gelassen wird, sich von den Früchten 
der Bäume zu nähren, die in scheinbar regellosen Gruppen, in ver- 
schiedenster Gattungen wachsen. Alles dies sind Züge, die Rousseau 
in so reichem Maüe benutzt, daß mir eine Beeinflussung zweifellos 
scheint. Addison seinerseits scheint aber seine Anregung dem Garten 
Bacon.? entnommen zu haben, der hinter seinem Hauptgarten eine 
.,heath u anlegen läßt, wo Blumen in der Wiese auf kleineu Hügeln ohne 
Beete wachsen sollen. Dieser Gedanke ist in seiner ganzen Geschichte 
um so interessanter, als man gerade jetzt in England wieder solche 
„wildernis" als erneute Errungenschaft der Gartenkunst anlegt. Rous- 
seau hat dann noch die Freude gehabt, seine letzte Tage in einem 
solchen Garten nach seinem Sinne zu verbringen. Der Park zu Ermon- 
ville, der von seinem Freunde, dem Marquis de Girardin, ganz nach 
malerischen Prinzipien angelegt wurde, birgt auf der berühmten 
Pfauenmsel sein Grab. In Deutschland, so meinte Walpole, würden 
es vielleicht die kleinen Fürstenhöfe sein, die Lust und Liebe haben 
sich Landschaftsgärten anzulegen. Und im Jahre 1785 waren nicht 
nur eine ganze Reihe von Versuchen in fürstlichen Gürten gemacht, 
sondern der erste deutsche Theoretiker dieses Stils der Kieler Philo- 
soph ieprofessor Christian Hirs^hfeld war eben dabei, sein bänderreiches 
Buche „die Theorie der Gartenkunst" herauszugeben, das nach dem 
Ausspruch Schillers und Göthes die Begeisterung für die Gartenkunst 
auf das höchste steigerte. Und ein kurzes Streiflicht lassen Sie mich 
noch zum Schluß auf die Thätigkeit unseres größten Dichters für 
die Gartenkunst werfen. Sie alle wissen, welch intensives Interesse 
sein allumfassender Geist auch der Gartenkunst zuwandte, der Weimarer 
Park und die Wahlverwandtschaften sind uns dafür die Zeugen. 1 n einem 
reizenden kleinen Aufsatz, das Luisenfest, schildert uns Göthe die 
Anfänge des Parkes. Zu einem improvisierten Fest am Namenstage der 
Fürstin hatte man an den Ufern der Ilm eine kleine Einsiedelei er- 
richtet. Mönche empfingen den Hot und bereiteten der Gesellschaft 
ein gelungenes Fest. Au dies kleine Idyll haben sieh nun 
alle weiteren Anlagen angeschlossen. Dieser äußere Anlaß aber war 
nur ein Symptom, Göthe erzählt, wie die fürstliehe Familie in Folge 
des Brandes des Schlosses schlecht untergebracht auf dem Aufenthalt 
im Freien angewiesen war, und wie aus solchen fröhlichen Festen 
Stück für Stück der Park mit künstlichen Ruinen, Tempeln, Inschriften 
entstanden sei. So ganz aus dem Bedürfnis heraus ohne Gesammt- 
plan nur von dem Gedanken ausgehend, der umgebenden Landschaft 
ihren idyllischen Charakter zu erhöhen^ ist der Park entstanden; das 
Haus kam nicht in Betracht, es war anfangs garnicht da und 
wurde dann erst nachträglich in Verbindung mit dem Park gebracht. 
So ist der Weimarer Park in seiner ganzen Entwicklung vielleicht 
der reinste Ausdruck des Gartengedank ens jener Zeit, und uns darum 
heute von doppeltem Werte, da Goethe es war, der diesem Gedanken 
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die schöne Form verliehen hat. Und was er hier praktisch gelernt 
hat, das hat er dann dichterisch in seinen "Wahlverwandtschaften ver- 
werthet. Hier schuf er den idealen Landschaftsgarten als den ruhig 
schönen Hintergrund für das tragische Geschick seiner Helden ; diese 
den Boden verschönernde Thätigkeit mit dem Zwange zu objektiver 
Betrachtung giebt ihnen das Gegengewicht für den Sturm der 
Leidenschaften. 

Nur die ersten Anlange des malerischen Gartenstiles durfte ich 
Ihnen auseinandersetzen, seine Fehler habe ich kaum gestreift; aber 
zu schnell wuchs er im Bewußtsein des Sieges, als daß Jugendsünden 
nicht auch mit ihm groß geworden wären : kein Wunder, daß die 
Reaktion schnell einsetzte und in England besonders, wo man nichts 
Altes, was eine Culturmacht gewesen ist, ganz untergehen laßt. Schon 
am Ende des achtzehnten Jahrhunderts waren es die Ästhetiker und 
Antiquare, die wieder für den alten Garten in die Schanze traten, und nie 
hat im 19. .Jahrhundert der Kampf ganz geschwiegen, wenn er auch 
erst wieder seit zwei Jahrzehnten, jetzt von den Architekten, 
mit verschärften Watten geführt wird, so daß man wohl an einen zeit- 
weiligen Sieg glauben könnte. Wirklich zurHerrschaft, so daß durch ihn der 
Eindruck der nordischen Gärten bedingt wird, wird der architektonische 
Stil kaum gelangen. Zu sehr ruht unser germanisches Natur- 
empfinden in der specitisch nordischen Landschaft, zu sehr ist der Land- 
schafts-Garten mit dieserNaturemptindungzusammen groß geworden, aber 
wir wollen uns des Streites freuen, der die Kräfte rege macht und 
jede Gartenform vor ihren Auswüchsen, den architektonischen vor Ver- 
künstelung, den malerischen von Langerweile bewahrt. Möchten Göthes 
Worte auch der Gartenkunst im hohen Sinne des Wortes zu Gute 
kommen 

„Natur und Kunst sie scheinen sich zu fliehen 
Und haben sich, eh man es denkt, gefunden. 
Der Widerwille ist auch mir geschwunden 
Und beide scheinen gleich mich anzuziehn." 

Vorsitzender: 

Ich sage in Ihrer Aller Namen der verehrten Rednerin herzlichen 
Dank. Aus der gespannten Aufmerksamkeit wird sie haben entnehmen 
können, welchem Interesse ihre große literarische Arbeit begegnen 
wird, mit der sie gegenwärtig beschäftigt ist und in die sie uns durch 
den ebengehörten Vortrag einen flüchtigen Einblick gewährt hat. 

Professor Hol zer-Heidelberg: 

Ich habe mich unendlich gefreut, daß die von der verehrten 
Rednerin angeführte Shakespearesche Bühnen-Beschreibung mit Baco 
übereinstimmt; ich habe mich gefreut, daß der Gedanke Baco's über 
die Gartenkultur wieder der neueste Gedanke ist. Baco ist der größte 
Mann seiner Zeit. Rückkehr zur Natur, Befreiung von Zwang aus 
den Banden der Scholastik, das waren die 2 großen Ziele, die Baco 
verfolgt« Er gab die Richtung an, Hume usw. stehen auf seinen 
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Schultern, und wir tuen unrecht, Baco ganz in den Hintergrund zu 
stellen und nicht mehr zu studieren. Es ist anfangs ungeheuer schwer, 
die Instauratio magna zu lesen, sie ist lateinisch geschrieben, aber 
nach und nach findet man sich mit dem größten Entzücken hinein. 
Es ist Shakespearesches Denken, was Sie darin finden. Studieren 
Sie Baco, studieren Sie Instauratio magna» 

Der Vorsitzende erteilt das Wort Dr. Breul-Cambridge für 
seinen Vortrag: 

„Über das Deutsch im Munde des Deutschen im Ausland 14 

Hochgeehrte Versammlung! 

Das Deutsch der Deutschen im Auslände, der Gegenstand, auf 
welchen ich mir erlauben möchte heute auf kurze Zeit ihre Aufmerk- 
samkeit zu richten, ist, obschon für den Sprachforscher anziehend 
und für gewisse praktische Fragen der Gegenwart keineswegs ohne 
Bedeutung, dennoch meines Wissens bisher weder in unsern Zeit- 
schriften noch auf unsern Philologentagen zur Besprechung gelangt. 
Vielleicht liegt der Grund darin, daß diese Frage weder direkt mit 
der historischen Grammatik noch auch mit der Mundartenforschung 
zusammenhängt. Es liegt mir natürlich fern, das Thema in der kurzen 
mir zur Verfügung stehenden Zeit nach jeder Richtung hin erschöpfend 
behandeln zu wollen. Nur die wesentlichsten Punkte möchte ich 
heute in aller Kürze hervorheben, in der Hoffnung, daß dann später 
von den verschiedensten Seiten her Beiträge geliefert werden mögen, 
auf Grund deren dann endlich die ganze Frage einmal im Zusammen- 
hange in einer Zeitschrift oder in einem der wissenschaftlichen Bei- 
hefte zur Zeitschrift des allgemeinen deutschen Sprachvereins be- 
handelt werden kann. 

Die hauptsächlichste Beschränkung, welche ich mir heute auf- 
erlegen will — vornehmlich aus dem Grunde, weil ich nur Selbst- 
beobachtes bieten möchte — ist die Beschränkung des Begriffs „Ausland" 
auf „England". Seit Jahren habe ich gelegentlich Beobachtungen 
darüber angestellt, welchen Einflüssen unsere deutsche Muttersprache 
im Munde der lange Zeit in England ansässigen Deutschen ausgesetzt 
ist, welchen Einflüssen des fremden Idioms sie sich zugänglich er- 
weist und welchen gegenüber sie ihre Eigenart spröde bewahrt. Als 
Philologe und als Hochschullehrer des Deutschen mußte ich auch zu 
dieser Frage Stellung nehmen. Ich werde mir nun erlauben, Ihnen 
im Folgenden ein Viertel Hundert typischer Fälle vorzuführen, in 
denen Einwirkung des Englischen auf die deutsche Ausdrucksweise 
unzweifelhaft stattgefunden, und wo der englische idiomatische Aus- 
druck den Deutschen verdrängt hat. Keine Wendung ist unter den 
folgenden, die ich nicht selbst aus dem Munde von lieben nichts 
ahnenden Landsleuten aufgehascht — solche Beobachtungen verderben 
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eigentlich? den Charakter, denkt wohl mancher im Stillen — und die 
ich nicht meist mehr als einmal vernommen hätte. In Briefen fehlen 
sie auch nicht ganz, doch waltet hier meist etwas größere Vorsicht 
— oder soll ich sagen: geringere Unbefangenheit? Ich brauche wohl 
kaum noch besonders zu bemerken, daß die folgenden Ausführungen 
sich nur auf die Sprache der Erwachsenen beziehen, d. h. solcher 
Landsleute, die erst als Erwachsene von Deutschland nach England 
herüberkamen, und nun tagtäglich in oft schnellem Wechsel zwei 
Sprachen hören und sprechen, und sich häufig ebenso gewandt in der 
gewöhnlichen Redeweise der einen wie der andern auszudrücken ver- 
stehen. Die Sprache ihrer in England geborenen und erzogenen 
Kinder dagegen, denen, selbst wenn beide Eltern Deutsche sind, 
naturgemäß das Englische von Haus aus viel näher tritt, lasse ich 
im Folgenden absichtlich ganz aus dem Spiel. Die sprachliche Stärke 
und Schwäche der Bilinguisten bedarf in unserer Mitte auch wohl 
kaum der Erörterung. 

Wenn ich also im Folgenden ausschließlich von dem Deutschen 
im Munde des in England lebenden und als Erwachsener nach Eng- 
land gekommenen Deutschen reden will, so hoffe ich sehr, daß andere, 
meiner Anregung folgend, vielleicht bald einmal Untersuchungen über 
das Deutsch im Munde des Deutsch- Amerikaners oder des Deutschen 
in Chili, oder des Deutschen in Paris und Brüssel anstellen und ihre 
Beobachtungen in einer unserer Fachzeitschriften veröffentlichen werden. 

Bei den Deutsch-Amerikanern fließt das Quellenmaterial auf 
Grund der dort gedruckten deutschen Zeitungen und Gedichte viel 
reichlicher als in England, auch ist dort wohl schon gelegentlich 
allerlei gesammelt. Die Durchsetzung des deutschen Wortschatzes 
mit englischen Elementen ist in Amerika viel stärker als ich es selbst 
bei nachlässig sprechenden Deutscheu in England je beobachtet habe. 
Natürlich darf man gewisse humoristische deutsch-amerikanische G-e- 
dichte nicht allzu ernsthaft nehmen, wie z. B. folgendes „Frühlings- 
lied", welches beginnt: 

„Die Luft ist rein, der Himmel blau, 
„Lenz wird es endlich anyhow . . . 
„Komm, schönes Lieb, put an dein dress, 
„Und never inind das business . . . ." usw. 

Ich beginne mit Hervorhebung der Punkte, in denen nach 
meinen Beobachtungen in Cambridge, London, Liverpool und andern 
Orten das Deutsche durch seine englische Umgebung wenig oder 
gar nicht beeinflußt ist. 

In der Lautlehre ist eine ^Ein Wirkung kaum zu spüren. 
Der erwachsene Deutsche giebt nur selten seine Mundstellung, seine 
deutlichere Artikulation, sowie seine i. a. viel lautere Sprechweise 
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zu gunsten der Englischen auf. Auch behält er meist seine reinen 
ungebrochenen Vokale, seinen eigenartigen Kehlkopfsverschlußlaut, 
runderes sch, sein dünneres 1, sein Zäpfchen r bei, trotzdem er Eng- 
lisch gewöhnlich mit dem Zangen r, und nicht selten auch mit dem 
volleren Englischen 1 spricht, und rot und wrote, Lehm und lame, 
Quell und quell u. drgl. in der Ausprache sehr genau unterscheidet. 
Nur sein Tonfall mag bei sehr langem Aufenthalt im Ausland viel- 
leicht allmählich etwas beeinflußt werden, obschon bei der Beurteilung 
solcher Fragen nicht vergessen werden darf, daß es ja auch im 
Deutschen nicht nur einen einzigen überall gleichen charakteristischen 
nationalen Tonfall giebt, daß manche Dialekte weit mehr singen oder 
schleifen als andere. Erlauben Sie mir ein Ihnen allen leioht zu 
beurteilendes Beispiel anzuführen: Seit genau 20 Jahren lebe ich jetzt 
in Cambridge und bin oft Jahre lang gar nicht oder nur auf wenige 
Tage ins deutsche Vaterland gekommen — habe ich wirklich in all 
diesen Jahren an meinem Tonfall erheblichen Schaden genommen? 
Hat meine Rede nicht mehr deutschen Klang? 

Auch Wortbiegung und "Wortbildung werden bei Er- 
wachsenen kaum irgendwie vom fremden Idiom beeinflußt — abgesehen 
etwa von gelegentlichen Unsicherheiten im Gebrauch seltener Worte 
und Formen und einer einzigen später zu berührenden Nachahmung 
einer Eigenheit der englischen Wortbildung. 

Demnach bleibt m. E. die Einwirkung des Englischen wesentlich 
auf 2 Punkte beschränkt: die Syntax, sowie den undeutschen Ge- 
brauch einzelner häufig gehörter und angewandter Redensarten. In 
fast allen solchen Fällen haben wir es mit unbewußten Übersetzungen 
aus dem Englischen zu tun. Bei dem undeutschen Gebrauch einzelner 
Wörter sind es besonders gewisse Zeitwörter und Fürwörter, in denen 
die täglich gehörte und gebrauchte, meist knappere, englische Wendung 
endlich den idiomatischen deutschen Ausdruck verdrängt hat. Zu 
den von mir beizubringenden ausgewählten Beispielen werden manche 
unter den hier anwesenden Fachgenossen voraussichtlich au* eigner 
Erfahrung und Erinnerung allerlei ähnliche hinzufügen, vermutlich 
aber keine völlig neue Kategorie aufstellen können. 

Ich möchte aber gleich hier darauf hinweisen, daß bei einer 
Übersicht des Materials einzelne zweifelhafte Fälle übrig bleiben, 
Fälle, in welchen die einen geneigt sein möchten (wie z. B. Heintze 
im Deutschen Sprachhort) einen Einfluß des Englischen zu sehen, 
während andere die Wendung als gut Deutsch in Anspruch nehmen. 
Mir scheint, daß Heintze, welcher die Frage auf S. 164 des „Sprach- 
horts" wenigstens streift, nicht immer richtig entscheidet, weil er die 
einschlägigen Fälle nicht streng genug vom geschichtlichen Standpunkt 
aus betrachtet hat. So erblickt er z. B. englischen Einfluß im Ge- 
brauch des Partizipiums Praesentis mit dem verbum substantivum — 
Aber dies ist guter deutscher Brauch.jim Altdeutschen völlig geläufig, 



Digitized by Google 



- 116 - 



und keineswegs etwa ein neuerer Anglismus. Häufig finden wir noch 
in Goethe-Schillers Briefwechsel Wendungen wie z. B. ich bin er- 
wartend oder verlangend, zu hören .... Dagegen wird diese Kon- 
struktion im gewöhnlichen mündlichen oder schriftlichen Verkehr der 
heutzutage in England lebenden Deutschen nie gebraucht, und bleibt 
durchaus auf den schriftlichen Gebrauch unserer älteren Klassiker 
beschränkt. 

Auch sind dem heutigen gewöhnlichen Schriftdeutsch gewisse 
charakteristische Wendungen verloren gegangen, welche das Altdeutsche 
besaß, und die noch heute in manchen unserer Dialekte sowie in der 
englischen Schriftsprache und Umgangssprache fortleben. Noch heute 
sagt man ganz gewöhnlich im Englischen „it will come home to him, M 
und bei Otfried finden wir genau in demselben Sinne „sero quimit 
uns iz heim." Anzengruber bietet Beispiele für den dialektischen 
Gebrauch im österreichischen, Schmeller verzeichnet ihn im Bairischen 
Wörterbuch — mir als Norddeutschem ist die Wendung völlig fremd, 
ehenso wie das „es wird ihm kommen zu Haus" in einem Liede des 
sechzehnten Jahrhunderts. 

Endlich bleibt — ich sage das nicht ganz ohne Bedenken — 
bei der Erörterung dessen, was gegenüber der Englisch gefärbten 
Wendung wirklich als durchaus einwandfreies Deutsch zu gelten hat, 
noch zu erwägen, wie weit etwa gewisse Redewendungen der Be- 
wohner unserer großen Hansastädte ein Anrecht darauf haben, als 
raustergiltig angesehen zu werden. In Hamburg und Bremen, wo ein 
so außerordentlich reger Geschäftsverkehr mit England stattfindet, 
sind begreiflicherweise auch die Einflüsse der englischen Sprache auf 
die deutsche am stärksten. Vielleicht finden einige der heute hier 
anwesenden Hamburger und Bremer Fachgenossen in den folgenden 
Beispielen einige Wendungen, die auch ihnen zu Hause gelegentlich 
ans Ohr schlagen, und die sie vielleicht für durchaus gutes Deutsch 
zu halten geneigt sind. Vermutlich sind sie jedoch von Bremer oder 
Hamburger Kautieuten, welche — besonders trüber — oft jahrelang 
in englischen oder amerikanischen Kontoren zu arbeiten pflegten, mit 
in die Vaterstadt zurückgebracht worden. Gelegentlich sind dann 
aber wohl einige derartige, mündlich oder durch Übersetzer eingeführte, 
Redewendungen, z. B. „einen schneiden 1 ' allgemein Schriftdeutsch 
geworden. 

Erlauben Sie mir nun, Ihnen eine Reihe in England selbst ge- 
hörter Wörter, Wendungen und Redensarten vorzuführen, welche 
weder unsre Schrilt spräche kennt noch ein deutscher Dialekt, welche 
keine altdeutsche Besonderheit bewahrt haben, sich auch nicht aus 
«gewissen schülerhaften Übersetzungen herschreiben. — in denen viel- 
mehr einfach unbewußte Übertragung des üblichen englischen Aus- 
drucks ins Deutsche stattgefunden hat, welche durch häufige Wieder- 
holung schließlich zur Gewohnheit geworden ist. 
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Zunächst erwähne ich einige nicht selten gehörte, aber völlig 
undeutsche Redewendungen : 

1. Es ist billig für wa9 ist ... . statt: verhältnismäßig billig. 

2. Sie wollte das meiste daraus machen .... statt: möglichst viel. 

3. Sie hat ihren Anspruch gut gemacht .... statt : durchgesetzt. 

4. Das Wetter ist heute famos, ist es nicht? .... statt: Nicht 
wahr? 

Andere oft gehörte Nachbildungen englischer Redeweise sind: 

5. Willst Du eine andre Tasse Tee haben? statt: noch eine? Ähn- 
lich: einen andern Teller Suppe — einen andern Schluck Wein. 

6. Ein paar mehr Schlafzimmer sollen eingerichtet werden, hört 
man nicht selten, anstatt: noch einige. Ebenso nur eins mehr, 
f ü r nur noch eins ; hole ein paar mehr Lichte . . . oder Wollen 
Sie etwas mehr Fracht haben? 

7. In letzterem Beispiel haben wir außerdem den — nicht häufigen 
— Fall, daß ein einzelnes deutsches Wort unter Einfluß des Eng- 
lischen durch ein anderes, in Deutschland in dem betreffenden 
Sinne ungebräuchliches, ersetzt wird. So hier etwas mehr Frucht 
statt noch etwas Obst. Weil das Englische den Unterschied 
zwischen Frucht und Obst sprachlich nicht zum Ausdruck bringt, 
ist er auch allmählich aus dem Sprachbewußtsein und dem Munde 
manches in England laDge ansässigen Deutschen verschwunden. 
Als Gegensatz dazu kann ich die von mir manchmal beobachtete 
Unsicherheit England vorübergehend besuchender Deutscher im 
Gebrauch von 'pin' und 'needle' anführen. Im Deutschen sagen 
wir leicht einfach Nadel und der junge deutsche Philologe redet 
dann gern von 'needles', wo er von 'pins' sprechen sollte. 

Eine andere ebenfalls durchaus nicht seltene Wendung ist: 

8. Mein französisch ist etwas rostig geworden . . . statt: eingerostet, 

so wie 

9. Sie ist nicht länger jung . . . statt: nicht mehr jung, 

und gar 

10. Meine Frau ist deutsch, aber ihre Freundin ist englisch, statt: 
eine Deutsche . . . eine Engländerin. 

Besonders unter den Zeitwörtern und im Gebrauch gewisser 
Fürwörter machen sich englische Einflüsse stark geltend, wie 
z. B. das häßliche 

11. Ich kann es nicht helfen . . . statt: es nicht vermeiden, oder ich 
kann mir nicht helfen, ich kann nicht umhin . . . eine sehr oft 
gehörte entschuldigende Redensart, welche die Entschuldigung 
aber keineswegs verbessert. 
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12. J; Heute fühle ich schon besser . . . statt : fühle ich mich oder be- 

finde ich mich schon besser, sowie 

1 3 . | Ich vergesse, wer mir das erzählt hat . . . statt: ich habe ver- 

gessen, ich erinnere mich nicht mehr, sind gleichfalls nicht un- 
gewöhnlich. 

14. Wie viel ist das? fragt man nur allzu leicht beim deutschen 
Materialwarenhändler in London, anstatt: wieviel kostet oder 
wieviel macht das? 

15. Heute bin ich spät, sagt der abends müde aus der City heim- 
kehrende Kaufmann, dem die liebende Gattin am Morgen die 
sanfte Mahnung mit auf den Weg gegeben: 

16. Sei nur nicht lange ! anstatt: Bleib nur nicht lange (fort)! 

Eine verhängnisvolle Vorliebe erwirbt sich auch der Deutsche 
in England bald für das Zeitwort macheu, z. B. in 

17. Wenn mein Sohn doch einen recht netten Freund machen könnte l 
anstatt: finden oder (sich) gewinnen. Oder auch in der schönen 
Wendung : Er hat in Amerika viel Geld gemacht . . . statt : ver- 
dient, wie der ideale Deutsche im Vaterlande optimistisch sagt. 

18. Wollen Sie heute nachmittag Tee bei uns nehmen? fragt mit 
liebenswürdigem Lächeln gar manche deutsche Hausfrau in Lon- 
don, während sie in Hannover trin k e n sagen würde. 

Ganz besonders häßlich aber scheint mir die Wendung: 

19. Ich wundere mich, ob wir heute Regen bekommen .... statt: 
Es soll mich doch wundern, oder: Ich bin doch neugierig, oder 
dergleichen. 

Die Leichtigkeit, mit welcher der englische Vetter, vor allem 
der englische Zeitungsschreiber in seinem 'journalese', aus fast 
jedem Hauptwort ein gleichlautendes Zeitwort zu machen weiß, 
dessen er sich oft und gern bedient (the goods were mailed, the 
8hip was torpedoed u. drgl.), während der Deutsche oft längere 
Umschreibungen benutzen muß, hat schon manche Landsleute 
in England verführt, kühn ähnliche Bildungen zu wagen. Das 
englische Hauptwort wird ohne viel Federlesens mit der deut- 
schen Infinitivendung versehen und dann mutig als schwaches 
Zeitwort abgewandelt. Freilich bleibt in diesem Falle wohl stets 
das Gefühl, etwas durchaus Undeutschea zu sagen, und häutig 
hört man derartige Zeitwörter in absichtlichem Scherz verwendet. 
Immerhin aber vernimmt man sie im täglichen Leben oft genug, 
wie zum Beispiel: 

20. Einen Brief poston (mit langem o!) statt: auf die Post tragen 
oder in den Briefkasten werfen. Es hat bereits zweimal gegongt, 
malint die besorgte Hausfrau aus dem Eßzimmer den säumigen 
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Gatten, und wir haben gestern famos im Klub gedinnert, sagt 
behaglich ein alter Junggesell zum verheirateten Geschäftsteil- 
haber.*) 

Natürlich ist diese so bequeme, aber recht kunstlose Art der 
Zeitwortbildung aus englischen Hauptwörtern grundverschieden 
von der echt deutschen Ableitung von blümen aus Blume, 
scherzen aus Scherz; auch nicht ganz entsprechend der späteren 
Ableitung unserer Zeitwörter auf — ieren aus dem Französischen 
(marchier > marschier-eu, drecier > dressier-en) und andrer 
Zeitwörter, wie z. B. hausieren, nach Vorbild solcher Verba. Im 
älteren Deutschen wurde bekanntlich das französische Zeitwort 
in seiner Infinitivform einfach übernommen (drecier, marchier) 
und dann behufs Eindeutschung mit der deutschen Infinitiv- 
endung versehen. Ferner ist zu bemerken, daß wohl Formen wie 
posten, dinnern von Deutschen in England, gebraucht werden, 
nicht aber englische echte Zeitwörter mit deutscher Infinitivendung 
versehen wie im Pennsylvaniadeutsch, besonders in den komischen 
Liedern. Wendungen wie 

„Komm Lieb, laß uns spazieren walken" 
„Und dabei süß von Liebe talken . . . 

aus dem oben angeführten Frühlingsliede eines verliebten Deutsch- 
Amerikaners sind bisher unter den Deutschen in England un- 
erhört. 

Die Präpositionen — ein bekanntlich ganz besonders schwie- 
riges Kapitel für den Englisch lernenden Deutschen, wie für den 
Deutsch lernenden Engländer — werden begreiflicherweise auch 
von den in England lebenden Deutschen manchmal, in Nach- 
ahmung englischen Gebrauchs, falsch verwendet. Wir finden zum 
Beispiel : 

21. Ich werde für ihn schicken oder telegraphieren .... anstatt: 
nach ihm. 

22. Wir können nicht dafür warten . . . statt: darauf warten. 

23. Sie ist für ihre süßen Speisen berühmt . . . statt : wegen ihrer . . . 

Gelegentlich werden auch jene so bequemen englischen At- 
traktionen nachgeahmt, welche sich bei guten deutschen Schrift- 
stellern nicht finden, z. B. 



*) Hiermit lasst sich das geschmackvolle aus dem Französischen zurecht- 
gemachte: es wurde tüchtig gejeut in manchen modernen Geschichten ver- 
gleichen. 
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24. Er sprach von was ihn interessierte . . . statt: von dem, das. 

Es ist teuer, für was es ist . . statt: für das, was . . . oder 
verhältnißmäßig. 

Dies sind einige der häufigsten Fälle, in denon in Syntax und 
"Wortgebrauch ein unmittelbarer Einfluß des gesprocheneu Englisch auf 
das in England gesprochene Deutsch nachweisoar ist. 

In gewissen Fällen kann man auch hier zweifeln, ob eine Rede- 
wendung wirklich durch das Englische beeinflußt ist oder nicht. So 
scheint z. B mir persönlich die Wendung: Ich werde für 2 Wochen 
an die See gehen (statt: auf 2 Wochen» nicht gut Deutsch, nichts 
als eine Nachbildung des Englischen „for two weeks". Daß man 
auch in unsern Hansastädten „für 2 Wochen" hören kann, würde 
mich in meinem Urteil noch nicht wankend machen. Nun lese ich 
aber auch bei Paul Heyse „Die Arbeit wurde für einige Jahre unter- 
brochen". Wie soll man in solchen zweifelhaften Fällen entscheiden? 
Mir scheint da die historische Betrachtung die einzig richtige. Man 
verfolge diese Redewendungen einmal um 2 bis 3 Generationen zurück, 
und man messe sie regelmäßig am Deutsch unserer Klassiker, nicht 
nur unserer großen Weimaraner, sondern auch an der Sprache unserer 
sorgfältigsten Schriftsteller neuerer und neuester Zeit — würde wohl 
nur eine der 25 hier festgenagelten Wendungen sich bei einem ein- 
zigen unserer besten Schriftsteller nachweisen lassen? Ich glaube 
nicht. Gewiß haben wir Autoren, deren Stil gelegentlich durch eng- 
lisch-amerikanische Vorbilder beeinflußt ist, z. B Gerstäcker — (viel- 
leicht sogar gelegentlich Spielhagen?) — Heintze verweist u. a. auch 
auf den Grafen Baudissin — aber von dem eben Aufgezählten dürfte 
in ihren Werken wenig zu linden sein. 

Die stärkste Beeinflussung durch das Englische fand ich in der 
mündlichen und schriftlichen Ausdrucksweise der deutschen Kaufleute 
— weniger schon in der Unterhaltung deutscher Frauen — am 
wenigsten, wie zu erwarten, bei den deutschen Lehrern und Professoren 
Englands. Dies ist ganz natürlich. Die deutschen Kaufleute in 
London, Liverpool, Manchester, Bradford und andern großen Handels- 
städten Nordenglands leben meist in völlig englischer Umgebung, 
hören, lesen, reden und schreiben tagtäglich viel Englisch, und legen, 
infolge ihrer vorwiegend praktischen Interessen häufig allzugeringen 
Wert auf die Heinhaltung und Pflege ihrer Muttersprache. Ich weiß 
natürlich, daß es hervorragende Ausnahmen giebt, doch bestätigen 
sie leider die Regel. Auch die meisten Frauen setzen der sich bequem 
darbietenden, oft gehörten, und meist kürzeren, englischen Wendung 
nur selten bewußten Widerstand entgegen. Für uns Lehrer des 
Deutschen an Schulen und Hochschulen jedoch besteht die gewiß nicht 
leichte, aber unabweisbare heilige Pflicht, unsre teure Muttersprache 
möglichst rein nnd schön zu sprechen und vor Beeinflussung durch 
fremde Redeweise in Ausdruck und Satzbau nach Kräften zu bewahren. 
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"Wir müssen sie hochhalten und pflegen, und sie sprechen uns zur 
Freude, unsern Schülern zum Vorbild! Für uns vor allen andern 
gilt Kleists „Verwirrre das Gefühl mir nicht!" 

„Das ist alles," sagt wohl am Schluß der Stunde der deutsche 
Lehrer in England im Anschluß an das übliche "That's all" anstatt 
„Das genügt" oder „genug für heute" Die gebeneu Beispiele ließen 
sich unschwer vermehren, sie genügen aber hoffentlich für meinen 
nächsten Zweck. Gute Sammlungen der hierher gehörigen Fälle fehlen 
ja leider bisher noch gänzlich. Mir aber kam es heute darauf an, 
zu solchen Sammlungen die erste Anregimg zu geben, den ersten Bei- 
trag zu liefern, und das sprachliche Gewissen der Landsleute im Aus- 
lande zu schärfen — mein eignes natürlich mit eingeschlossen. 

Zum Schluß noch eine praktische Erwägung. Mir scheint die 
eingehende Untersuchung dieses Punktes auch nicht unwichtig für 
die Beurteilung einer Frage, welche u. a. den letzten Neuphilologentag 
zu Breslau beschäftigt hat — die noch nicht völlig gelöste Lektoren- 



Verlauf einiger Jahre wirklich durch das ihn von allen Seiten um- 
gebende Deutsch so sehr im freien und richtigen Gebrauch seiner 
Muttersprache beinflußt wird, daß er, trotz großer Wachsamkeit seiner- 
seits, in Tonfall uud Ausdrucksweise sich bald erheblich verschlechtert, 
und nicht mehr in der Lage ist, seinen Schülern mustergültiges Eng- 
lisch zu bieten. 

Aus dem Gesagten hat sich jedoch, wie mir scheint, klar er- 
geben, daß die Gefahr für einen deutscheu Philologen, selbst bei lang- 
jährige ru Aufenthalt im Auslande nicht eben groß zu nennen ist — 
besonders dann nicht, wenn er es nicht versäumt, sich, gleich Antaeus, 
durch häufige Berührung des mütterlichen Bodens stets neue Frische 
in der Heimat zu schöpfen. Der Engländer, und ebenso der Franzose, 
ist vielleicht noch weniger in Gefahr als der Deutsche, in der Hand- 
habung seiner Muttersprache dem ihn umgebenden fremden Idiom 
weitgehende Zugeständnisse zu machen. England, sagt man, ist eine 
Insel, und jeder Engländer wieder eine Insel in dieser Insel — er 
besonders wird wohl meist sich den Einflüssen fremder Redeweise 
gegenüber spröde verhalten. Hieraus würde dann aber folgen, daß 
es keineswegs erforderlich ist. den Lektor sehr oft, womöglich alle 
2 —4 Jahre, zu wechseln — falls man nämlich eine wirklich tüchtige 
Kraft gefunden hat, die sich in deutsche Verhältnisse gut eingelebt 
hat, und auf Grund längerer Erfahrung jälirlich günstigere Erfolge 
erzielt. Die etwaige geringe Einbuße in der Beherrschung der Mutter- 
sprache wird den deutschen Hörern des Lektors doch kaum fühlbar 
werden, und wird jedenfalls überreichlich aufgewogen durch des Lek- 
tors größere Lehrerfahrung, die eingehendere Kenntnis der deutschen 
Sprache sowie der zahlreichen Punkte, in denen die Eigenart der 
Muttersprache den jungen Neuprachler leicht zu Fehlern im Gebrauch 
des Englischen oder Französohen verleitet. Gerade diese durch iie 
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Beschaffenheit der Muttersprache entstehenden Klippen für die sichere 
Handhabung der Fremdsprache kann nur ein durch längere Erfahrung 
geschulter Lektor gründlich kennen, und gerade auf sie muß er im- 
stande sein, seine Studenten hinzuweisen. Dies ist vor 2 Jahren be- 
reits von Herrn Dr. Klincksieck in Breslau (vergl. Verhandlungen S. 
31 flgde.) vortrefflich dargelegt worden ; ich stimme ihm durchaus zu, 
und hoffe durch meine heutigen Ausführungen seine Ansichten gestützt 
und die an einigen Orten offenbar bestehende Scheu vor längerem 
Festhalten selbst eines eifrigen und erprobten Lektors verringert oder 
beseitigt zu haben. Es wäre gewiß höchst interessant und wichtig, 
einmal von den Herrn Lektoren englischer, französischer, italienischer 
und spanischer Zunge zu vernehmen, wie sie in völlig deutscher Um- 
gebung unsrer Hochschulen mit bewußter Sorgfalt um die Beinhaltung 
ihrer Muttersprache sich bemühen müssen, und welche besondern 
Schwierigkeiten dabei in jedem einzelnen Falle zu überwinden sind. 
Lassen Sie mich mit einem Bilde schließen. Ein Felsblock stürzt von 
schroffem Abhang hinunter in die See. Hart, fest, scharfumrissen in 
seiner stolzen Eigenart scheint er unverändert gegenüber dem ihn 
stets leise umspülenden weichen Element. Trotzdem aber wird er 
doch ganz allmählich von seiner neuen Umgebung beeinflußt, wird 
langsam abgeschliffen, und paßt sich in unwiderstehlichem Zwange 
nach und nach ein wenig dem Wesen des neuen Elementes an. Wie 
viel mehr die biegsame anschmiegende Sprache, die deutsche Sprache 
im Auslande, losgelöst vom heimatlichen Boden! Die Muttersprache 
rein zu halten in ihrer festgefügten Eigenart, sie sorglich zu pflegen 
in ihrer Kraft, Fülle und Schönheit ist Ehrenpflicht eines jeden 
Deutschen, vorzüglich des Deutschen im Auslande — und vor allen 
anderen ist es die schöne und verantwortungsvolle Aufgabe des deut- 
schen Lehrers jenseits der wogenden Meere! — (Lebhafter Beifall). 

Vorsitzender: 

Ich danke dem verehrten Redner für die höchst anregenden 
Worte. Wer von den Herren wünscht zu diesem Thema« das Wort? 
— ich bitte aber, sich möglichst kurz zu fassen. 

Professor Ho 1 zor- Heidelberg bittet, auch das Doutsche im 
Munde der Deutsch-Russen mit in den Kreis der Betrachtungen zu 
ziehen. 

Oberlehrer Dr. Lindemann-Cöln: 

Ich möchte darauf hinweisen, daß in diesem Winter in der 
Beilage zur Täglichen Rundschau einige Artikel erschienen sind: 
„Das Deutsohe der in Dänemark lebenden Doutschen", mit vielen 
schönen Beispielen. 

Professor Dr. Sehe ff 1 er- Dresden : 
Ich habe auf meinen Reisen im Norden einen Deutschen ge- 
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troffen, der lange Jahre in Kopenhagen gelebt hatte. Er versuchte, 
mit mir|deutsch zu sprechen, ich konnte ihn aber nicht mehr ver- 
stehen. 

In Dresden kann man beobachten, daß Angehörige der dortigen 
englisch-amerikanischen Kolonie zunächst im Scherze manche "Wen- 
dungen aus dem Deutschen in ihre englische Sprache hinübernehmen, 
sich dann an sie gewöhnen und sie später als wären sie gebräuch- 
liches Englisch verwenden. 

Nach einer kurzen Pause übernimmt Oberl. Dr. Jäde den Vor- 
sitz und erteilt das Wort 

Professor Dr. Schneegans-Wurzburg zu seinem Vortrage über 

Molieres Subjektivismus.*) 

Auch die Litter aturgeschichte arbeitet vielfach mit Schlagwörtern. 
Der Lyriker, so behauptet man oft schlankweg, ist der subjective, 
der Dramatiker der objective Dichter. Im Großen und Ganzen ist das 
ja zweifellos richtig. Haben wir aber nicht das Recht auch vom 
Subjectivismus eines Dramatikers zu reden, wenn wir erkennen, daß 
sein dichterisches Schaffen durch persönliche Eindrücke und Stim- 
mungen angeregt wird, wenn die Wahl der Stoffe, die er aufgreift, 
die Art, wie er sie behandelt, vielfach unter dem Einfluß seiner 
inneren oder äußeren Erlebnisse steht? Das wird natürlich am ehesten 
der Fall sein bei Naturen, die durch Alles, was das Leben ihnen An- 
genehmes oder Trauriges bringt, leicht erregt werden. Eine solche 
Natur war nun Moliere. Nach Allem, was uns über seinen Charakter 
überhefert worden ist, können wir mit großer Wahrscheinlichkeit an- 
nehmen, daß er eine gemütsvolle, reizbare, heißblütige Natur war, in 
der Liebe zärtlich, mißtrauisch und infolgedessen eifersüchtig, dabei 
still in sich gekehrt, zur Melancholie neigend. Diese Anlage hinderte 
ihn gar nicht anderseits, wie die Meisten seines Zeitalters, in Allem, 
was mehr den Verstand wie das Herz betraf, maßvoll und vernünftig 
zu sein. In der harmonischen Auffassung des Lebens jeder Übertrei- 
bung abhold, stets das rechte Maß einhaltend, war er vollständig der 
Sohn seiner Zeit. Hierin liegt sein Subjectivismus nicht. Daß er in 
religiöser Hinsicht freier dachte als Manche seiner Zeitgenossen, daß 
er das Natürliche in Leben und Dic htung mehr betonte und erstrebte 
als viele Andere, das genügt nicht, um ihm einen besonderen Platz 
abseits von ihnen anzuweisen. Auch Lafontaine nahm in dieser Be- 
ziehung eine eigentümliche Stellung ein. Nein, das Subjective in 
Molieres Wirken ist nach anderer Richtung hin zu suchen. Schon 
Paul Lindau hat es in seinem Moliere geahnt, wenn auch einerseits 
sehr übertrieben und einseitig dargestellt, anderseits nicht erschöpfend 
behandelt und erwiesen. Wir können es getrost aussprechen. Sein 



*) Dieser Vortrag erscheint in erweiterter Form und mit bibliographischem 
Material in der von Weta red. Zeitschrift für vergleichende Literaturgeschichte. 
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poetisches Wirken steht unter dem direeten Einfluß seiner persön- 
lichen inneren und äußeren Erlebnisse. In meiner Molierebiographie*) 
habe ich bereits großen Nachdruck darauf gelegt. Es ist mir von 
einem meiner Kritiker**) vorgeworfen worden, ich hätte diese Sub- 
jektivität nur als „zeitweilig hervorbrechendes, nicht als ein dauernd 
herrschendes Princip seines künstlerischen Schaffens zu erweisen ver- 
mocht." Derselbe Kritiker meinte sogar: „Sollte nicht vielmehr die 
Objectivität bei Moliere das überwiegende Element sein? Sollte man 
nicht auf seine persönliche Subjeetivität erst dadurch aufmerksam 
geworden sein, daß sie wie etwas Ausnahmsweises. Plötzliches, Blitz- 
artiges herausbricht? Gerade durch ihr explosives Auftreten wirkten 
diese Gefühlsergüsse." Ja, der Kritiker stellte sogar die Behauptung 
auf: „Kaum dürfte es einen zweiten Dramatiker geben, der mit ähn- 
licher Objectivität und Strenge über sein Herz gewacht hätte wie 
Moliero!" 

Meine Herren, erlauben Sie mir Ihnen nicht auf Grund von 
Vermutungen und Ahnungen, sondern an der Hand der Daten, Molieres 
Wirken nach dieser Richtung hin zur Prüfung zu unterbreiten.***) 

Die Jugend unsers Dramatikers ist bekanntlich trotz der ge- 
wissenhaftesten Forschungen noch immer in Dunkel gehüllt. Sicheres 
kann man für diese Zeit nicht feststellen. Daß die berühmten Scenen 
des Depit amouroux eher durch persönliche Erlebnisse eingegeben 
sein mögen, als durch Anlehnung an Horaz 7 „Donec gratus eram 
tibi" ist mehr als wahrscheinlich, aber inwieweit das persönliche 
Element mitwirkte, nicht nachweisbar. Auch die erste Zeit in Paris, 
in der die Precieuses ridicules, Sganarelle. Don Garcie entstanden, 
bietet uns nichts, was eine sichere Handhabe für unsere Behauptung 
genannt werden könnte. Von 10(31 ab werden aber die Daten wichtig. 
Stellen wir sie einmal ganz nüchtern neben einander. Um Ostern 
dieses Jahres verlangt Moliere für sich, den Chef der Truppe zwei 
Anteile an dem Gewinn, für den Fall, daß er heiraten würde. Am 
24. Juni wird die Ecole des maris aufgeführt. Am 20. Februar des 
folgenden Jahres 1()(52 heiratet Moliere Armande Bejart. Am 26. De- 
zember 1()(I2 wird die Ecole des femmes aufgeführt. Beide Stücke 
beschäftigen sich mit dem Problem der Erziehung der Mädchen zur 
Ehe und beide bringen dieselbe Lösung: Wer die Mädchen einschließt, 
wer sie vom Verkehr fernhält, wird sie nie zu tugendhaften Frauen 
erziehen. Warum interessiert diese Frage unseren Dichter? Warum 
löst er sie auf diese Weise ? In Lariveys Esprits, in Terenz' Adelphi, 
aus denen er die Fabel seines ersten Stückes nahm, handelte es sich 
um die Erziehung der männlichen Jugend ! Warum macht er aus den 
jungen Männern, von denen der eine mit zu großer Strenge, der 
andere mit zu großer Milde behandelt wird, Mädchen? Nur deshalb, 

•» Moliere 42. Bd. der Geisteshelden. Berlin. E. Hofmann, 1902. 

**) Vossler im Archiv für das Studium der neueren Sprachen. Bd. 108.3 — 4 

p. 46i tr. 

***) Uber Rigals Standpunkt in der Frage (Revue d'histoire litteraire de la 
France Janvier- Mars. 1904. 16. auneo No. 1) cf auch meinen erweiterten Aufsatz 1. c. 
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weil er, wie Martinenche nachzuweisen suchte, auch eine andere 
spanische Quelle, Mendoza's Komödie „El marido hace muyer y el 
trato muda costumbre u benutzte, in der die Frage, ob die sanfte oder 
harte Behandlung der Frauen in der Ehe bessere Früchte giebt, zur 
Sprache kommt? Warum, frage ich dann, kommt Moliere gerade 
jetzt dazu, diesen Gegenstand in einer Komödie zu behandeln? Hat 
es nichts damit zu thun, daß er damals mit Heiratsplänen umging? 
Und wer war diejenige, die er selbst ins Hera geschlossen? Ein 
Theaterkind, Armande Bejart, das hinter den Kulissen aufgewachsen 
war, in der denkbar größten Freiheit. Hängt nun beides zusammen 
oder nicht? Ist es nicht, als ob uns Moliere sagte: Auch die, welche 
ich heimzuführen gedenke, ist frei erzogen, sehr frei sogar. Manche 
würden darin eine Gefahr für mein Glück befürchten. Ganz im Ge- 
genteil! Ich will Euch zeigen, daß umgekehrt der Gefahr läuft, wel- 
cher die Mädchen einschließt. Und noch ein zweites: Armande war 
sehr jung, er war bald vierzig Jahre alt. Nun stehen aber gerade in 
beiden Stücken ganz junge Mädchen älteren Männern gegenüber, die 
für sie eher Väter denn künftige Gatten sind. Weshalb? Weil ihn 
gerade dieses Mißverhältnis stets beschäftigt. Ein alter Mann, eine 
junge Frau! Auch das ist eine Gefahr. Er, der große Menschenkenner 
mußte es wissen. In der Ecole des Maris, also vor der Heirat, scheint 
aber Moliere noch ganz zuversichtlich gestimmt zu sein. Läßt er 
doch geradezu seine Leonor aussprechen, daß sie den faden Kompli- 
menten junger Gecken die sichere und ruhige Liebe eines Greises 
vorziehe. Gewiß, Moliere dachte: Wenn ein junges Mädchen schon 
so von einem Greisen spricht, der um sie anhält, kann man da nicht 
um so eher erwarten, daß es einen Mann in der Vollkraft der Jahre 
glücklich zu machen bereit sein wird? In der Ecole des femmes, 
nach Moliere's Heirat steht es damit schon anders. Ich verkenne dabei 
gar nicht, daß es hier Moliere eben darum zu thun ist, zu zeigen, daß 
Mädchen,die man eingeschlossen hält, größere Gefahr laufen, der Unsitt- 
lichkeit in die Hände zu fallen. Aber giebt es nicht zu denken, daß er 
jetzt viel größeren Nachdruck legt auf die Möglichkeit der Untreue! 
Sogar ein so gutes, braves, unschuldiges Geschöpf wie Agnes fallt. 
Sie ist doch kein kokettes, durchtriebenes Wesen wie die Isabelle. 
Und doch! — So manche Aussprüche in Arnolphe's Mund scheinen 
uns auf die bangen Sorgen hinzuweisen, die des Ehemanns Herz be- 
klemmton. Auch Moliere hatte, wie meistens angenommen wird, seine 
künftige Frau seit ihrer zartesten Jugend bei sich auferzogen. Auch 
er hatte gehofft, ihren Charakter vollständig m ch seinen Gedanken 
zu formen und zu modeln. Aber schon bald nach der Heirat wird 
er eingesehen haben, daß auch die liebevollste Fürsorge ihren Cha- 
rakter nicht zu ändern vermochte, der sich nach einer ganz be- 
stimmten Eichtling entwickelt hatte. Und da wird sich seinem Innern 
ein Schmerzensschrei entrungen haben, wie ihn Amolphe ausstößt: 

Quoi! j'aurai dirige son education 

Avec tant de tendresse et de precaution? 

Je l'aurai fait passer chez moi des son enfance, 
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Et j'en aurai cheri la plus tendre esperance, 
Moq ooeur aura bäti sur ses attraits naissants, 
Et cru la mitonner pour moi durant treize ans 
Afin qu'an jeune fou dont eile s'amourache 
Me la vienae enlever jus}ue sur la moustache! 

Die Schule der Frauen bedeutet für Meliere den Anfang seiner 
Kampfperiode. Wir wissen, welche erbitterten Gegner dieses Stück 
gegen ihn ius Feld gerufen hatte. Die preoiosen Kreise, die Litte- 
raten, die Marquis, die Frömmler, sie fünlten sich durch dieses oder 
jenes verletzt. Was aber wiederum Moiieres Subjectivismus nachweist, 
das ist die Art, wie er diesen Angriffen begegnet. Die Critique de 
TEcole des femmes ist nur eine Selbstverteidigung des Dichters. In 
den Worten Dorantes spricht Moliere selbst sein litterarisches Pro- 
gramm aus. Im Impromptu de Versailles bringt er sich bekanntlich 
selbst mit seiner Truppe auf die Bühne. Den neidischen Litteraten, 
den rivalisierenden Schauspielern, den Preziösen und Marquis hatte 
er somit geantwortet. Aber auch die Kreise der Frömmler hatten an 
der Frauenschule Anstoß genommen. Sie schlugen die Hände über 
den Kopf über die sogenannte Predigt Arnolphe's und seine Ehe- 
standsmaximen, über die Obscönitäten und Zweideutigkeiten des 
Stückes. Tartuffe war darauf Moiieres Antwort; die chronologische 
Reihenfolge der Stücke zeigt ganz deutlich, in welchem Zusammen- 
hange der Abwehr sie stehen: Ecol-» des femmes, 26. Dez. 1662; 
Critique de TEcole des femmes, 1 Juni 1(503; Impromptu de Ver- 
sailles, 18 Oct. 1663; Tartuffe, 12 Mai 1064. Dali die Beweggründe 
Moiieres gerade die Abwehr der Angriffe der Frömmler bei Gelegen- 
heit der Frauenschule waren, ist ganz klar. Warum hätte er sonst 
nicht früher schon die Heuohler angegriffen? Er hatte sie gewiß schon 
lange auf dem Kerbholz; wir werden wohl nicht fehlgehen, wenn 
wir annehmen, daß er seit der Zeit, wo der Fürst von Conti aus 
religiösen Bedenken die Truppe, die er früher besühützt hatte, von 
sich stieß, einen geheimen Groll gegen sie hatte. Die Quelle, aus 
welcher er seine Fabel schöpfte, die Stegreifkomödie des Pedant e 
enthielt wohl die bekannte Eiiebruehsgeschichte, aber von Anspie- 
lungen auf Religion, unter deren Deckmantel Schandthaten vollbracht 
wurden, fand sich nichts darin. Dieses Moment wurde durch den 
Kampf um die Frauenschuh* hineingetragen, und es will mir scheinen, 
als ob Moliere durch die Art, wie er Tartuffe sich bei seinem ersten 
Auftreten entsetzen ließ über d?n entblößten Busen Dorines, den 
Frömmlern antworten wollte, die sieh über Agnes' ominöses „le ; * 
oder ihren Ausspruch über die Herkunft der kleinen Kinder ent- 
rüstet hatten. Ihr, die ihr so die Prüden spielt, schien er ihnen zu- 
zurufen, Ihr seid nur Tart.uffes. und wer weiß, ob Ihr Euch nicht 
auch, wenn Euch Niemaud beobachten kann, beträgt wie Tartuffe der 
Elmire gegenüber. 

Wer einmal den Zorn der allmächtigen Geistlichkeit gegen sich 
heraufbeschworen hat, den läßt sie aus ihren Krallen nicht so leicht. 
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Wir kennen die Kämpfe, die Moliere um die Aufführung seines 
Tartuffe bis zum Jahre 1669 zu liefern hatte. Sein Wirken in dieser 
Zeit steht vielfach damit im Zusammenhang. In seinem Don Juan, 
der am 15. Februar 1665 über die Bretter geht, hat er die religiösen 
Fragen, die doch eigentlich iu der Darstellung des vornehmen Wüst- 
lings nicht in den Vordergrund gehörten, offenbar nur wegen des 
Tartuffe berührt. Seinen Feinden schleuderte er d<irch den Mund 
Don Juan's das Wort entgegen: „Die Heuchelei ist gegenwärtig ein 
Modelaster und alle Modelaster werden für Tugenden gehalten." Und 
daß der Misanthrope, der am 5. Juni 1666 über die Bretter ging, 
auch in dieselbe Reihe z. T. gehört, hat vor Kurzem Suchier in 
einem geistvollen Aufsatz in der deutschen Rundschau nachgewiesen. 
Ist es ein Zufall, daß Moliere gerade aueh hier wiederum gegen die 
Heuchler und Betrüger zu Felde zieht? „Der Gegner des Alceste," 
8 > sagt Suchier, „den dieser einen pied-plat nennt, ist ganz offenbar 
kein anderer als Tartuffe selbst. Hören wir, was er von ihm 
sagt, dem 

„ . . . . franc scelerat avec qui j'ai proces. 
Au travers de son masqne on voit ä plein le traitro, 
Partout il est connu pour tout ce qu'il peut etre 
Et ses rouleinents d'yeux, et son ton radouci 
N'imposent qu'a des gens qui ne sont pas d'ici. 
On sait que ce pied-plat, digne qu'on le confonde. 
Par de sah\s emplois s'est pousse dans le monde, 
Et que par eux son sort, de splendeur revetu, 
Fait gronder le merite et rougir la vertu." 11. 

Aber die trübe Stimmung, der wir im Misanthrope begegnen, 
wird nicht bloß hervorgerufen durch die schlimmen Erfahrungen, die 
Moliere mit den Tartuffe's gemacht hatte, die sein Stück nicht zur 
Aufführung gelangen ließen, die sogar seinen Don Juan wegen der 
„scene du pauvre" für immer aus dem Repertoire hatten streichen 
lassen. Um diese Zeit war es auch, Eude des Jahres 1665, daß sein 
Freund Racine, den er auf jegliche Weise unterstützte, zu seinen er- 
bittertsten Feinden am Hotel de Bourgogne überging und ihnen 
hinter Moliercs Rücken seinen Alexandre, der auf dem Palais royal 
keinen Erfolg gehabt hatte, zur Aufführung übergeben hatte. 

Doch damit des Truges nicht genug! Das Schmerzlichste wurde 
ihm nicht erspart. Seine Frau, seine Armande, die er anbetete, die 
er vergötterte, sie hinterging ihn auch. Wie weit ihre Untreue ging, 
wissen wir nicht. In diesen Fällen liebt es die böse Mitwelt gerne 
besonders schwarz aufzutragen. Daß sie aber außerordentlich kokett 
und gefallsüchtig war, daß ihr kaltes, egoistisches und eitles Wesen 
ihn immer mehr empörte, daß sie von ihrem Mann keine Bemerk- 
ungen annahm und mit Hochmut seine Vorwürfe zurückwies, das 
ist bekannt. Gerade im Jahre 1666 wird sich das Verhältniß zwischen 
beiden Ehegatten verschärft haben. Kurze Zeit nachher trennt sich 
Moliere von seiner Frau und zieht sich nach Auteuil zurück. Im 
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Sicilien und in der Melieerte, die um die Wende des Jahres 1666/7 
gespielt werden, erhält Armande nur eine kleine Rolle. So gespannte 
Verhältnisse pflegen nicht von einem Tage zum andern auszubrechen. 
Lange wird Moliere zwischen Liebe und Haß geschwankt haben, ehe 
es zum Bruche kam. Gerade im Misanthrope finden wir aber den 
Helden von den widersprechendsten Gefühlen Celimenc gegen- 
über erfüllt. Er haßt ihre Fehler, ihre Falschheit, ihren Leicht- 
sinn, ihre Koketterie und doch kann er nicht umhin sie zu lieben, 
sie anzubeten. Als sie ihn auffordert, da sie so schlecht sei, möge er 
sie doch hassen, antwortet er mit den bemerkenswerten Worten, 
die den Zwiespalt seines Herzens so trefflich wiederspiegeln: 

„ Et le pui8-je, traitresse? 

Puis-je ainsi triompher de toute ma tendresse? 
Et quoique avec ardeur je veuille vous häir, 
Trouve-je un coeur en moi tout pret ä m'obeir?" 

Ähnlich drückt sich Moliere in der berühmten Unterredung, die 
er nach der Fameuse Comedienne mit Chapelle hatte. Auch die Un- 
terredung, die er nach Grimarest mit Kohault hatte, spiegelt genau 
dieselben Empfindungen wieder als der Misanthrope. Wenn mann auch 
dies natürlich nicht als authentisch geschichtliches Material anzu- 
sehen hat, so ist doch die Wahrscheinlichkeit, daß dies die Grund- 
stimmung unseres Dichters im Wesentlichen ist, sehr groß. Ist dies 
aber der Fall, so ist der Zusammenhang zwischen Dichter und Stück 
ganz unleugbar. Auch sonst hat der Charakter Alcestes mit Moliere 
große Ähnlichkeit. Man denke nur an seine Liebe zur Wahrheit, zur 
Natürlichkeit, die sein ganzes Wirken durchzieht. Auch seine Liebe 
zur Einsamkeit und Zurückgezogenheit stimmt mit der Alceste's über- 
ein. Man denko auch an sein häufiges Aufbrausen, sein Wettern und 
Fluchen. Geradeso hat sich Moliere im Impromptu de Versailles auf 
die Bühne gebracht. Auch die Art und Weise, wie Armande in die- 
sem Stückchen ihrem Mann entgegentritt, wie sie mit kaltem Witz 
über ihn spottet, sich darüber aufhält, daß sie jetzt als Gattin nicht 
mehr mit derselben Achtung behandelt wird, wie vor der Heirat, 
und ihm droht, sie würde sich gegebenen Falls schon darauf ver- 
stehen, ihre Hache zu nehmen, läßt ganz an Celimene denken. 

Was die trübe Stimmung Moliere's um diese Zeit aber noch 
erhöhte, war sein Gesundheitszustand. Schon am *27 Dezember 
1665 hatte das Palais Royal wegen Moliere's Erkrankung seine Thore 
geschlossen. Im Frühling 1667 wurde der Dichter wiederum schwer 
krank; am 17. April schwebte er, wie Robinet mitteilt, in Todesge- 
fahr, und mußte längere Zeit der Bühne fernbleiben. Erst am 10. 
Juni 1667 erschien er wieder auf den Brettern. Ist es nun ein bloßer 
Zufall, daß die ersten Stücke, in denen er die Aerzte satirisiert, ge- 
rade um diese Zeit gedichtet, resp. aufgeführt werden? Der Don 
Juan am 15. Februar 16<>.j, l'Amour medeein am 14. September 1605, 
der Medeein malgre lui am (5. Aug. 1666. Gewiß wird er viel mit den 
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Ärzten zu thiui gehabt haben, nicht bloß in der Zeit, aus der die 
Krankheit uns offiziel berichtet wird, sondern vorher und nachher, 
da Brust- oder Magenübel, wie die, an denen er litt, nicht von einem 
Tag zum andern auszubrechen pflegen. So kann es denn sehr wohl 
auch ein persönliches Motiv gewesen sein, das ihn gerade damals 
zum Angriff' der Ärzte trieb. Warum hätte er sie nicht sonst früher 
schon angegriffen ? Denn den Medecin volant kann man eine satirische 
Komödie im selben Sinne wie die späteren noch nicht nennen. Sonst 
haben wir aber bis zum Don Juan keine Anspielungen auf die Ärzte 
in den elf Stücken, die dem Festin de Pierre vorangehen. 

Ebenso charakteristisch ist es, daß die beiden Komödien Moliere's 
in denen der Ehebruch auf die Büline gebracht wird, gerade in die 
Zeit fallen, zu welcher Moliere getrennt von seiner Frau lebte: Der 
Amphitryon am 16. Januar 1668 und George Dandin am 18. Juli 
1668. Ist das wiederum ein Zufall oder ist es nicht viel wahrschein- 
licher anzunehmen, daß das Schicksal, welches unserm Dichter be- 
gegnet war, ihm den Gedanken nahelegte, gerade zu Stoffen zu 
greifen, in denen Dinge vorkamen, die zu dem, was ihn fortwährend 
plagte, in Beziehung standen. Wiederum frage ich : Warum gerade 
jetzt? In diesen zwei Komödien macht sich, meine ich, aber auch 
noch ein Moment geltend, welches für die seelische Depression, die 
Moliere damals umfing, charakteristisch ist. So lustig uns beide Stücke 
auf den ersten Blick anmuten, so pessimistisch ist doch ihr Grund- 
zug. Die Großen machen sich aus dem ehelichen Glück — oder besser 
Unglück — der Kleinen nichts. Sie verstehen es höchstens „die Pille 
zu versüßen," aber im Grunde genommen lachen sie über ihre un- 
glücklichen Opfer, mögen sie Amphitryon oder George Dandin heißen. 
Und noch ein Drittes! Auch in dem Avare, welcher aus dieser Zeit 
stammt, — er wurde aufgeführt am 9. September 1668 -- läßt sich 
ein trauriger Grundzug nicht verkennen. Schon Göthe nennt das 
Stück „im hohen Sinne tragisch," und trotz allen lustigen Episoden 
mutet es uns düsterer an als die meisten anderen Stücke. Eigen- 
tümlich ist auch der Umstand, daß in diesen Lustspielen Moliere sich 
auch an seine Vorbilder enger anlehnt als früher, an Plautus für Am- 
phitryon und Avare, an seine eigene Posse, la Jalousie du Barbouille, 
die auf Boccaccio beruhte, für George Dandin ; dabei benutzte er für 
Einzelheiten noch eine nicht unbeträchtliche Anzahl von Reminis- 
cenzen. Spricht das nicht Alles dafür, daß unser Dichter gerade da- 
mals weniger schöpferisch war wie sonst? Er war müde, abgespannt, 
und suchte bei Andern neue Vorwürfe. Auch die satirischo Kraft, 
welche die Uebel der Zeit bekämpft, scheint bei ihm damals etwas 
erlahmt zu sein. Wozu die Gebrechen seiner Mitmenschen angreifen, 
mochte er denken, wenn gerade solche Stücke wie Tartutfe und 
Don Juan, die er doch als seine besten ansah, verboten wurden? 

Wenn diese Schöpfungen unter dem Zeichen der Gedrücktheit 
stehen, sollte es doch bald besser werden. Die Jahre 1669 und 1670 
bedeuten wieder einen Aufschwung. Der Tartuffe wird am 5. Feb- 
ruar 1669 freigegeben; Baron, Molieres Pflegesohn, der wegen der 

9 
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Streitigkeiten mit Armande ihn 1669 verlassen hatte — auch dies 
ein Grund für seine frühere Niedergeschlagenheit — kehrt zurück. 
Der Dichter versöhnt sich mit Armande. Ist es nun wieder ein Zu- 
fall, daß die beiden Stücke, die in diese Zeit fallen, zu seinen lus- 
tigsten und ausgelassensten Schöpfungen gehören, Monsieur de 
Pourceaugnac im September 1669 und Bourgeois Gentilhomme am 
13. October 1670? Auch ist Moliere hier viel origineller als in den 
vorhergehenden. Endlich wissen wir, daß er in der Person der von 
Cleonte angebeteten Lucile des Bourgeois gentilhomme voll zarter 
Innigkeit ein Bild seiner eigenen Gattin entwarf. Die G-eburt eines 
Sohnes im October 1672 zeigt, daß das Verhältniß der Gatten wieder 
ein befriedigendes war. Daß ihm die Eltern ihre beiden Vornamen 
gaben (Pierre Jean-Baptiste Armand wurde er genannt), sollte gewiß- 
auch ein Sinnbild ihrer Versöhnung sein. 

Zu den Femmes savantes (11. März 1672) läßt sich eine directe 
subjective Einwirkung nicht nachweisen. Die Streitigkeiten BoileauV 
mit dem Abbe Cotin, welche die Gestalt des Trissotin bekanntlich 
ins Leben riefen, sind nur von untergeordneter Bedeutung. Eher 
mochte Moliere den in den Precicuses behandelten Stoff in dieser 
Zeit der Ruhe zu einem vollendeten Stück vertiefen und erweitern 
wollen. Harmonische, ausgereifte, klassische Ruhe ist an dem Stück 
nicht zu verkennen. Moliere stand auf dem Höhepunkt seines Schaf- 
fens. Aber die Krankheit, die ihm früher schon so böse zugesetzt, 
lauerte auf ihn. Brust und Magen litten schwer. Von Hause aus 
neigte sein Temperament zur Melancholie. Nicht ohne Grund nannten 
ihn seine Feinde Elomire hypocondre und behandelten seine Be- 
ziehungen zur Medizin in einem gehässigen Pamphlet. Und siehe da, 
jetzt wo die Krankheit ihn wieder ärger plagte, schreibt er von neuem 
ein medizinisches Stück, den Malade. Imaginaire. Auch hier kann die 
ausgelassene Laune, die in einzelnen Scenen herrscht, nicht irre 
machen. Im Grunde war Moliere tief traurig. Der Tod seines Söhn- 
chens am 1.1. October 1672, der Verrat seines Freundes Lulli drückte 
schwer auf ihn. Die Tradition legt ihm die Worte in den Mund: 
„Solange mein Leben in gleicher "Weise Lust und Leid vereinte, 
habe ich mich für glücklich gehalten. Aber heute, wo ich von der 
Mühsal so erdrückt bin, daß ich auf keinen Moment Befriedigung 
und Annehmlichkeit mehr rechnen kann, sehe ich erst, daß ich 
den Kampf aufgeben muß. Gegen Schmerz und Drangsal, die mir 
keinen Augonblick mehr Ruhe gönnen, kann ich nicht mehr stand- 
halten." Dieselbe Entmutigung spiegelt sich im Malade imaginaire wieder, 
in der berühmten Scene des III. Actes, wo er Beralde und Argan 
sich über ihn selbst sich unterhalten läßt, und wo er, als Argan aus- 
ruft „die Ärzte sollten sich an ihm rächen," Beralde die Worte in 
den Mund legt: „II sera encore plus sage quo vos medecins, car ii 
ne leur demandera point de secours." Er brauchte keine Heilmittel 
mehr. „II a ses raisons pour n'en point vouloir, et il soutient que 
cela n'est permis qu'aux gens vigonreux et robustes, et qui ont des 
forces de reste pour porter les remedes avec la maladie, mais que 
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pour lui, il n'a justement de la force que pour poster son mal." Diese 
Kraft, sie reichte nur aus bis zur vierten Aufführung des Stückes. 
Die Krankheit gab ihm den Todesstoß auf der Bühne. 

Und nun, da wir im Fluge sein Lebenswerk durcheilt, bleiben 
wir nur noch einen Augenblick stehen und fragen: Ist bei ihm die 
Subjectivität wirklich nur etwas Ausnahmsweise», Plötzliches, Blitz- 
artiges? Sind es nicht vielmehr fast durchweg persönliche Momente, 
die ihn zur Behandlung dieses oder jenes Stoffes anregen? Ist es 
falsch von seinem Subjectivismus zu reden? 

Daß er sein eigenes Lebensunglück komisch verwertet, darf uns 
nicht irre machen. Er ist eben Komiker, und wenn er eine Empfin- 
dung, die auf ihm lastet, die ihn plagt, die ihn quält, los werden 
will, so thut er es nicht im Liede wie der Lyriker, sondern im Lust- 
spiel. Es ist ein Spiel mit "Worten, wenn man sagt: Dadurch zeigt 
er eben seine Objectivität. Denn diese Verobjectivierung seines Un- 
glücks, wenn ich mich dieses häßlichen Ausdrucks bedienen darf, 
er tolgt eben aus subjectiven Gründen. Und das ist die Hauptsache. 
Außerdem könnte man nur dann von wahrer Objectivität reden, wenn 
der Dichter parteilos und kühl seinem Stoffe gegenüber stünde. Das 
ist aber nicht der Fall. Solche Stücke wie der Misanthrope oder der 
Malade imaginaire schreibt Moliere mit seinem Herzblut. Er lächelt 
unter Thränen. Das Lachen solcher Stücke ist das Lachen des Hu- 
mors, des höchsten Komischen, das wir kennen, das Lachen, das die 
große Menge nicht versteht, imd zwar deshalb nicht begreift, weil 
es das subjectivste ist, ein Lachen, welches nur sehr wenigen eigen 
ist, nur den seelisch höchsten. Und zu diesen gehört Moliere. 

Auch das subjective Element räumt ihm einen besonderen Platz 
unter den Komikern ein. Keiner vor ihm, Keiner nach ihm kann es 
in gleichem Maße aufweisen. Auch in dieser Hinsicht ragt Moliere 
aus der Menge der Übrigen hervor. Auch hier ist er, wie Dante von 
seinem Virgil sagt, „degli altri poeti onore o lume." 

(Lebhafter Beifall). 

Vorsitzender Oberlehrer Dr. Jäde: 

Sehr geehrter Herr Professor! Ich freue mich, Ihnen im Namen 
der Versammlung besten Dank aussprechen zu können für einen so 
inhaltreichen und dabei so überaus feinsinnigen und formvollendeten 
Vortrag. 

Professor Dr, Scheffler-Dresden. 

M. H. ! Ich glaube, im Anschluß an den Vortrag des Herrn 
Professors Schneegans, für den ich ihm persönlich dankbar bin, eine 
Tatsache aus Dresden erwähnen zu dürfen, die Ihnen nicht bekannt 
sein wird. Es ist kürzlich in unserm Hoftheater „George Dandin" 
ausgezischt worden: eine Folge der gänzlichen Unkenntnis über die 
Entstehung des Stückes, über diesen Subjektivismus Molieres, der 
heute so glänzend hervorgehoben worden ist. Friedrich Kummer, der 



Digitized by Google 



— 132 — 



Kritiker des Dresdner Anzeigers schrieb darauf einen Artikel, in dem 
er auf die Seelenstimmung, aus der dieses Stück hervorgegangen ist, 
hinwies. In der nächsten Vorstellung, der ich beigewohnt habe, hat 
sich das Mißfallen in Beifall gewandelt. 

Es folgt der Vortrag von Professor Dr. Sachs-Brandenburg 

über 

„Goethes Beziehungen zur englischen Sprache und 

Literat ur. lt (Auszug) 

Im Anschluß an eine in der Zeitschrift für Neufranzösisch ver- 
öffentlichte Abhandung über Goethes Bekanntschaft mit der fran- 
zösischen Sprache und Literatur trug der Prof. Dr. Sachs 
den ersten Teil seiner analogen Arbeit über des Dichters Bekannt- 
schaft mit der englischen Sprache und Literatur vor. Nach ein- 
gehender Erörterung der Art wie er schon als Knabe praktisch Eng- 
lisch gelernt und in Briefen und einzelnen Versen verwertet 
hatte, werden die orthographischen und syntaktischen Fehler be- 
sprochen, die sich hier, wie in seinen gleichartigen französischen Schrift- 
stücken finden. Darauf behandelte der Vortragende die zahlreichen 
Engländer, mit denen G. seit seiner italienischen Reise und besonders 
in Weimar in Verkehr gestanden hat und die von jenseits des 
Kanals und des atlantischen Ozeans zu ihm gepilgert sind. Es folgten 
dann seine Urteile über England und die Engländer, wie über ihre 
Sprache, die im Ganzen sehr günstig lauten. Alsdann führte der 
Vortragende aus, wie G. schon von der ältesten englischen Literatur, 
so weit es im 18. Jahrhundert möglich war, Kenntnis hatte, wie er 
Rogei Bacon und andere frühere Schriftsteller studierte, deren 
"Werke er für seine naturwissenschaftlichen Schriften durcharbeitete, 
wie er die Moral Plavs und Chaueer kannte, und aus dem löten Jahr- 
hundert Bacon of Verulam, Ben Jonson, Marlowe, dessen Verhältnis 
zu G.'s Faust ausführlich behandelt wurde, die kleineren Zeitgenossen 
Shakespeares und diesen selbst den Stern der höchsten Höhe, wie er 
ihn in seinen enthusiastischen Worten nennt. Seine Bewunderung 
dieses großen Dichters, seine begeisterten Urteile über ihn, denen 
gegenüber doch bei alledem, besonders in späterer Zeit der Tadel 
mancher Fehler nicht verschwiegen wird, bildeten die Einleitung 
zu der längeren Besprechung seiner Urteile über die einzelnen 
Dramen, unter denen auch einige apokryphe ihm bekannt waren, und 
der von Goethe versuchten Bearbeitung von einzelnen derselben. 

Der beschränkten Zeit wegen schloß der Vortrag damit; die 
fertig gestellte Fortsetzung, in welcher das Verhältnis Goethes zu 
den Autoren des Ilten bis zum 19ten Jahrhunderte, besonders Mac- 
pherson, Sterne, Scott, Byron, Carlyle und vielen anderen behandelt wird, 
erscheint mit dem anderen binnen kurzem im Neuphilogischen Centrai- 
blatt und wird ein weiteres Bild davon geben, wie unser großer Dichter 
auch ein bedeutender Vorläufer der Neophilologen war. (Lebhafter Beifall.) 

Vorsitzender Dr. Jäde: 

Geehrter Herr Professor ! Ich danke Ihnen für Ihren inhaltreiohen 
und gelehrten Vortrag. Wünscht jemand das Wort zu ergreifen? — 
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Professor H o 1 z e r - Heidelberg : 

Zwei Worte! Ich komme noch einmal zurück auf den Mann, 
der gesagt hat: All knowledge is my property. Das sind Worte 
Faust8! Es ist der größere Faust, der das gesprochen hat. Wenn wir 
Baco von Verulam studieren, verstehen wir unsere Zeit recht. 

IV. Allgemeine Sitzung. 

Donnerstag, 26. Mai, 6 Uhr nachmittags. 

Vor Beginn der Sitzung erhält das Wort zu einer kurzen Mit- 
teilung Professor Dr. Sehe ffl er- Dresden: 

M. H.! Ich gestatte mir, auf ein paar Minuten Ihre Aufmerk- 
samkeit zu erbitten. Ich habe mir erlaubt, etwas anzuheften, was das 
Techno-Lexikon betrifft. Ich bitte diejenigen Herren, die etwas auf 
diesem Gebiete gearbeitet haben, dies nach Berlin zu senden an Dr. 
Janssen, der an der Spitze des vom Deutschen Ingenieurverein her- 
ausgegebenen Techno-Lexikons steht. Es wurde von Herrn Hofrat 
Schipper erwähnt, daß die „Bausteine" erscheinen, und in diesen 
„Bausteinen" steht, man wolle die technische Sprache mit Rücksicht 
auf das Techno- Lexikon ausschalten. Ich möchte doch bitten, das 
nicht zu tun : 1. weil das Techno-Lexikon noch längere Zeit brauchen 
wird, ehe es erscheint, und 2., weil, wie mir Herr Dr. Janssen ge- 
schrieben hat, die Etymologie darin nicht berücksichtigt werden soll, 
während gerade in Bezug auf die Etymologie die Technik noch ein 
ganz unbearbeitetes Feld ist, das noch sehr viele Aufgaben bietet. 

Weiter möchte ich mitteilen: Wir haben auf der Deutschen 
Städteausstellung, voriges Jahr in Bezug auf die höhern Schulen eine 
sehr interessante Darstellung gehabt: durch vier Bilder. Herr Stadt- 
rat Fischer und Herr Stadtschulrat Lyon in Dresden, die an der Spitze 
unseres städtischen Schulwesens stehen, haben mir auf meine 
Bitte hin eine bildliche Darstellung der Verteilung der Fächer an den 
verschiedenen Lehranstalten zur Verfügung gestellt. Ich würde die 
Damen und Herren bitten, sich das anzusehen. Sie sehen die Anlage: 
Das alte Humangymnasium, das Realgymnasium, dann das Reform- 
realgymnasium und das Reformgymnasium, welch letztere nach den 
Frankfurter Plänen eingerichtet sind. Ich hatte den Maler gebeten, 
dasselbe Fach durch dieselbe Persönlichkeit zu kennzeichnen. Das ist ge- 
schehen. Wenn Sie z. B. Cicero vergleichen, so sehen Sie, welchen 
Platz Latein in den verschiedenen Schulen einnimmt. Sie sehen, 
wenn Sie Moliere betrachten, welchen Platz das Französische einnimmt, 
und sehen z. B. auch, daß Dürer (das Zeichnen) auf dem Gymna- 
sium zu einem Zwerge heruntergesunken ist. 
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Den Vorsitz übernimmt Professor Dr. Schröer und teilt mit, 
daß der an letzter Stelle genannte Vortrag des Herrn Zünd-Burguet 
wegfallt, also nur drei Vorträge stattfinden; die eventuellen Debatten 
werden sich direkt an die Vortrage anschließen. 

Vortrag des Professor Dr. W. Wet z- Freiburg : 

„Neuere Beiträge zur Byron- Bi ographie." 

Der Redner führte aus, es sei ursprünglich seine Absicht ge- 
wesen, über einige neuere Beiträge zur Biographie Byrons zu berich- 
ten. Da sich hierbei jedoch eine Kritik älterer Darstellungen nicht 
vermeiden ließ, so sei es ihm gerathener erschienen, seinem Thema 
eine andere Wendung zu geben und zu versuchen, die Anwesenden 
darüber zu orientiren, wie es um unsere Kenntnis Byrons überhaupt 
bestellt sei, in der Hoffnung, dadurch anderen manche Umwege zu 
ersparen, die er selber habe machen müssen. 

Das Hauptwerk über Byron seien bis vor Kurzem Moore's Life 
and Letters of Lord Byron gewesen. Trotzdem das Werk von 
Jemand herrührte, der Byron besonders nahe stand, der wie kaum 
ein zweiter Gelegenheit zu bequemer Beobachtung hatte und in dem 
denkwürdigen Frühjahr 1812 beinahe täglich mit Byron zusammen 
war und dem gegenüber dieser sich im Gespräch und in Briefen völlig 
ungeniert gab, sei der Werth des Werkes doch beschränkt. Seine Be- 
deutung bestehe vor allem in den zahlreichen Briefen, die es zum 
erstenmal bekannt machte, namentlich denen an Moore selber, ferner 
denen an den Buchhändler Murray, an Samuel Rogers, W. Scott u. a. 
Anfechtbar sei vor allem die Auffassung von Byron's Charakter selber. 
Bei Moore, der selber eine heitere, gesellige Natur war und immer 
die Ansicht vertrat, ein Genie müsse melancholisch sein, werde ein 
ungebührlicher Nachdruck aif alle Züge gelegt, die Byron's Schwer- 
muth bestätigten, die dazu nicht passenden habe er weginterpretirt. 
Byron wird hier nach dem Redner ein sentimentaler Schmachtlappen, den 
ein paar Kränkungen seines jugendlichen Herzens — durch die Mutter, ein 
paar Freunde und die Jugendgeliebte — in unheilbare Schwermuth 
versenkten, gar nicht aber kommen bei Moore zu ihrem Rechte des Dich- 
ters Neigung zu Unsinn und Schabernack aller Art, seine ausgelassene 
Laune im Kreise guter Freunde, sein Dandythum und vor allem der 
entschieden männliche Zug, der Geist kühner Offensive, mit dem er 
als Einzelner eine gewaltige Majorität herausfordert, und von dem 
er Proben gab, wie er als Jüngling die allmächtige „Edinburgh Review 1 ' 
mit den „English Bards and Scotch Reviewers li , angriff, und 
später besonders zur Zeit seines Eheskandals. Der schwerste Vorwurf 
aber, der sich gegen Moore erheben läßt, ist der, daß er als 
Herausgeber mit Byron's Briefen ganz unverantwortlich schaltete, 
nicht nur ausließ, wo dies verständlich, ja geboten war, sondorn bis- 
weilen zwei Briefe zu einem vereinigte, einen als zwei druckte, und 
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auch sonst noch ohne Noth änderte. Dies Verfahren, das zuerst 
durch Clayden, den Biographen von Rogers, aufgedeckt wurde und 
xu dem auch die neue Byronausgabe vielfache Belege giebt, war um so 
unverzeilicher, als Moore die Originale nicht aufbewahrte, sondern sie 
wohl aus Bequemlichkeit in die Druckerei sckickte, wo sie meist 
verloren gingen oder vernichtet wurden. Unglücklicherweise übten 
nur wenige, wie Rogers und Murray, die Vorsicht, ihre Originale zu- 
rückzuverlangen. Für die meisten der in Moore's Händen befindlichen 
Briefe sind wir daher auf seine unzuverlässigen und fehlerhaften Ab- 
drücke angewiesen. 

Von andern Schriften, die bald nach Byron's Tod erschienen, 
erregten einige großes Aufsehen. Die wichtigsten darunter waren die 
von Leigh Hunt, von Dallas und von Medwin. Daß das Werk von 
Leigh Hunt parteiisch und mißgünstig ist, wird allgemein zugestan- 
den, ebenso auch, daß einige Schwächen Byrons, bei denen er be- 
sonders verweilt, in Wirklichkeit nur zu sehr begründet waren. Die 
Bücher von Dallas und Medwin, die viele Indiscretionen bringen, sind 
zweifellos nur geschrieben worden, weil ihre Verfasser Geld brauchten. 
Manches darin ist ungenau, weniges geradezu falsch, was Hobhouse, 
B3 r rons bekannter Freund und Testamentsvollstrecker, benutzte, um 
beide Bücher als ganz unzuverlässige Schmierereien geldbedürftiger 
Scribenten zu brandmarken. Hobhouse war ein abgesagter Feind alles 
Klatsches und scheint seine Aufgabe darin erblickt zu haben, allem 
müßigen Gerede über seinen toten Freund, soweit es in seiner Macht 
stand, einen Riegel vorzuschieben. Hauptsächlich auf sein Betreiben 
sind die berühmten Memoiren des Dichters verbrannt worden, was 
heute allgemein als ein Fehlgriff anerkannt wird. Hobhouse hat ferner 
eine ausfuhrliche Selbstbiographie geschrieben und in fünf Bänden 
drucken lassen — aber sie sind nur für Freunde bestimmt. In einem 
Artikel über Hobhouse in einer Zeitschrift, die hauptsächlich seine 
politische Laufbahn behandelt, finden sich ein par dürftige Notizen 
über seine Beziehungen zu Byron — sicherlich nicht Alles, was in 
der Autobiographie stand. Hobhouse hatte ferner einmal die Absicht, 
eine Darstellung der Ehescheidung seines Freundes zu veröffentlichen 
— unterließ es aber und verwahrte das Schriftstück in einem ver- 
siegelten Packet, das nur im äußersten Fall geöffnet werden sollte. 
Ein weiteres Packet hinterlegte er im Britischen Museum, das erst 
im Jahre 1900 eröffnet werden sollte. Dies ist geschehen, und mau 
war sehr enttäuscht, den Bericht über die Ehescheidung nicht darin 
zu finden, der überhaupt, wie Jeaffreson und der Biograph Hobhousens 
im „Dictionary of National Biography" wußten, überhaupt nicht darin 
vorhanden war. Mit jenem negativen Ergebniß schien die Neugier derer, 
die das Packet durchsuchten, befriedigt zu sein, denn ein Bericht über seinen 
Inhalt liegt noch nicht vor. Und doch ist von einem Mann von der geis- 
tigen Bedeutung Hobhousens zu erwarten, daß er nicht wertlose Schnitzel 
mit einer solchen Wichtigkeit behandelte und es ist darum die Ver- 
muthung gerechtfertigt, daß eine sorgfältige Untersuchimg sich schon 
lohnen werde. Von Hobhouse besitzen wir sonach ein dreifaches, 
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seither für Byron noch nicht benutztes Material, über dessen Werth 
man nur muthmaüen kann: erstens die Autobiographie, von der wir 
nur Auszüge kennen, zweitens die Papiere im Britischen Museum, 
über die nur eine dunkle Kunde zu uns drang, und schließlich den 
Bericht über die Ehescheidung, den seine Tochter, Lady Dorchester, 
verwahrt. Hobhouse hat nun auch sein Möglichstes gethan, um einer 
für Byron nachtheiligen Wirkung der Veröffentlichungen von Dallas 
und Medwin vorzubeugen. Die Handhabe bot ihm gegen Dallas der 
Umstand, daß dieser einige ihm von dem Dichter überlassene Briefe 
an seine Mutter abdrucken wollte. Hobhouse setzte einen gericht- 
lichen Einspruch durch, der die Einziehung der schon gedruckten 
Exemplare verfügte. Dallas ließ nun sein Buch mit wesentlichen 
Kürzungen in Paris drucken, und diese kürzere Ausgabe wird allge- 
mein benutzt. Von dem ersten in England erfolgten Abdruck besitzt 
eine Oxforder Bibliothek ein Exemplar. Ferner ist später der ganze 
Nachlaß von Dallas, der mancherlei auf Byron Bezügliches enthält, 
ins Britische Museum gewandert. Daß die Herausgeber der neuen 
Byronausgabe ihn für den Text des Childe Harold benutzten, wissen 
wir. Was er weiter enthält und ob die Abweichungen des Oxforder 
Exemplars von den gewöhnlichen Ausgaben von Belang sind, hat 
Niemand für gut befunden, uns mitzutheilen. Medwin hat Gespräche 
Byron's aufgezeichnet, die sie meist beim Wein führten, und bei denen 
Byron gelegentlich seinem Hang nachgab, einen Zuhörer zum Besten 
zu haben. Hobhouse hat Dallas wie Medwin gegenüber zu dem nicht 
ganz einwandfreien Mittel gegriffen, daß er sie in einem fulminanten 
Artikel als niedrige Abenteurer denunzierte, einzelne Unrichtigkeiten 
herausgriff und daraufhin beide Bücher als wertlosen Klatsch hin- 
stellte. Das sind sie keineswegs ; einzelne ihrer Angaben, die man be- 
zweifelte, sind inzwischen von anderer Seite bestätigt worden, und 
Medwin war sicherlich eine ehrliche Haut. — Am bedeutendsten von 
solchen Unterhaltungen persönlicher Freunde mit Byron sind die der 
Lady Blessington, die uns sehr viel von Byron's Seelenleben enthüllen. 
— Die Biographie von Galt, die für die spätere Zeit werthlos ist, ver- 
dient doch Beachtung, weil sie über Begegnungen mit dem jugend- 
lichen Byron, dem Byron der Reise in den Orient, berichtet. 

Von den späteren Veröffentlichungen über Byron ragt hervor 
Trelawny's Werk über Byron und Shelley. In diesem glänzend geschrie- 
benen Buch, das uns äußerst lebensvolle Bilder von beiden Dichtern 
gibt, wenn auch Byron geradezu karrikirt ist, ist wohl mehr Dichtung 
als Wahrheit. Wenigstens scheint es bedenklich, wenn Trelawny, wie 
es oft geschieht, als Quelle für Thatsächliches verwandt wird. Tre- 
lawny's Buch erlebte zwei Auflagen, die zweite, meist benutzte, er- 
schien 1878, die erste zwanzig Jahre früher. In der zweiten Auflage 
weichen die Angaben über die Füße Byron's, über den Wuchs von Shelley'» 
Gattin und über ein paar andere Dinge, die eine verschiedene Aui- 
fassung nicht zulassen, erheblich von der ersten Auflage ab. Welche 
dieser Angaben ist nun richtig? Vielleicht keine. Die Stelle, wo Tre- 
lawny an Byron's Leiche steht, den Diener hin ausschickt, um ein 



Digitized by Google 



— 137 — 



Glas zu holen, und dann beim Aufdecken in tiefer Ergriffenheit den 
wunderbar gebauten Körper schaut, erinnert so stark an Eckermann 
an Goethe's Leiche, daß man gerne einmal Trelawny's ersten wohl bald 
nach Byron's Tod veröffentlichten Bericht sähe, um die Vermuthung ab- 
zu weisen, daß Eckermann auf die schließliche Ausgestaltung der Szene von 
Einfluß gewesen. "Wenn man bedenkt, daß Trelawny ein Phantast war, der 
gerne übertrieb oder selbst erfand und von dessen Wahrheitsliebe Byron 
selber sehr gering dachte, so ist es unverständlich, wie man Trelawny so 
oft als Quelle für Ereignisse verwerthet, die in den dreißig oder fünfzig 
Jahren, die seitdem vergangen, in seiner Phantasie eine ganz andere 
Gestalt angenommen haben konnten. Noch Anderes spricht gegen 
den "Werth von Trelawny als Quelle. Es bestand zwischen beiden 
Männern kein nahes Verhältniß, und wie Byron Trelawny, so verkannte 
Trelawny Byron. Byron sah in Trelawny, der sicher keine Null war, 
nur einen Athleten und Sportsmann, der im Schwimmen, Rudern, 
Segeln, Reiten nicht seines Gleichen hatte — einer ernsteren Unter- 
haltung, wie Shelley, Walter Scott und doch auch manche kleineren 
Geister, hat er ihn anscheinend nie gewürdigt. Man hat gesagt, es 
spreche sehr gegen Byron, wenn Trelawny, der lange Zeit in größter 
Intimität mit ihm lebte, nur kleinliche Charakterzüge von ihm zu 
berichten wußte. Ich finde, es spricht weit mehr gegen Trelawny, in 
dem Byron anscheinend nichts Tieferes entdeckte. Trelawny's Unbe- 
fangenheit war übrigens dadurch getrübt, daß er die Antipathien ein- 
zelner Personen aus dem Shelleyschen Kreis gegen unsern Dichter 
übernahm und bei seiner Schilderung geradezu Byron als Folie be- 
nutzte, von der sich die Lichtgestalt Shelley's um so strahlender ab- 
hob. — Überhaupt haben die Shelleyaner dem Andenken Byrons 
sehr geschadet. Wir wollen nicht auf die Gründe eingehen, die ge- 
legentliche Spannungen zwischen Byron und dem Shelley'schen Kreis 
hervorriefen und großentheils mit Jane Clairmont, der Stiefschwester 
Mary Shelley's, zusammenhingen. Glücklicherweise ist Jane's Bild, die 
die Feinde Byrons zu einer erhabenen Märtyrerin machen wollten, 
inzwischen des falschen Nimbus, mit dem man es umgeben wollte, 
beraubt worden — namentlich durch das Buch der Mrs. Marshall 
über Mary Shelley — und man wird nun das Verhalten Byron's 
gegen seine Geliebte eher begreiflich finden, wenn man es auch nicht 
edel nennen kann. 

Bei zwei Gelegenheiten ist dann noch manches Wichtige über 
Byron zu Tage gefördert worden, aus Anlaß des Buchs der Mrs. 
Stowe und später beim Erscheinen von Jeaffreson's Real LordByron. 
Mrs. Stowe hat dem ersten in einem Zeitschriflbenaufsatz enthaltenen 
Angriff eine größere kaum beachtete Broschüre folgen lassen, die neben 
Crabb Robinson uns vielleicht die wichtigsten Aufschlüsse über den Cha- 
rakter der Lady Byron giebt. — Jeaffreson verwerthete viel handschrift- 
liches Material und machte es zum Theil zugänglich, so namentlich die 
Briefe zwischen Lady Byron und ihrer Schwägerin und die zwischen 
Byron's Schwester und seinem alten Schulfreund Hodgson. Jeaffre- 
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son sah in Vielem schärfer als Moore, namentlich auch in der Be- 
urtheilung des Verhältnisses von Byron zur Gräfin Guiccioli. 

Alle diese Veröffentlichungen aber werden in den Schatten ge- 
stellt durch die neue große Byronausgabe, die der Murray'sche Ver- 
lag vor ein paar Jahren begonnen und vor Kurzem zum Abschluß 
gebracht hat. So ziemlich alles Erreichbare von Dichtungen und Briefen ist 
hier vereinigt und mit trefflichen Erläuterungen versehen worden. Was 
an Dichtungen hinzugekommen, ist nicht von Belang, dagegen ist 
von der größten Wichtigkeit, daß die 561 Briefe der Mooreschen 
Ausgabe um 637 neue vermehrt und die alten da, wo die Originale 
noch aufzutreibe u waren, besser und vollständiger abgedruckt wurden. 
Weg blieben leider einige Jugendbriele, die der Herausgeber als von 
Geldangelegenheiten handelnd, für uninteressant ansah, und laut 
Vorwort zu Band V, zwei Briete an des Dichters Schwester. 
In mehreren Fällen sehen wir nun klarer ; die Beziehungen von Mutter 
und Sohn erscheinen um Vieles freundlicher als wir sie seither zu 
sehen gewohnt waren — Mythendichtungen, wie diejenigen über 
Jane Clairmont und die Gräfin Guiccioli, sind nun für immer un- 
möglich gemacht. Byron gewinnt im Ganzen, im Einzelnen, wie 
namentlich der Guiccioli gegenüber, verliert er. Sehr viel neues Licht 
fallt auch auf sein Verhältniß zu seiner Gattin. Einige neuentdeckte 
Briefe aus der Zeit vor der Heirath, in denen er mit sehr viel Ge- 
duld die falsche Auffassung seiner Correspondentin über seinen Charak- 
ter zu berichtigen sucht, setzen bei ihr schon jene Unfähigkeit, den Dichter 
zu verstehen, voraus, die später zur Trennung führte. Wichtig ist auch, 
daß wir nun in die Vermögens Verhältnisse Byron's und in den Ehekon- 
trakt und die Scheidungsurkunde einen Einblick erhalten und so die Lügen 
der Anhängerinnen der Lady Byron, wie Miß Martineau, zurückweisen 
können, daß Byron mit dem Gelde setner Frau in Italien üppig ge- 
lebt und sich Maitressen gehalten habe. Hier erhalten wir auch einen 
Schlüssel zum Verständniß der gewaltigen Entrüstung, die zur Zeit 
des Eheskandals ganz England ergriffen hatte. Unsern Herausgebern 
ist der Nachweis geglückt, daß sie ein Werk seiner politischen Feinde 
war, die Byron durch die Wiederveröffentlichung der unbemerkt ge- 
bliebenen Lines to a L ady weeping im Anhang des „Corsaren" und 
durch die Windsor-Poetics, beides heftige Schmähgedichte auf den 
Prinzregenten, und außerdem durch seinen Kultus Napoleons gereizt 
hatte. Das Aufsehen, das jene Gedichte erregten, war so groß, daß 
die Toryblätter einen vollständigen Feldzug gegen Byron eröffneten, 
seine politische Haltung, seinen Charakter, die Moral und den poe- 
tischen Werth seiner Dichtungen angriffen und keine Gelegenheit 
mehr vorübergehen ließen, wo sie ihm am Zeug flicken konnten. Die 
Gelegenheit, ihm alles hundertfach heimzuzahlen, kam zur Zeit der 
Ehescheidung, wo dunkle Gerüchte über eine Uneinigkeit der Gatten 
die Luft durchschwirrten. Obwohl Byron wußte, wie man gegen ihn 
gesonnen war, that er doch nichts, um die gegen ihn erregte Stimm- 
ung zu beschwichtigen, vielmehr reizte er sie noch absichtlich, indem 
er in jener kritischen Zeit, März und April 1816, etwa ein halb Dutzend 
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Lieder über den Stern der Ehrenlegion, über Napoleons Abschied von 
seinen Veteranen, den Abschied Bertrand's oder ein ähnliches napo- 
leonisches Thema sang. Man kann sich denken, wie die Wirkung 
war, wo England im Siegesjabel über Waterloo schwamm und da- 
mals gerade Volksfeste zu Ehren des Sieges veranstaltete. Byron gab 
seinen Gegnern eine weitere sehr gefährliche Waffe in die Hand. 
Sein häusliches Unglück hatte ihm den Anlaß zu zwei Gedichten ge- 
liefert, dem berühmten Farewell an seine Gatttin, und der Skizze, 
in der er die Vertraute seiner Frau, Mrs. Clermont, als die Stifberin 
alles Unheils mit den furchtbarsten Iuvectiven überschüttete. Diese 
Gedichte fielen nun auch der gegnerischen Presse in die Hand, die 
sie abdruckte und mit den beißendsten Sarkasmen über den Dichter 
begleitete. Es unterliegt keinem Zweifel, daß diese Preßhetze zu einem 
guten Teil den Entrüstungssturm verschuldete, vor dem damals Byron 
aus dem Lande wich. 



Man darf getrost sagen, daß unsere Ausgabe in zahllosen Punkten 
unsere Kenntnis von Byron's Leben ergänzt. Ihr Hauptwerth besteht 
meines Erachtens jedoch darin, daß sie uns zwingt, unsere seitherige 
Auffassung von Byron's Charakter in wesentlichen Stücken zu berich- 
tigen und eine andere Quelle für seinen Trübsinn anzunehmen, als 
seitdem meist geschehen : den Tätigkeitsdrang einer ehrgeizigen Natur, 
die in den umgebenden Verhältnissen keine Möglichkeit ihn zu be- 
friedigen findet. Eine Skizze von Byron's Leben, die einer Neuaus- 
gabe der Böttgerschen Übersetzung in Max Hesses Verlag vor- 
gedruckt ist, macht den Versuch, diese neue Auffassung von Byron's 
Charakter durchzuführen und zu begründen. 

Vielleicht werden uns aus einer andern Richtung noch werth- 
volle Aufschlüsse über Byron kommen. Vor ein paar Jahren erschien 
ein Sammlung von Briefen, die als Schreiberin oder Adressatin eine 
der beiden Herzoginnen von Dovonshire hatten (The two Duchesses, 
ed. by Vere Foster). Durch den Umstand, daß der Sohn der Herzogin 
Elisabeth für Miß Milbanke schwärmte, hat die Herzogin öfters Ge- 
legenheit, von ihr und ihren Eltern zu sprechen, und ihre Urtheile 
decken sich fast ganz mit denen Byron's Med win gegenüber. 

Es ist nicht zu bezweifeln, daß in Briefen und Memoiren noch 
Vieles über Byron sich findet, das ebenso lehrreich wie die Äußer- 
ungen in den Two duchesses ist. 

Zum Schluß noch eine allgemeine Bemerkung. Kein Jahr ver- 
geht, ohne daß wir neue Vermuthungen über die Ehescheidung, über 
die Person der Thyrza u. drgl.. erhalten. An diesen Arbeiten ist meist 
auszusetzen, daß sie auch nicht einmal das bequem erreichbare Mate- 
rial vollständig benutzen, und dies wäre doch die erste Aufgabe der For- 
scher. Von den kleineren Byronbiographien, die uns die letzten Jahre 
gebracht, haben, hat keine entlegene Quellen nutzbar gemacht. Was 
uns nothgetan hätte, wäre eine Byronbiographie gewesen, deren Ver- 
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fasser sich die Mühe nicht hätte verdrießen lassen, alles Material 
ebenso sorgfaltig durchzuarbeiten wie es seinerzeit Elze getan hat, 
und der Elze an psychologischem Verständniss und an Sympathie 
für den Dichter übertroffen hätte. 

(Lebhafter Beifall.) 



Vorsitzender Prof. Dr. Schröer: 

Ich danke dem verehrten Vortragenden für seinen lehrreichen 
Vortrag. 

Das "Wort wird dazu nicht begehrt. 

Es folgt der Vortrag von Dr. Th. Eich hoff -Charlottenburg 
über „Kritik des Shakespeare-Textes". (Auszug) 

Der Vortragende wies zunächst darauf hin, daß wir von einer 
Kritik des Shakespeare-Textes sprechen, ohne daß wir den wirklichen 
Text Shakespeare's kennen. Da sich an der Tatsache, daß wir nie- 
mals mit Sicherheit feststellen können, welche Dramen Shakespeare 
geschrieben hat, nicht rütteln läßt, so sind die Bemühungen der 
Shakespeare- Kritik, soweit sie sich auf Feststellung des Originaltextes 
beziehen, zum mindesten fruchtlos. Dagegen würde sich nach der 
Meinung des Vortragenden die Sh.-Kritik fruchtbar und reich an 
positiven Resultaten gestalten, wenn sich dieselbe streng an die Wahr- 
heit, d. h. an das wirklich Vorliegende halten würde. Anstatt aus 
der Gesamttiberlieferung Sh.'s den wirklichen Text gleichsam heraus- 
schälen zu wollen (was stets eine Sisyphusarbeit bleiben muß!), er- 
scheint es ihm vorteilhafter, uns mit dem zu begnügen, was wir haben, 
und diese Gesaratüberlieferung Sh.'s nur darauf zu prüfen, was an 
ihr gut und was an ihr schlecht genannt werden muß. Wir werden 
dann freilich nicht wissen, welche Dramen Sh. geschrieben hat, aber 
wir werden wissen, inwieweit die ihm zugeschriebenen Dramen 
gut oder schlecht sind. Der Streit um gut oder schlecht hat einen 
direkten praktischen Wert (denn es ist für den Menschen nichts 
wichtiger als seinen Begriff von gut und schlecht immer mehr zu 
vervollkommnen!), dagegen häuft der Stroit über die Echtheit des 
Textes nur Hypothesen auf Hypothesen und macht die babylonische 
Verwirrung immer größer. 

Diese veränderte Art der Sh.-Kritik erläuterte dann der Vor- 
tragende an einem Beispiel aus dem „Kaufmann von Venedig." Er 
wies nach, daß die beiden Wahlszenen, die des Prinzen von Marokko 
und des Prinzen von Arragon (die 7. u. 9. Sz. des II. Akts) völlig 
aus dem Rahmen des Stücks herausfallen und daß sie im Gegensatz 
zu dem übrigen Stück als schlecht bezeichnet werden müssen. Diese 
Szenen stehen mehrfach in handgreiflichem Widerspruch zu dem 
übrigen Stück und stören außerdem außerordentlich den Fortgang 
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und die Einheit der Handlung, auch sind sie in einer Sprache ge- 
schrieben, die lächerlich und unsinnig genannt werden muß. Der 
„Kaufmann von Venedig" rundet sich erst bei Weglassung dieser 
Szenen zu einem einheitlichen Stück. Ob wir diese Szenen als fremde 
Einschiebsel bezeichnen oder nicht, ist gleichgültig, es genügt, wenn 
wir fortan den „Kaufmann von Venedig" lesen oder auffuhren ohne 
diese beiden schlechten Szenen. 

Auch daran schließt sich keine Debatte. 

Es folgt der Vortrag von Dr. Casimir C. Heck-Berlin: 

„Quantität und Akzentuation im Modernenglischen." 
Hochverehrte Damen und Herren! 

Gestatten Sie, daß ich zunächst mein Thema etwas genauer 
formuliere, als es auf dem Programm steht. Ich will nicht allgemein 
über Quantitierung und Akzentuierung im Modernenglischen sprechen, 
sondern nur über Quantitierung und Akzentuierung im nichtgermani- 
schen Lehnwortmaterial. Nur in sofern als die nichtgermanischen 
Lehnwörter das bei weitem überwiegende Kontingent des englischen 
Wortmaterials stellen, ist die allgemeine Bezeichnung: Quantität und 
Akzentuation im Mordernengüschen berechtigt. 

In Bezug auf den ersten Teil meines Themas unterwerfe ich 
meine Ausführungen noch einer weiteren Beschränkung: Die Gesetze 
der Quantitierung in einsilbigen Lehnwörtern und in den letzten 
Silben mehrsilbiger Lehnwörter sind durch Reimuntersuchungen etc. 
von verschiedenen Gelehrten schon behandelt worden, und ich wüßte 
darüber nichts wesentlich Neues zn sagen. 

Jedoch über die Quantitierung der übrigen Silben im mehrsilbigen 
Wort ist bis jetzt noch nicht umfassend gehandelt worden, und es 
konnten daher hierfür noch keine allgemein gültigen Gesetze auf- 
gestellt werden. Die große Schwierigkeit für eine derartige Unter- 
suchung besteht darin, daß von den bekannten historischen Kriterien 
für Lautuntersuchungen keins umfassend anwendbar ist. Nur zwei 
Kriterien ebnen die Wege, es sind die orthoepistischen Schreibangen 
und die englische Aussprache der lateinischen Vokale. 

Die orthoepistischen Transscriptionen lehren, daß vom 16. Jhd. 
ab die heutigen Quotierungen in der Regel gelten, die Betrachtung 
der geschichtlichen Entwicklung der Aussprache des Lateinischen in 
England lehrt, daß erst vom Ausgang des Mittelalters ab (Renaissance 
und Humanismus) die lateinischen Quantitäten i. d. R. genau aus- 
gesprochen werden, und daß bis dahin, und namentlich im frühme. 
die mittelalterlich-französischeAussprache des Lateinischen in England 
geherrscht hat (Normannen. ) Diese kannte nur kurze Vokale (mit Aus- 
nahme der am Ende eines Wortes stehenden, sprach e und o offen 
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aus, u als ü, und hatte eine ausgesprochene Neigung zu oxytonaler 
Betonung. Die heutige englische Aussprache der lateinischen Vokale, 
wie sie uns seit dem 16. Jhd. entgegentritt, ist nach Qualität der 
Vokale noch ein Erbgut dieser mittelalterl.-französischen Aussprache, 
nach Quantität und Akzentuation i. d. R. jedoch korrekt. 1 ) 

Unter Anwendung der durch die orthoepistischen Schreibungen 
und durch die englische Aussprache der lateinischen Vokale ge- 
wonnenen Resultate, lerner unter Hinzuziehung aller sonstigen 
historischen Kriterien, soweit welche vorhanden sind, kommen wir 
durch Rekonstruktion aus dem Neuenglischen zu allgemein be- 
friedigenden Resultaten. Über die Berechtigung dieser Rekonstruktion 
kann ich mich hier nicht weiter einlassen. Wenden wir uns gleich 
zu den Resultaten. 

In Bezug auf die mehrsilbigen Lehnwörter mit offenem Akzent- 
vokal, die ich hier herausgreife, ergiebt sich für die Quantitierung 
ihrer Akzentvokale folgendes Hauptgesetz: Die ursprünglichen 
Quantitäten dieser Vokale werden beibehalten. Für die 
beiden hauptsächlichsten Gruppen der französischen und lateinischen 
Lehnwörter spaltet sich dies Hauptgesetz in die beiden folgenden 
Einzelgesetze: 1. die heutigen offenen Akzentvokale in mehrsilbigen 
französischen Lehnwörtern alter und neuer Zeit sind regelrecht 
kurz: Matin, balad, pity usw., nur französisches ü wird zu ju aus 
bekannten Gründen. 2. Die heutigen Akzentvokale in offenen Silben 
mehrsilbiger Lehnwörter aus dem Lateinischen sind, soweit sie aus 
der früheren Zeit stammen, also unter dem Banne der mittelalterlich- 
französischen Aussprache des Lateinischen aufgenommen wurden, wie 
die der französischen Lehnwörter kurz. Vielleicht etwa von der Renais- 
sance ab, sicher seit der Humanistenzeit, bringen die lateinischen 
Lehnwörter die neu eingeführte korrekte Aussprache der ursprüng- 
lichen Quantitäten mit horüb er. So entstehen Kürzen wie: attribute 
terrific, anticipate, habitual und Längen wie: öcean, legal, finite 
incisive usw. 

Alle Ausnahmen von diesen Hauptgesetzen sind Analogie- 
bildungen. Die wichtigsten Analogiebildungen in lateinischen 
Lehnwörtern sind die Folgen eines stark ausgedehnten Systemzwangs 
innerhalb der humanistisch korrekten Aussprache. Er tritt nament- 
lich dann ein, wenn vor gleichen Endungen verschiedene Quantitäten 
stehen. Es werden z. B. in Folge dieses Systemzwangs alle latei- 
nischen Wörter auf - itio, einerlei ob mit langem oder kurzem i von 
den Engländern - itio ausgesprochen, traditio und expeditio lauten in 
gleicher Weise : isio (cf. über diesen Systemzwang S. 43 ff. meiner 
Dissertation). Die zweite Hauptursaehe für Analogiebildungen inner- 
halb des lateinischen Lehnwortmaterials waren die zahlreichen fran- 



J ) Ausführlich habe ich darüber auf S. 34 ft'. meiner Dissertation : „Zur 
Geschichte der nichtgermanischen Lehnwörter im Englischen" (Berliner philos. 
Doctor-diss. 1004) gehandelt. 
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zösischen Entlehnungen gleicher Gestaltung, oder mindestens gleicher 
Endung. 

Die wichtigste Beeinflussung, die französische Lehnwörter 
erfahren haben, ist Angleichung an die Aussprache gleicher oder ver- 
wandter lateinischer "Wörter oder lateinischer Entlehnungen (näture, 
nävy. nätion, final; die adjektivischen Entlehnungen national und 
natural haben jedoch ihre reguläre Kürze behalten). 

Ueber weitere zahlreiche kleinere Analogiewirkungen cf. S. 62 
ff. meiner Dissertation. 

In Bezug auf die Akzentuierung der mehrsilbigen Lehnwörter 
fuhrt eine eingehende Betrachtung des englischen Lehnwortmaterials 
zu den folgenden Gesetzen : I. Für die romanischen und speziell 
französischen Entlehnungen aller Zeiten gilt das folgende Haupt- 
gesotz: Der ursprüngliche Hauptakzent rückt mehr oder weniger 
schnell auf die ersten Silben, wooei die Menge der folgenden Silben 
keinerlei hemmenden Einfluß ausübt, (cf. ce'metery). Das Gesetz gilt 
auch für Verba. Verstöße dagegen Analogiebildungen, die sich in 
großer Zahl herandrängen. 

1) Handelt es sich um Analogieen innerhalb der romanischen 
Machtsphäre. Sie entstehen a) durch wiederkehrende oder stetige 
oder vorübergehende Beeinflussung der Lehnwörter durch die Ur- 
wörter. Das ist namentlich häufig bei "Wörtern aus dem Italienischen 
und Spanischen. So hieß es bis ins 19. Jahrhundert noch balco'ny; 
durch dauernde Anlehnung an das italienische Urwort balcone. Erst 
im 19. JahrhundoTt hat die Regel gesiegt: bal'cony. b) entstehen sie 
dadurch, daß Simnlexe auf Komposita wirken. Reguläres nicht be- 
legtes i'nvisible wird zu invisible durch vi'sible etc. 

2. Die größte Einbuße erlitt das Haupt-Akzentgesetz für die 
rom. Entlohnungen durch die Akzentuatiou des lateinischen Lehnwort- 
materials. Um diese richtig zu verstehen, müßte erst die Geschichte 
der englischen Akzentuation der lateinischen "Wörter gründlich er- 
forscht werden. Eine solche Untersuchung wird zu ähnlichen Resul- 
taten kommen, wie unsere Beobachtung über die Quantitierung der 
lateinischen Vokale. Auch hier ist sicher erst durch die Humanisten 
die mittelalterlich-französische Akzentuation (cf. dominus* vobiscum' im 
französischen Kirchenlatein) entgiltig beseitigt worden. 

Seit Ende des 15. Jahrhunderts steht nun das lateinische Lehn- 
wortmaterial im Englischen unter den folgenden Gesetzen : 

A. Der lateiniseho Hauptakzent, wird in allen mehrsilbigen 
"Wörtern mit übernommen, wenn er im englischen Lehnwort nicht 
auf die letzte Silbe fällt. 

B. Fällt der ursprüngliche Hauptakzent auf die letzte Silbe, so 
wird umakzentuiert: und zwar 

1. bei den sogenannten regelmäßigen Verben, die als part. perfl über- 
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nommen wurden — einerlei ob in ihrer Bedeutung als Verb, Ad- 
jektiv oder Substantiv — wird die Akzentuation der stammbetonten 
Formen eingesetzt, (cf. z. B. mi' Ii täte). Der ursprüngliche lateinische 
Hauptakzent erhält sich als starker Nebenakzent, der auf die ur- 
sprüngliche Quantität der Vokale dieser Silben bewahrend ein- 
gewirkt hat. 

2. In den Substantiven und Adjektiven, die in ihrer Accusativ- 
form übernommen wurden, tritt die Akzentuation des Nominativs 
ein: expeditioir wird z. B. zu expedition durch lateinisches expeditio. 

3. Für Verba oder Substantiva und Adjectiva, die wie invidio'sus 
nur diese eine Akzentuierung hatten, wurde die passende Akzentua- 
tion anderer Glieder derselben Familie eingesetzt, invi dia liefert 
den Akzent für invidious, mate ria für mate rial. 

4. Eine letzte Gruppe bilden die lateinischen Lehnwörter, die 
keine Familie vertraten. Diese folgen dann lateinischen Entlehn- 
ungen gleicher Endung. 

C. Eine dritte Hauptgruppe wird von den lateinischen Lehn- 
wörtern gebildet, die nioht umakzentuieren konnten, und daher 
notgedrungen ihren ursprünglichen Akzent beibehalten mußten, ob- 
wohl er auf die letzte Silbe fiel. Diese Wörter konnten nioht um- 
akzentuiert werden: 

a) weil alle zur Familie gehörigen Glieder im lateinischen ge- 
rade diese Silbe betonten. So blieb z. B. die Akzentuation (severe* 
und serene- bestehen, weil severitas und serenitas gerade dieses 
e betonten. 

b) weil bei einer eventuellen Umakzentuierung gerade die Silbe 
unbetont geworden wäre, die man sich so recht als Stammesträger 
eingeprägt hatte. Es wäre direkt gegen das Gewissen der Gelehrten 
gegangen — und von diesen gingen ja diese Entlehnungen aus — 
z. B. in einem Worte wie adopt oder reject die zweite Silbe ton- 
los werden zu lassen. Kurz die Stammsilben der sogenannten un- 
regelmäßigen Verba behielten ihren Akzent bei. Ausnahmen sind 
nur scheinbar vorhanden. Co ngress ist z. B. ein frz. Lehnwort und 
hat als solches regelmäßige Betonung der ersten Silbe. 

Für die übrigen Lehnwörter, speziell die aus dem Griechischen 
kommen ähnliche Gesetze wie für die aus dem lateinischen zur Geltung. 

Zu den bis jetzt vorgetragenen Hauptgesetzen der Akzentuierung 
des englischen Lehnwortmaterials gesellen sich noch drei kleinere : 

1. volkstümliche Angleichungen und Umbildungen erleiden öfters 
Akzentwechsel, cf. andi'ron statt an'diron, envrron statt en'viron. 2. 
Gegenüberstellungen werden öfters durch Akzentverschiebung ver- 
deutlicht, cf. compose aber de compose. 3. Verdeutlichungstendenzen 
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bestimmen die Akzentsetzung. Mit dem Ansetzen der letzteren kann 
man aber nicht vorsichtig genug sein. Viele der bis jetzt durch der- 
artige Tendenzen erklärten Erscheinungen sind m. E. nichts weiter 
■als berechtigte Doppelentwicklungen und erklären sich aus dem einen 
odern andern der oben gegebenen Akzentgesetze. So z. B. auch der 
Unterschied zwischen pre-cedent und prece dent. Auch in der Gegen- 
überstellung von Substantiv und Verb gleicher Form durch die Akzen- 
tuierung, ab. de tail aber vb. detail' ist m. E. ebenfalls zunächst nur eine 
Differenz, nicht aber eine bewußte Differenzierung zu erblicken. Ge- 
naueres darüber auszusagen, ist aber erst nach umfassenden Samm- 
lungen und genauer Sichtung des Materials möglich. 

Vorsitzender Professor Dr. Schröer: 

Wünscht jemand zu diesem interessanten Vortrage das Wort? — Das 
ist nicht der Fall. Dann will ich hiermit meinem Bedauern Ausdruck ge- 
ben, daß Herr Professor Luiok durch vorübergehende Indisposition ge- 
nötigt war, heute früh fortzureisen; es hätte sonst noch eine interessante 
Debatte gegeben. Ich hoffe sehr, daß Herr Dr. Heck noch in der 
Lage sein wird, wenn auch nicht gleich, so doch im Laufe der Jahre, 
uns die Früchte seiner Studien auf diesem Gebiete in ausführlicherer 
Form zum besten zu geben. 

(Schluß der Sitzung 7 Uhr.) 

V. Allgemeine Sitzung. 

Freitag, 9 Uhr Vormittags. 
Vorsitzender Geheimrat Provinzial-Schulrat Dr. Buschmann: 
Ich bitte Herrn Studiendirektor Kehrmann, das Wort zu nehmen. 

Studiendirektor Dr. Rehr mann- Großlichterfelde: 

Hochverehrte Anwesende, meine Damen und Herren! Ich bitte 
-um Entschuldigung, daß ich außerhalb der Tagesordnung Ihre so 
kostbare und so knapp zugemessene Zeit für einige wenige Minuten 
in Anspruch nehme, und ich danke dem Herrn Vorsitzenden aus 
vollem Herzen für die Liebenswürdigkeit, mit der er mir gestattet 
hat, mich hier eines Auftrags meiner vorgesetzten Behörde, des Kgl. 
preußischen Kriegsministeriums zu entledigen. Ich habe dem 11. Deut- 
schen Neuphilologentag in Cöln die herzlichsten Wünsche für einen 
gedeihlichen Fortgang seiner Beratungen und für die ersprießlichsten 
Folgen seiner fleißigen und uneigennützigen Arbeiten zu überbringen, 
und ich tue dies mit um so größerer Freude, als mein Auftrag in 
voller Übereinstimmung mit meinen persönlibhen Empfindungen steht. 

Meine Damen und Herren ! Das Interesse, das die Kgl. Preuß- 
ische Heeresverwaltung und die ihr unterstellten Institute an den 
modernen philologischen Bestrebungen und Errungenschaften nehmen, 

10 
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ist überaus groß und steht im Verhältnis zu der hohen Bedeutung, 
welche die modernen Fremdsprachen in dem Lehrplan der militä- 
rischen Anstalten, insbesondere der Kriegsakademie und des Kadetten- 
korps einnehmen. Dem Kenner unserer militärischen Einrichtungen 
brauche ich nicht zu versichern, daß diese Anteilnahme nicht von 
heute oder gestern datiert; nein, schon bei der Gründung des Ka- 
dettenkorps durch Friedrich Wilhelm I. im Jahre 1713, also zu einer 
Zeit, da die modernen Fremdsprachen auf der Mehrzahl unserer höheren 
Schulen überhaupt noch keine Stätte gefunden hatten, haben rein 
taktische Erwägungen diesen König, gewiß gegen seinen "Wunsch 
und seine eigenen Neigungen, veranlaßt, dem Französischen einen 
Platz im Organismus dieses neugegründeten Instituts anzuweisen, 
und daß die Bedeutung dieses Unterrichtsgegenstandes unter seinem 
Nachfolger, dem großen Friedrich, nicht vermindert worden ist, das 
bedarf kaum der Erwähnung. Es ist wahr, m. H., diese Einfügung 
einer modernen Fremdsprache in den Unterrichtsplan der Kriegsaka- 
demie und des Kadettenkorps ist aus Bedürfnissen rein praktischer 
Art hervorgegangen, allein dieser Umstand nimmt meines Erachtens 
ihrem Werte durchaus nichts, denn in der Schulpolitik spielen die 
praktischen Bedürfnisse eine größere Rolle, als man im allgemeinen 
zu behaupten geneigt ist, und ich wage sogar die Behauptung, daß 
die ersten Keime der neusprachlichen Reform in den 70er Jahren des 
vorigen Jahrhunderts, die heute zu einem weithin schattenden Baume 
herangewachsen sind, im Boden der praktischen Realität wurzeln, 
und diese Reform hat von ihrem ersten Beginn an bei der Heeres- 
verwaltung Verständnis und reges Interesse gefunden, und zwar um- 
somehr, als wir schon vorher deutlich sichtbare Ansätze zu einer 
inneren Reform bei uns selbst gemacht haben, sowohl in der neu- 
sprachlichen Methode, als auch im Unterrichtsziel. Es war uns längst 
zum Bewußtsein gekommen, daß bei dem damals herrschenden Be- 
triebe der neueren Fremdsprachen viel Zeit und viel Mühe von Seiten 
der Lehrenden und von Seiten der Lernenden unbenützt vergeudet 
wurde, ja, wir hatten uns schon die Frage vorgelegt und beantwortet, 
ob nicht die durch die neueren Sprachen der Jugend übermittelte 
Bildung der altsprachlichen mindestens ebenbürtig sei. Wir hatten 
also, in aller Bescheidenheit sei es gesagt, eine kleine Reform vor 
der großen Reform. Aber nichtsdestoweniger — oder vielmehr gerade da- 
rum — erkennen wir mit Freude an und sind von Herzen dankbar 
für all das Schöne und Gute, das die Reform allen Schulgattungen 
Deutschlands, auch das Gymnasium mit eingeschlossen, gebracht hat, 
denn daß die neusprachliche Methode befruchtend und erneuernd 
auch auf die Beschäftigung mit den alten Sprachen eingewirkt hat, 
darüber kann nicht der Schatten eines Zweifels sein, und das ist 
nicht das geringste Verdienst unserer Reform. (Sehr gut!) 

Meine verehrten Herren! Ich möchte nicht unterlassen, darauf 
hinzuweisen, daß der 11. Deutsche Neuphilologentag unter wesent- 
lich anderen Verhältnissen tagt, als seine Vorgänger, gewissermaßen 
unter einem neuen Stern zusammengetreten ist. Zwischen Breslau 
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und Cöln liegt nämlich die bedeutsame Verordnung der Kgl. Preußi- 
schen Unterrichtsverwaltung, nach der die drei Anstaltsgattungen mit 
neunjährigem Kursus bis auf einige geringfügige Einschränkungen 
in ihren Berechtigungen gleichgestellt worden sind. Meine Damen und 
Herren! Es gibt vielleicht keine Verordnung unserer Preußischen 
Unterrichtsverwaltung, die tiefer einschneidet in alle Verhältnisse der 
Schule und des Lebens und die besonders uns Neuphilologen mit 
großer Befriedigung und mit großer Dankbarkeit erfüllen muß. 
Man kann wohl sagen, es ist eine Tat tout pur. Daß Sie die 
Hoffhungen, die sich an sie knüpfen, die Maßnahmen, die sich viel- 
leicht notwendig machen werden, nicht unter die Gegenstände Ihrer 
diesjährigen Beratungen aufgenommen haben, ist gewiß darin be- 
gründet, daß es in der kurzen Zeit, seit dem Erlaß dieser Verordnung, 
noch nicht möglich gewesen ist, die Beobachtungen zu machen und 
die Erfahrungen zu sammeln, die die Vorbedingung einer fruchtbaren 
Besprechung sein müssen. Allein es unterliegt für mich, der ich Ihren 
Beratungen mit großer Aufmerksamkeit und mit täglich wachsendem 
Interesse gefolgt bin, keinem Zweifel, daß der 11. Deutsche Neuphi- 
lologentag, bewußt oder unbewußt, unter dem Zeichen dieser Verord- 
nung tagt, daß jeder von allen, die hier hören oder reden, bis ins 
tiefste Innere des Herzens hinein von dem Bewußtsein erfüllt ist, 
daß ein Ziel erreicht worden ist, das man noch in weiter Ferne 
glaubte, daß ein Erfolg errungen worden ist, der das Sehnen und 
Hoffen von Jalirzelinten gewesen ist, und das wird uns Neuphilologen, 
m. H., ein Ansporn sein, wie bisher all unser Können und "Wissen, 
unsere Begeisterung und all unsere Lebenskraft in den Dienst der 
Jugend, des Vaterlandes und der Völker Wohlfahrt zu stellen. 

(Lebhafter Beifall). 

Vorsitzen der: 

Ich statte dem Herrn Studiendirektor meinen herzlichsten Dank 
ab für diese freundlichen begrüßenden Worte. 

M. H.! Herr Professor Schefner ist bereit, heute Nachmittag 
V'jö Uhr die Ausstellung zu erklären. 

Herr Professor Breul hat für eine Minute ums Wort gebeten. 



Professor Breul: 

M. H.! Die 60 Sekunden, welche mir zur Verfügung stehen, 
möchte ich zu einer Mitteilung benutzen. Viele von Ihnen werden 
vielleicht die Ferienkursus- Veranstaltungen in England dieses Jahr 
zu besuchen wünschen. London kommt zum ersten Male mit einem 
solchen Kursus vor die Öffentlichkeit. Cambridge, an dem die Reihe 
wieder einmal ist — Oxford und Cambridge wechseln in der Veran- 
staltung der Ferienkurse ab — kann diesmal keine Gäste einladen, 

10' 
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weil wir die British Association bei uns haben werden, aber anstatt 
in Cambridge werden in Exeter sehr interessante Kurse stattfinden. 
Die Prospekte sind uns geschickt worden. Ich dachte aber, es würde 
Sie interessieren, auch den neuesten Prospekt zu sehen und womög- 
lich auch mitzunehmen. Ich habe eine ganze Reihe der Cambridger 
und Londoner Prospekte — ich habe die Ehre, beiden Universitäten 
anzugehören — und kann sie mit der rechten und der linken Hand 
austeilen und habe den verehrlichen Ausschuß gebeten, diese Dinge 
auszulegen. Sie werden also zu haben sein. 

Vorsitzender: 

Wir treten in die Verhandlungen ein über eine Reihe einschnei- 
dender Fragen des neusprachlichen Unterrichts. Wir haben die gute 
Absicht, die sämtlichen Fragen, die uns zur Verhandlung vorliegen, 
heute Morgen zum Abschluß zu bringen, und ich bitte alle Teilnehmer, 
uns zu diesem Ziele zu verhelfen, vor allen Dingen auch dadurch, 
daß die zugemessene Zeit nicht überschritten wird, und daß nicht 
eine allgemeine weitschweifige Diskussion angeknüpft wird, welche 
nicht unbedingt notwendig ist. Es ist gewiß von der größten Bedeu- 
dung, daß die Fragen, die hier in Rede stehen, eingehend behandelt 
werden, nicht leichthin abgetan werden, aber es könnte ja doch auch 
geschehen, daß hin und wieder des Guten vielleicht auch etwas zu 
viel getan würde. Ich bitte also allerseits dazu beizutragen, daß wir 
zum Ziele kommen. Zunächst ersuche ich Herrn Direktor Walter um 
seinen Vortrag: 

„Gebrauch der Fremdsprache bei der Lektüre 
in dejn Oberklassen." 

Direktor Walter (mit Händeklatschen begrüßt). 

Verehrte Damen und Herren ! Ich trete gleich in die Sache ein 
und behandle sofort den Gebrauch der Fremdspracho bei der Lektüre 
in den Oberklassen, mit der Vorbemerkung, daß meine Ausführungen 
sich auf Schüler beziehen, die von Sexta bis Untersekunda, also 6 
Jahre, im Französischen nach der neuen Methode unterrichtet wor- 
den sind. 

Es fragt sich also : wie gestaltet sich der Gebrauch der fremden 
Sprache bei der Lektüre auf der Oberstufe ? Dazu muß ich Ihnen den 
Unterrichtsbetrieb auseinandersetzen, da die Frage des Gebrauchs der 
fremden Sprache hiermit im engsten Zusammenhang steht. Es wird 
sich zunächst darum handeln: Wie verarbeite ich den Text mit den 
Schülern in der Klasse, und wie haben die Schüler den Text zu Hause 
vorzubereiten ? 

Der Lehrer trägt entweder den Text selbst frei vor — was 
natürlich das Idealste ist, — oder er liest ihn vor, und zwar so, als 
ob es eben das gesprochene Wort selbst wäre; es soll also nicht ein 
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einfaches Herunterlesen, sondern ein lebensvoller Vortrag sein, wie 
man zu einem Freunde, wie man im Verkehr zu sprechen pflegt. In 
dieser Weise mindestens muß der Lehrer den Text vorbereitet haben. 
Die Schüler haben nach dem Vortrage eines größeren Abschnitts in 
Bezug auf den Wortschatz festzustellen, was ihnen unbekannt ist, 
während wir in den unteren Klassen meist die Frage zu stellen haben: 
Was ist bekannt? Die Bedeutung dieser von den Schülern angege- 
benen Wörter, welche sie nicht immer richtig aus den unbekannten 
Lautverbindungen heraus erkennen, wird nach Berichtigung etwaiger 
Fehler durch die Klasse nunmehr in der fremden Sprache erklärt. 
Hierbei achtet man gleich darauf, daß dieser neue Ausdruck oder 
das neue Wort den Schülern durch Verarbeitung im Satzzusammen- 
hange alsbald geläufig wird. Im Satzzusammenhange erfaßt der Schüler 
schnell das neue Wort, den neuen Ausdruck. Ringsum ist ihm alles 
bekannt ; in dem Sinnganzen prägt er sich gleichzeitig die neue Wen- 
dung ein, die dadurch wiederholt wird, daß seine Kameraden sie in 
der fremden Sprache zu erklären haben. 

Nun kann man auf verschiedene Arten verfahren, natürlich nicht 
immer an einem Stück. Bei der Kürze der Zeit muß ich diese ver- 
schiedenen Arten, die einmal hier, einmal da zur Anwendung kommen, 
zusammenziehen. Ich bitte, dies zu beachten, da sich sonst leicht aus 
meiner Darstellung Mißverständnisse ergeben könnten. 

Ist der Stoff leicht und durchsichtig, also schnell zu erfassen, 
so wird die Aufgabe für die Schüler jetzt schon darin bestehen, das 
Vorgetragene sofort wiederzuerzählen; ist er schwieriger, so daß man 
sich erst davon zu überzeugen hat, ob auch alles wirklich verstanden 
ist, so muß der Lehrer durch Fragen den Zusammenhang noch ein- 
mal klären, und zwar wird er dann das Wichtigste herausheben, da- 
mit sich der Schüler hierbei den Hauptinhalt fest einzuprägen 
vermag. 

Die weitere Aufgabe würde nun darin bestehen, daß der Schüler 
das Durchgenommene schriftlich darstellt, wie überhaupt mündliche 
und schriftliche Darstellung stets Hand in Hand gehen müssen. Die 
schriftliche Wiedergabe ist nur der Niederschlag der mündlichen. Der 
Schüler soll dazu befähigt werden, das, was er sprechen kann, auch 
sofort niederzuschreiben. Er soll also nach diesem methodischen 
Grundsatze nichts schreiben, was er nicht sprechen kann. Daraus 
entnehmen Sie auch, daß wir unser Ziel nicht zu hoch bemessen; 
wir wollen uns vielmehr mit dem einfachsten Schreiben begnügen. 
Einzelne Schüler schreiben an die Tafeln — es sind mehrere vor- 
handen — was eben durchgenommen worden ist. Während der Zeit 
wird mit der Klasse weitergearbeitet. Das bitte ich nicht als einen 
Mangel zu betrachten. Es wird manchmal gesagt : Es geht doch nicht 
an, daß, während die einen schreiben, die andern mündlich arbeiten. 
Bei neuem SiofF wird man hiervon natürlich absehen, aber bei 
Wiederholung bekannten Stoffs muß dies Hand-in-Hand-Arbeiten ge- 
schehen. Nun werden nacheinander Schüler aufgerufen, die das Ganze 
vor der Klasse frei vorzutragen haben. Sie müssen sich daran ge- 



Digitized by LjOOQIc 



— 150 - 



wöhnen, vor ihren Kameraden zu sprechen. Diese machen sich dabei 
Aufzeichnungen. Sie vermerken die Verstöße, die sie bei dem Vor- 
trage ihres Mitschülers beobachten, gegen Aussprache, Grammatik, 
Ausdruck und Inhalt. Der Schüler hat das Recht, nach seinem Vor- 
trag sich selbst zu verbessern, denn, Sie wissen recht wohl, auch wir 
alle machen Fehler in der Muttersprache, wie viel mehr also in der 
fremden. Man muß die Schüler zum Sprechen ermutigen, auf die Ge- 
fahr hin, daß sie Fehler machen; besser falsch sprechen, als über- 
haupt nicht sprechen. (Sehr richtig!) 

Auf die Verbesserung der vom Schüler selbst beobachteten Fehler, 
die natürlich nicht in Anrechnung kommen, folgt die Kritik durch 
die Klasse nach den obigen Gesichtspunkten. 

Unterdessen ist auch das Schriftbild an der Tafel entstanden. 
Ein Schüler, der fertig ist, wird von einem andern abgelöst, oder 
man überläßt es auch dem Schüler selbst, einen andern an die Tafel 
zu rufen. Bemerkt dieser Verstöße gegen Rechtschreibung, Grammatik, 
Ausdruck, — es kommen auch bei uns noch viele Fehler vor, möchte 
ich gleich hier bemerken (Heiterkeit) — so unterstreicht er sie ein- 
fach an der Tafel. Dadurch wird die Aufmerksamkeit der Klasse auf 
diese Fehler gelenkt. Die ganze Klasse prüft dann die Niederschrift 
auf ihre Richtigkeit. Die dabei noch gefundenen Fehler werden wie- 
derum durch Striche an der Tafel bezeichnet, und nun folgt mit der 
Erörterung der Fehler durch die ganze Klasse die Feststellung des 
Richtigen. Damit werden gleichzeitig Übungen im Ersatz eines Aus- 
drucks durch andere gleichbedeutende verbunden. Hierbei werden von 
den Schülern bei leichteren Sachen im Nu manchmal acht bis zehn 
verschiedene Ausdrücke angegeben, und gerade das ist von der größ- 
ten Wichtigkeit, daß die Schüler in der Sprache sich bewegen lernen, 
und daß sie fortwährend das Rüstzeug zur Hand haben, um die Ge- 
danken mit den ihnen vertrauten Worten und Ausdrücken zu be- 
kleiden; wenn einmal ein falscher Ausdruck dazwischen kommt, so 
schadet das nichts, den wehrt man ab; aber der Mut muß geweckt 
werden, alle jungen Leute müssen sich an der gemeinsamen Arbeit 
beteiligen. 

Nun ist die Niederschrift an der Tafel durchgearbeitet, die 
Schüler haben das mündlich Verarbeitete schriftlich dargestellt und 
dabei wieder ein Stück Sprache gelernt. Beim Durcharbeiten des 
Schriftlichen ist Wert darauf zu legen, daß auch die neuen Ausdrücke 
wieder erscheinen. Hat sie der Schüler umgangen, da sie noch nicht 
fest gehaftet haben, so werden sie noch festgestellt und eingesetzt 
und zum Gegenstand erneuter Einübung gemacht. Es ist dringend 
notwendig, mehrere Tafeln zu haben, damit viele Schüler schreiben 
können unter fortwährendem Mitarbeiten aller andern. 

Tm Interesse der Entlastung von häuslichen schriftlichen Arbeiten 
und der Förderung der oft vernachlässigten Schreibfertigkeit muß 
sich der Lehrer verpflichtet fühlen, in jeder Stunde und mög- 
lichst viel schreiben zu lassen. Bei der schriftlichen Darstellung be- 
kommen die Schüler nun auch einzelne Aufgaben: es werden syno- 
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nymische Bemerkungen gemacht, Sprachgeschichtliches und Etymo- 
logisches festgestellt, Ableitungen gebildet, das Grundwort herausge- 
sucht, "Wortgruppen (nach Form und Inhalt) zusammengestellt u. s. w. 
Hierzu kommen rein grammatische Untersuchungen und Vergleiche 
mit den andern Sprachen. Diese kurzen, häufig vorgenommenen Über- 
blicke im Anschlüsse an den gerade vorliegenden Sprachstoff tragen 
zur Befestigung der Grammatik und dessen, was damit zusammen- 
hängt, wesentlich bei und fesseln die Schüler in hohem Grade. 

Nun gehen wir zur Behandlung der zweiten Frage über: Wie 
geschieht die häusliche Vorbereitung? Diese wird natürlich noch 
gründlicher und sorgfaltiger sein müssen als die Vorbereitung in der 
Schule. Von den neuesten uns jetzt zur Verfügung stehenden Hilfs- 
mitteln, den Schulausgaben mit einsprachigen Anmerkungen, die die 
Arbeit bedeutend erleichtern, sehe ich zunächst ab. Es ist ja seit dem 
Leipziger Neuphilologentage, wo wir zu diesen Ausgaben anregten, 
und wo auch Direktor Dörr, Dr. Junker und ich die Absicht aus- 
sprachen, solche zu bearbeiten, — das ist aber noch nicht gelungen, 
was ich bitte entschuldigen zu wollen (Heiterkeit) — eine ganze Reihe 
veröffentlicht worden, nicht bloß von der Roßbergschen Verlagsbuch- 
handlung, die vor allen Dingen durch ihre „Neusprachliche Reform- 
bibliothek" beteiligt ist, sondern ein Verlag nach dem andern hat 
seitdem einsprachige Ausgaben erscheinen lassen. Die Schüler bekom- 
men den Larousse 1 ) in die Hand, im Englischen den Annandale, 2 ) 
dessen Druck etwas besser sein könnte: (Professor Dr. Wendt: Too 
bulkyl) jedenfalls wäre deswegen ein geeigneteres Wörterbuch vor- 
zuziehen. Larousse ist aber sehr gut, und mit ihm werden die Jungen 
von Tertia an vertraut, ja, Oberstudien-Direktor Dr. Ziehen fing s. 
Z. in Frankfurt schon in der Quarta an, die Vorübungen mit dem 
Vorbereiten nach Larousse zu machen. Die Schüler suchen also die 
unbekannten Wörter und Wendungen auf und tragen die Erklärungen 
in ein besonderes Heft ein. Wenn sie einen Ausdruck nicht ver- 
stehen, so unterstreichen sie ihn und bitten den Lehrer vertrauens- 
voll um Auskunft, der sie stets freundlich ermuntert, ihm alle Un- 
klarheiten gleich bei Beginn der Stunde offen mitzuteilen. Hierbei 
stellt der Lehrer zunächst fest, ob andere Schüler die Erklärung geben 
können. Ist dies nicht der Fall, so tritt er ein und überzeugt sich 
durch geeignete Fragestellung davon, daß auch die schwächeren 
Schüler seine Erklärung verstanden haben. 

Wir wollen aber keine Prinzipienreiterei treiben. Geht die Er- 
klärung in französischer Sprache mit zu großer Umständlichkeit vor 
sich, so wird das deutsche Wort gesagt, (Sehr richtig!) und die Schüler 
können sich in diesem Falle sogar das deutsche Wort in ihr Heft 
eintragen. Die Schüler haben sich so vorzubereiten, daß sie die neuen 



l ) P. Larousse: Dictionnaire complet illustre, Librairie Larousse, Paris. 
*) Cb. Annandale • The Concise English Dictionary, Blackie aad Son, London. 
3 ) Herr Professor Dr. M. Förster empfiehlt Chambers's Twentieth Century 
Dictionary of tbe English Language, W. R. Chambers, London. 
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Ausdrücke sofort im Satzzusammenhänge angeben können. Die Vor- 
bereitung ist nichts wert, wenn der Schüler sich bloß das betreffende 
Wort aufgeschrieben hat. Am Schluß der Stunde müssen übrigens 
die Schüler von dem in der Stunde verarbeiteten und neu erworbenen 
Sprachstoffe Rechenschaft ablegen. Die darauf verwandte kurze Zeit 
ist nicht verloren, sie erleichtert die Arbeit zu Hause, sie bedeutet 
weniger Präparation. Bei der den Schülern in den verschiedensten 
Fächern auferlegten reichlichen Vorbereitung zu Hause muß unser 
Bestreben so wie so darauf gerichtet sein, die häuslichen Arbeiten 
zu vermindern und die Hauptarbeit in die Schule zu verlegen. 

Von "Wichtigkeit ist die gründliche Vorbereitung des Lesens, 
das der Schüler an die Durcharbeitung des Textes anzuschließen hat. 
Nun, meine Damen und Herren, neulich hat Herr Professor Vietor 
darauf hingewiesen, daß das Lesen und das freie Sprechen der Stu- 
denten oft doch recht dürftig wären. Was das Lesen anbelangt, so 
tragen wir daran wohl selbst etwas Schuld. Der Stoff reißt uns mit 
fort, und so achten wir auf die Aussprache der Schüler nicht mehr 
so peinlich, als wir es früher in den Unter- und Mittelklassen getan 
haben. Das ist mir auch in meinem eigenen Unterrichte bei einzelnen 
Schülern, die sich leicht gehen lassen, aufgefallen, und so wende ich 
nun ein einfaches Mittel an, das sich als sehr vorteilhaft erwiesen 
hat. Wie beim freien Vortrage, so haben auch beim Lesen die Schüler 
die Fehler ihrer Kameraden zu vermerken. Der vor der Klasse steh- 
ende Schüler läßt sich die von ihm gemachten Fehler von seinen 
Mitschülern mitteilen, während ein anderer jeden Fehler durch einen 
Strich an der Tafel bezeichnet. Zum Schluß sieht also der Schüler* 
wie viele Fehler er im ganzen gemacht hat. Diese Fehler kommen 
ihm daher, ähnlich wie beim Diktat, deutlicher zum Bewußtsein, und 
er wird gewiß in der nächsten Stunde, in der er nochmals zum 
Vorlesen „anzutreten" hat, gründlicher vorbereitet erscheinen. Nur 
muß der Lehrer auch von den Schülern verlangen, daß sie regel- 
mäßig laut zu Hause lesen und zwar denselben Stoff mehrmals 
unter Berücksichtigung aller in Betracht kommenden Einzelheiten. 

Ich möchte also hier nochmals nachdrücklich darauf hinweisen, 
daß wir auf gute lautreine Aussprache und tadelloses sinngemäßes 
Lesen im Tonfall der fremden Sprache auch in den Oberklassen streng 
achten müssen, damit nicht dort verloren geht, was wir in den unteren 
mühsam errungen haben. 

Zur gründlichen Vorbereitung zu Hause gehört ferner die Ein- 
prägung des Inhalts. Die Inhaltsangabe geschieht entweder so, daß 
die Schüler sich gegenseitig über den Inhalt befragen, oder daß ein 
Schüler vor der Klasse das Ganze abfragt, oder es wird die Form 
der Nacherzählung gewählt; das Anschreiben an die Tafel muß sich 
aber wiederum regelmäßig anschließen. Sind verschiedene zusammen- 
hängende Einheiten durchgearbeitet worden, so kommen größere Zu- 
sammenfassungen, natürlich auch mit Sacherklärungen. Die Übersicht 
über das Ganze und die Zergliederung des Inhalts stellt der Lehrer, 
wenn nötig, noch durch eigene Fragestellung fest, doch meist so, daß 
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sich die Schüler in zusammenhängender Bede zu äußern haben. Der 
Lehrer hat die Pflicht, so mit den Schülern zu sprechen und den 
Stoff derart mit ihnen zu verarbeiten, daß sie ihn verstehen. (Sehr 
richtig!) Ist er also noch nicht so weit, um alles sachgemäß in der 
fremden Sprache zu erklären, oder ist der Stoff schwierig — etwas 
abstrakt — , dann wird er zur Muttersprache zurückgehen. 

Bei den stets vorzunehmenden Wiederholungen des Sprachstoffs 
werden Dispositionsübungen gemacht und verschiedene Themata zum 
freien Vortrag gestellt. Auch lenkt der Lehrer stets die Aufmerksam- 
keit auf das idiomatische Gepräge der fremden Sprache, das der 
Schüler um so mehr beachtet, als er weiß, daß er auch hierüber selbst 
zu berichten oder seinen Kameraden über den neu erlernten idioma- 
tischen "Wortschatz Fragen zu stellen hat. 

Nun ein Wort zu den Musterübersetzungen, die auf dem Leip- 
ziger Neuphilologen tage besonders betont worden sind. Von Zeit zu 
Zeit werden charakteristische Stellen zu einer guten Darstellung in 
der Muttersprache aufgegeben, und dabei muß der Lehrer sehr sorg- 
sam vorgehen; was nach der alten Methode dauernd geschieht, tun 
wir gelegentlich, aber gründlich unter Berücksichtigung der ver- 
schiedensten Gesichtspunkte. Auch sonst müssen die Schüler gerüstet 
sein, den gelesenen Text in deutscher Sprache wiederzugeben, was 
natürlich auch für die unvorbereiteten Übungen gilt. 

Eine besonders wichtige Aufgabe ist, daß die Schüler lernen — 
und bei der allgemeinen Lektüre wird das gehen, bei der poetischen, 
wenn sie nicht zu abstrakt ist, meist auch - • den gegebenen Sprach- 
stoff schnell zu erfassen und womöglich nach einmaligem Hören oder 
Lesen wiederzugeben. Dabei werden die Schüler selbstverständlich 
nicht dieselben Ausdrücke gebrauchen, denn sie haben das Stück nur 
einmal gehört; sie sollen sich auch nicht sklavisch anlehnen, sondern 
aus der Fülle des erworbenen Sprachschatzes heraus die in ihnen 
wachgerufenen Gedanken in ein sprachliches Gewand kleiden, ähnlich 
wie im Betrieb der Muttersprache, die auch durch unsere Unter- 
richtsweise Unterstützung und Förderung erfährt. 

Was lernt nun der Schüler durch solches Verfahren? Er wird 
gewöhnt, immerwährend die Aufmerksamkeit auf den Inhalt des Ge- 
lesenen oder vom Lehrer Vorgetragenen zu lenken. Er ist sich be- 
wußt, daß er über das Gehörte und Gelesene noch in derselben Stunde 
Rechenschaft ablegen muß. Daraus ergibt sich die Notwendigkeit 
einer dauernden Aufmerksamkeit auf den Inhalt der Sprache, und 
mit diesem Inhalt lernt er gleichzeitig den sprachlichen Ausdruck, 
und so macht er sich weit schneller als nach der alten Methode mit 
dem fremden Sprachstoff vertraut. Liegt nun in dieser Nötigung, stets 
den Inhalt der Sprache zu verfolgen, nicht eine sehr wesentliche 
Arbeit? Und schließt das Erfassen des Inhalts und seine Einkleidung 
in den jedesmaligen angemessenen sprachlichen Ausdruck nicht eine 
große geistige Schulung in sich? Wie wichtig ist die durch derartigen Unter- 
richt geförderte allgemeine geistige Regsamkeit, die Fähigkeit, denselben 
Gedanken in die mannigfachste sprachliche Form zu kleiden,die steteÜbun g 
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der freien Bede in der Klasse! Ist hiermit nicht zugleich eine wert- 
volle Erziehung der Jugend fürs Leben gegeben, wo wir im Beruf 
und geselligen Verkehr fortwährend genötigt sind, auf einander zu 
achten, stets Rede und Antwort zu stehen, einmal Gehörtes schnell 
zu erfassen und hiernach zu handeln? Gerade hier überall vermag 
die Gewandtheit in der ausdrucksvollen freien Rede, die uns Deut- 
schen vielfach sehr abgeht, uns nach verschiedenen Richtungen aufs 
wirksamste zu fördern und zu unterstützen. Kurz, wir leisten in die- 
ser Art der Sprachaneignung eine Arbeit, die für die allgemeine 
geistige Bildung überhaupt, wie für die Anforderungen des Lebens 
insbesondere von gleich großem, ja unschätzbarem Werte ist. Und 
wenn uns trotzdem entgegengehalten wird: Ja, aber es fehlt die 
Übersetzung ins Deutsche, so müssen wir in dem soeben besprochenen 
Sinne erwidern : Kommt diese Schulung, die wir dem Schüler in der 
fremden Sprache angedeihen lassen, nicht auch dem Deutschen zu 
gute? Wird der Schüler, der gewöhnt ist, scharf nachzudenken, stets 
den Inhalt zu beachten, für ihn die angemessene Spraohform zu finden, 
immer neue Wendungen zu bringen und hierbei eine große Beweg- 
lichkeit des Ausdrucks zu erlangen, nicht hiermit auch reichen Ge- 
winn für die Förderung des Deutschen, für eine größere Schlagfertig- 
keit in der Auffassung und eine größere Gewandtheit in der Form 
des sprachlichen Gedankenausdrucks erzielen? 

Vergegenwärtigen wir uns in diesem Zusammenhange überhaupt 
die Vorgänge beim Übersetzen im Vergleich zu unserem Verfahren. 
Während wir bei diesem Verfahren die Schüler in der fremden Sprache 
festzuhalten und nur auf diese die Aufmerksamkeit zu lenken suchen, 
führen wir die Schüler beim Übersetzen beständig von einer Sprache 
zur anderen. Kann der Schüler dabei — können wir es — auf den 
Inhalt achten? Die ganze Aufmerksamkeit wird geradezu vom Inhalt 
abgelenkt, um sich dem beständigen Vergleichen der beiden Sprachen, 
dem andauernden Suchen nach dem entsprechenden Ausdruck zuzu- 
wenden: erst wenn diese Übersetzungsarbeit geleistet ist, vermag der 
Schüler auf die Erfassung des Inhalts zu achten. 

Bei unserem Unterrichtsbetriebe verweilen wir gewissermaßen 
eine Zeit lang in Frankreich oder England und legen uns und den 
Schülern die heilsame Nötigung auf, uns nur des Französischen bezw. 
Englischen zu bedienen und \ unseren Gedanken den angemessenen 
fremdsprachlichen Ausdruck zu geben. Beim Übersetzen dagegen 
pendeln wir so zu sagen zwischen zwei Sprachen hin und her, wobei 
das Deutsche geradezu hemmend auf die Aneignung der Fremdsprache 
einwirkt. Denn, wenn nun auch nach dem Übersetzen die fremde 
Sprache selbst zur Verarbeitung gelangt, was oft viel zu wenig ge- 
schieht, so drängt sich das Deutsche, das fortwährend mit der Fremd- 
sprache abwechselt, immer wieder als die bekanntere Sprache in die 
unbekannte hinein und läßt uns in dieser nicht heimisch werden oder 
erschwert., uns mindestens die Eingewöhnung in die Fremdsprache. 
Damit verhält es sich gerade wie mit dem Aufenthalt im Auslande, 
der uns doch nur dann den erwünschten Nutzen bringt, wenn wir 



Digitized by Google 



— 155 — 



uns von unseren eigenen Landsleuten und dem Gebrauch der Mutter- 
sprache möglichst fern halten und uns ausschließlich auf den Verkehr 
mit den Eingeborenen beschränken. Bedenken wir nur, wieviel Zeit 
die Übersetzungsmethode beansprucht, wenn sie neben dem regel- 
mäßigen tTbersetzen auch das Sprechen der Sprache und die Einüb- 
ung des Inhalts in der fremden Sprache betreiben will ; und nun ver- 
gegenwärtigen wir uns all die anderen Anforderungen, die ein gründ- 
licher Betrieb der Fremdsprache nach den Bestimmungen der Lehr- 
pläne sonst noch an uns stellt! Eine Erhöhung der Stundenzahl ist 
doch völlig ausgeschlossen, wobei der tatsächlich vorhandenen großen 
Zahl der Schulstunden und der dadurch verursachten Überbürdung 
der Jugend schon an und für sich mit Recht Entlastung verlangt 
wird. Wollen wir also ohne Stundenvermehrung die durchaus nötige 
Steigerung der Leistungen in den neueren Sprachen herbeiführen, so 
läßt sich dies nur durch möglichste Beschränkung der Verwendung 
des Deutschen erreichen. Man möge uns deshalb nicht für minder 
gute Deutsche ansehen, weil wir wegen der Schädigung, die die 
fremde Sprache durch das Deutsche erleidet, weniger Deutsch im 
französischen und englischen Unterricht treiben ; ja wir haben unsere 
Muttersprache sogar sehr lieb, wenn wir das übliche andauernde 
Übersetzen, das doch in den meisten Fällen zu keinem guten Deutsch 
führt, vermeiden und dafür gelegentlich einen in der fremden Sprache 
durchgearbeiteten Stoff in freier Rede gut deutsch vortragen lassen 
oder von Zeit zu Zeit M ust er Übersetzungen mit bewußtem Vergleich 
der fremden mit der deutschen Sprache anstellen. Selbstverständlich 
werden wir, wie ich schon dargelegt habe, auch da noch die Über- 
setzung benutzen, wo besondere dem Stoffe oder der Form anhaftende 
Schwierigkeiten die Auslegung in der fremden Sprache als unzweck- 
mäßig erscheinen lassen. "Was nun etwa an der erwünschten Förde- 
rung des Deutschen fehlen sollte, wird reichlich ersetzt durch die 
Rückwirkung, die unser Unterrichtsbetrieb auf die allgemeine Geistes- 
bildung und also auch auf die Ausdrucksfähigkeit im Deutscheu 
ausübt. 

Gerade jene Anstalten, die durch ausgedehnten Betrieb der 
klassischen Sprachen zu andauerndem Übersetzen genötigt sind, sollten 
nicht noch die neueren Sprachen in gleicher Weise lehren, sondern 
die andere so wichtige Seite der freien Sprachaneignung zur Ver- 
meidung der Einseitigkeit und zur Erhöhung der Sprach- und Sprech- 
fertigkeit pflegen. Man denke nur daran, daß ja früher, als das Latei- 
nische auch in den Schulen allgemein gesprochen wurde, die von uns 
empfohlene Methode im wesentlichen schon in den alten Sprachen 
zur Anwendung gelangte. 

Eine ausführliche und zwar rein psychologische Begründung der 
vorstehenden Ausführungen finden Sie in der vor einigen Wochen 
erschienenen bedeutenden Schrift eines Oberlehrers der Liobig-Real- 
schule in Frankfurt a. M., Dr. Bruno Eggert: „Der psychologische 
Zusammenhang in der Didaktik des neusprachlichon Reformunter- 
richts," Berlin, Verlag von Reuther und Reichard, 1904, (in der 
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, Sammlung von Abhandlungen aus dem Gebiete der pädagogischen 
Psychologie und Physiologie, herausgegeben von Th. Ziegler und 
Th. Ziehen.) 

Diese Arbeit eines Schülers des berühmten Philosophen Wund t 
wird viele Unklarheiten über die der Spracherlernung zu Grunde 
liegenden psychologischen Gesetze zu beseitigen vermögen, sei also 
dem Studium aller Sprachlehrer besonders dringlich empfohlen. 

Nachdem ich nun die Arbeit des Studiums der Fremdsprache 
durch die Fremdsprache in kurzen Zügen entwickelt und gezeigt habe, 
welche allgemeine geistbildende Kraft in dieser Art der Arbeit liegt, 
möchte ich Ihnen, meine Damen und Herren, im Zusammenhang hier- 
mit einige Eindrücke mitteilen, die ich beim Hospitieren im Auslande 
gewonnen habe. Am meisten erkennt man, was auf diesem Wege 
geleistet wird, wenn man im Auslande Lehrstunden in unserer Mutter- 
sprache beiwohnt. Es tritt ein außerordentlicher Unterschied bei den 
verschiedenen Lehrmethoden zu Tage. Solche Schüler, die auf dem 
Wege Deutsch gelernt haben, den wir vertreten, sind imstande, ge- 
wandt zu sprechen, wirkliches Deutsch, das uns deutsch klingt; die 
andern dagegen, die fortwährend das Übersetzungsverfahren ange- 
wandt haben, gelangen selten zu einer klangvollen, wirklich deutschen 
Aussprache, geschweige denn zu einer auch nur einigermaßen befrie- 
digenden Sprechfertigkeit. Ich habe Gelegenheit gehabt, bei Herrn 
Professor Schweitzer in Paris, der zu unserer Freude hier anwesend 
ist, einigen Stunden beizuwohnen. Seiner Aufforderung, die Klasse 
selbst zu unterrichten, habe ich gern entsprochen, und es ist mir -eine 
Freude gewesen, mit diesen Kindern zu verkehren. Sie haben nicht 
nur ihnen bisher unbekannten Prosastoff, sondern auch ein ihnen vor- 
getragenes deutsches Gedicht verstanden, und sie sind mit hellen 
Augen und frohen Herzen auf alles eingegangen, was sich in dem 
lebhaften Austausch zwischen ihnen und mir vollzog. Und als sie 
mir später zur Erinnerung an diese Viertelstunde gemeinsamer Arbeit 
ihr Klassenbild nach Deutschland sandten, kam es mir so vor, als 
ob sie ebenso wie ich eine angenehme Erinnerung an diese gemein- 
same Unterhaltung bewahrt hätten. 

In Schweden habe ich in verschiedenen Schulen Unterrichts- 
stunden nach der neuen Methode beigewohnt, insbesondere in der be- 
kannten Schule von Rektor Palmgren, der diese Bestrebungen weit 
länger als wir praktisch vertreten und sie noch gründlicher durchge- 
bildet hat. Hier ist es bei der gemeinsamen Erziehung der Knaben 
und Mädchen bis zu 18, 19 Jahren eine wahre Freude zu sehen, wie 
alles in einander greift, wie bei dramatischen Stücken Knaben und 
Mädchen sich in die ihnen entsprechend zugeteilten Rollen lebhaft 
hineindenken und beim Vortrag wirkliches Deutsch zu Tage fördern. 
Nie werde ich den Eindruck vergessen, den einige nur in deutscher 
Sprache erklärte und vorgetragene Szenen aus Wilhelm Teil auf mich 
gemacht haben. 
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Welcher Gegensatz zwischen diesen Ergebnissen im Vergleich 
zu denen der Übersetiningsmethode, die zu einer mühsamen Über- 
tragung in die Muttersprache führt, die fremde Sprache selbst da- 
gegen als tote Sprache behandelt! 

Daß die Möglichkeit vorliegt, den Text in der fremden Sprache 
zu erläutern, auch wenn man noch keine große Übung hat, habe ich 
damals in Schweden erprobt, als ich, ohne selbst die schwedische 
Sprache zu verstehen, in der „Palmgrenska Samskolan" einige Probe- 
lektionen erteilte. Ein Kollege, der diesen Stunden beigewohnt hat, 
Herr Axel Ruuth aus Gene, der heute hier anwesend ist, wird mir 
bestätigen, daß ich den mir zur Verfügung gestellten Dolmetscher nicht 
zu belästigen brauchte; ich habe mich vielmehr mit den Kindern auch 
ohne Kenntnis ilirer Muttersprache verständigt. 

Wir selbst lernen außerordentlich viel, wenn wir uns zum mög- 
lichst ausschließlichen Gebrauch der fremden Sprache zwingen. Mit 
der damit verbundenen gründlichen Vorbereitung steigern wir nicht 
nur selbst unsere Sprach- und Sprechkenntnisse, sondern gewinnen 
auch eine viel größere Gewandtheit in unserem Lehr- Verfahren. Selbst 
die Erklärung der Abstrakta wird uns durch beständige Übung in 
dieser Methode naoh und nach leichter; die wichtigste Anregung 
hierin habe ich meinem Freunde Schweitzer zu verdanken, dessen 
Sicherheit und Gewandtheit, abstrakte Begriffe in der Fremdsprache 
allgemein verständlich zu erklären, mich in hohem Grade über- 
rascht hat. 

Wenn wir unsere Schüler dazu bringen wollen, daß sie später 
Französisch und Englisch gern weiter treiben — und so sollte es doch 
wohl sein — . so müssen wir sie befähigen, das Französische und 
Englische ohne Übersetzung ins Deutsche zu verstehen. Es muß das 
Verstehen mit dem Lesen zusammenfallen. Glauben Sie, 
meine Damen und Herren, daß diese Übung von selbst kommt, wenn 
wir in derselben Stunde Deutsch und die fremde Sprache fortwährend 
durcheinander werfen und andauernd die Hin- und Herübertragung 
machen? Der Schüler wird dabei gewöhnt, immer wieder den Sinn 
durch die Muttersprache festzustellen. Wenn wir wirklich die Aus- 
bildung für das Leben im Auge haben, müssen wir die Schüler so 
schulen, daß sie das Französische und Englische aus sich selbst heraus 
verstehen. Kommen dann fremde Ausdrücke und Wörter vor, so 
werden sie wohl in der Lage sein, das Unbekannte im Wörterbuch 
nachzuschlagen. Das Sprechen der fremden Sprache ist uns nicht Selbst- 
zweck, sondern Mittel zum Zweck, zu einem schnelleren Eindringen in 
die fremde Sprache und zu ihrem besseren Verständnis. 

Natürlich werden wir nie in der fremden Sprache dasselbe er- 
reichen wie in der Muttersprache, aber die wenigen Gelegenheiten, 
die uns geboten werden, müssen wir ausnützen und den Sprach- und 
Wortschatz zugleich mit den uns durch den Inhalt zugeführten Kennt- 
nissen erweitern. Es ist etwas außerordentlich Wertvolles und Be- 
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deutendes, mit Angehörigen eines fremden Volkes in Verkehr zu treten 
und ihres Geistes Entwicklung auf uns wirken zu lassen. Diese Freude 
müssen wir auch unsern Schülern gönnen, daß sie, wenn einmal ein 
leibhaftiger Franzose oder Engländer zu ihnen kommt, wenigstens einen 
Teil dessen verstehen, was er mit ihnen spricht. 

Um in diesem Zusammenhang die von Herrn Oberschulrat Dr. 
Waag*) dargelegte Anschauung v. Sallwürks über diese Fragen 
in die richtige Beleuchtung zu petzen, möchte ich die folgende Stelle 
aus seinen „Fünf Kapiteln von der Erlernung fremder Sprachen" hier 
doch vorlesen. Er sagt: 

„Das "Wesentlichste an unserer Methode ist die Mündlichkeit des 
Verfahrens. Die Sprache ist da, um gesprochen zu werden. Das ist 
für uns ein durchgreifender Grundsatz. Aber es wird unsern Schülern 
auch keine besondere Mühe machen, was sie sprechen aufs Papier zu 
bringen. Man lasse nur aber nichts schreiben, was nicht mit Fertig- 
keit mündlich gesagt werden könnte. Würde man dieser Vorschrift 
folgen, so würde die große Not unserer Stilübungen und Extempo- 
ralien bald überwunden sein. Wir sprechen dabei vorzugsweise von 
der Not der Lehrer, deren Kraft und Zeit und Berufsfreude durch 
die Korrektur dieser Arbeiten in viel zu hohem Grade in Anspruch 
genommen ist". 

Gestatten Sie mir, zu gunsten meiner Auffassung von der un- 
mittelbaren Sprachaneigung und einem schnelleren Eindringen in 
die Lektüre noch folgende Stelle aus demselben Buche v. Sallwürks 
anzuführen, der Seite 82 über das Verhältnis des Lesens zum Spre- 
chen sagt: 

„Wir möchten dahin kommen, daß das Ubersetzen gar nicht 
untrennbar mit der Lektüre verbunden wäre. Ist sie ordentlich vorbe- 
reitet, so muß ott eine Frage nach dem Inhalt genügen, um festzu- 
stellen, daß der Schüler den Text verstanden hat. Vor allem aber 
muß der Sohüler selbst sich gewöhnen, die fremde Rede gerade so 
unmittelbar aufzufassen, wie er aufnimmt, was ihm in der Mutter- 
sprache vorgetragen wird. Das in der fremden Sprache abgefaßte Buch 
muß seinen Schrecken verlieren ; es darf nicht mehr angesehen werden 
als ein Ding, das man erst versteht, wenn man Satz für Satz mehr- 
fach gelesen und dabei fleißig das Wörterbuch und die Grammatik 
nachgesclilagen hat. Werden unsere Schüler, so lange sie unter diesem 
Eindruck stehen, auch dann noch fremdsprachliche Bücher in die Hand 
nehmen, wenn sie die Schule verlassen haben? 1 ' 

Weiter erlauben Sie mir noch, aus dem Vortrag Münchs beim 
Wiener Neuphilologentage eine Stelle anzuführen, die ich ausführlich 
in meinem Buche „Englisch nacli dem Frankfurter Reformplan" wieder- 
gegeben habe. Sie lautot ganz in dem Sinne, wie auch diesmal Herr 
Geheimrat Münch in der Erörterung über den Waagschen Vortrag 

*) Vgl. Vortrag Ton Waag: Wie übermitteln die neu c prachlichen Schulen 
gegenüber den altsprachlichen eine gleichwertige Allgemeinbildung? S. 89 fT. 
dieses Verhandlungsberichtes. 
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für freiere Regungen auf dem Gebiete des neusprachlichee Unterrichts 
wann eingetreten ist und in überaus dankenswerter Weise das Ver- 
ständnis für unsere Bestrebungen und die Eigenart der auch in diesem 
Vortrage geschilderten Arbeit zu wecken versucht hat. 

„Wie viel die Schulung der Sinne im Aufnehmen und Nachbilden, 
Überwinden und Beherrschen der fremdartigen Lautwelt überhaupt 
Schulung der Persönlichkeit bedeutet, das ist freilich noch nicht allen 
Philologen bekannt geworden, aber dem Kundigen darum doch un- 
zweifelhaft; die Zumutung der wirklichen Präsenz eines reichlichen 
und mannigfaltigen Wortschatzes, das breite Gebiet der idiomatischen 
Wendungen, das Erfordernis eines nicht sowohl auf konstruktiv logischem 
Wege als mit Hilfe des Sach- und Sprachgefühls zu gewinnenden 
Schriftstellerverständnisses, das Bestehenmüssen vor der strengen Kon- 
trolle des Richtigen durch die mitlebende Fremdwelt, auch selbst die 
Rolle und Pflicht der aufmerksamen Nachahmung, das alles sind teils 
ganz leichte und teils recht schwere Stücke, jedenfalls eigenartige 
Stücke bei der Erlernung der neueren Sprachen . . . ." 

„Wie viele der Tüchtigsten und Redlichsten haben es doch auch 
beklagt, daß ihnen diese Pforte (die Geisteswelt der gleichzeitigen 
größten Kulturvölker) verschlossen blieb, daß sie ihnen wenigstens 
nicht weit genug geöffnet wurde ! Oder ist das Gefährdung des nationa- 
len Geistes? Ist es nicht vielmehr Spiegelung desselben in dem fremden 
und damit doch auch Klärung vor sich selbst? — — — Es ist Er- 
weiterung der Denkformen und des Gesichtskreises". 

Alsdann hebt Münch hervor, daß es sich beim Lernen der 
neueren Sprachen auch um nationalen Utilitarismus handle, „d. h. um 
Stärkung der Kräfte der Nation für den immer andauernden, immer 
ernstlicheren,wenn auch friedlich ausschauenden Wettkampf der Nationen 
um einen dauernden Platz nicht bloß im Geistesreich, sondern auch 
auf dem nicht mehr allzu geräumigen, dem gewissermaßen sichtlich 
zusammenschrumpfenden Erdball". 

Dann fügt er noch hinzu: „Übrigens möchte ich ein Höheres 
doch sogleich wieder mit erwähnen : Die Befähigung zum Verkehr mit 
fremdnationalen Menschen hat nicht bloß den Wert praktischen Vorteils, 
sondern auch den einer Erweiterung und Klärung des rein mensch- 
lichen Gesichtskreises und damit einer ethischen Förderung". 

Mit diesen Worten Münchs möchte ich meine Ausführungen 
schließen. (Lang anhaltender Beifall). 

Vorsitzender: 

Wir werden an diesen höchst unterrichtenden und interessanten 
Vortrag sofort die Erörterung anknüpfen. Die späteren Vorträge wer- 
den wir aber der Reihe nach hören, da sie zusammen ein Ganzes 
bilden. 
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Professor Schweitzer - Paris. 

M. H.! Erlauben Sie mir, nur ein paar Worte an den hervor- 
ragenden Vortrag des Herrn Direktors Walter anzuknüpfen. 

Es wird häufig gegen die „direkte Methode" der Einwurf er- 
hoben, daß sich nicht jeder fremdsprachliche Text in der fremden 
Sprache erklären lasse. Ich bin entschieden entgegengesetzter Mein- 
ung. Wird denn nicht auch in der Muttersprache schließlich das 
Abstrakteste verstanden; die abstrakte und dichterische Sprache ent« 
wickelt sich bei jedem von uns aus der Muttersprache allmählich 
heraus. Gelingt es dem Lehrer nicht, das Verständnis des betreffenden 
Textes in der fremden Sprache zu erzielen, so kann dies mit zweierlei 
zusammenhängen: Entweder beherrscht der Lehrer selbst die fremde 
Sprache nicht in genügendem Masse (was ja ohne sein Verschulden 
der Fall sein kann), oder die gewählten Stücke gehören nicht in die 
Klasse, wo sie erklärt werden sollen. (Sehr richtig!) 

Dem Wortlaut des Zirkulars des französischen Ministers, Herrn 
George Leygues, gemäß, soll das Erlernen der fremden Sprache im 
Gymnasium zu einem Werkzeug gebildet werden, das der Studierende 
auch nach dem Gymnasium zur Weiterbildung zu handhaben im 
Stande sei; also wäre es sinnwidrig, möchte ich sagen, wenn wir 
gleich in das Programm der Gymnasien alles hereinziehen, alles her- 
einzwängen wollten, was eigentlich dem Verständnis und der geistigen 
Entwicklung des 18jährigen Schülers noch verschlossen ist. Also 
das ist meiner Ansicht nach eine Hauptsache: Die Programme der 
geistigen Entwickelung unserer Schüler anzupassen. Wenn wir nur 
nach dem Erreichbaren streben, dann werden wir auch das Erreich- 
bare erreichen, und so werden wir die Lust und die Freude an der 
fremden Sprache unseren Kindern nicht verleiden. (Beifall). 

Professor Dr. Schröer: 

Um zu vermeiden, daß von Anfang an ein Mißverständnis über 
das Verhältnis des Vortrags, den wir gehört haben, zu dem des 
Herrn Oberschulrats Waag von neulich Platz greift, ist es interessant, 
wenn ich die Mitteilung mache, daß. wie mir Herr Oberschulrat Waag 
sagte, er prinzipiell vollkommen auf demselben Standpunkte steht und 
man eigentlich beide Vorträge in gleicher Weise unterschreiben könnte. 
Ein Mißverständnis könnte nur eintreten, wenn man vergaßt, daß 
Oberschulrat Waag nicht ein „Hin und Her" in den beiden Sprachen 
befürwortet, sondern nur das „Her' 1 , d. h. ein sorgfältig gepflegtes Über- 
setzen von der fremden Sprache in die Muttersprache, im Prinzip 
empfiehlt. Wie oft man das macht, in welchem Maße, wird immer 
von der jeweiligen Stufe, auch von der Eventualität, ob der Lehrer 
der fremden Sprache auch Lehrer des Deutschen ist, abhängen. Aber 
prinzipiell ist kein Unterschied. 
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Professor Dr. We ndt-Hamburg: 

AL H.! Ich bin. auf das Angenehmste überrascht von der Mit- 
teilung, die uns eben in Bezug auf' den Vortrag des Herrn Obersohul- 
rats Waag gemacht wird, ich habe diese Erklärung nicht erwarten 
dürfen: Herr Waag und wir radikalen Reformer stehen uns tatsäch- 
lich viel näher, als es scheint. 

Pas Referat des Herrn Direktors Walter möchte ich duroh eine 
paradoxe Behauptung ergänzen. loh habe mit Herrn Direktor Walter 

ferade über diesen Punkt wiederholt konferiert, auch nach dieser 
eite kann ich ihn meinen Lehrer nennen. Also ! M. H. ! Ich mache 
es genau so, wie Direktor Walter, und mache es eigentlich ganz 
anders. (Heiterkeit.) Das ist der Vorteil unserer Methode, daß der 
Individualität des Lehrers ein Spielraum gelassen wird, wie er bei 
d.er früheren Methode, bei der durch Herrn Oberschulrat Waag em- 
pfohlenen von uns mißverstandenen Weise, ausgeschlossen ist. Unser 
Temperament, unsere Vorliebe für gewisse Seiten des Schullebens oder 
der Lektüre finden hier ihre Befriedigung. Der Unterricht hört auf, 
langweilig zu sein, denn nicht nur die Schüler sollen sich nicht lang- 
weilen, sondern wir Lehrer sollen uns auch nicht langweilen. Das 
ist für mich mit entscheidend gewesen, um mich von den Ideen 
Walters in der Praxis tragen zu lassen. 

Ein wichtiger Punkt, den ich gern näher behandelt gesehen hätte, 
ist die Wertung der Aussprache in unserm Abiturientenexamen. Die 
Aussprache muß eine der Komponenten sein, aus denen sich das Ge- 
samtzeugnis zusammensetzt. 

M. H.! Der kleine Larousse, den auch ich in Hamburg habe 
«inführen dürfen, ist ein Lieblingslesebuoh der Jungen in den mitt- 
leren und oberen Klassen. 

Was die Schwierigkeit, die Abstrakta in der fremden Sprache 
zu erklären, angeht, so weiche ich von dem Referenten ab. Die Er- 
klärung der Abstrakten ist viel leichter, als ich früher gedacht habe. 
Für jede Abstraktion sind ja meine lebenden Beispiele da, die Schüler, 
auf deren Schwächen und Stärken ich stets exemplificieren kann. 

Die Fähigkeit, aus der fremden Sprache in die Muttersprache 
zu übersetzen, muß unter allen Umständen da sein, in jedem Momente 
muß ich von dem Jungen verlangen können, daß er auch den schwie- 
rigsten Satz ins Deutsche fibersetzt. Das ist ganz selbstverständlich, 
braucht aber nicht besonders geübt zu werden. Wir haben in Gegen- 
wart des Schulrates Obersekundaner aus einem schwierigen franzö- 
sischen Text ins Deutsche übersetzen lassen, Jungen, die das seit sechs 
Jahren nur gelegentlich geübt hatten; es war vollkommen befriedigend. 

Direktor Walter hat vergessen zu sagen, ob die Durchnahme 
des Neuen bei geschlossenem oder bei offenem Buche geschieht. 

u 
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(Direktor Walter: Bei geschlossenem Buch!) 

M. H. ! Ich wundere mich, daß bis jetzt das "Wort „formale 
Bildung" noch nicht gefallen ist. Ich hoffe, daß Herr Oberschulrat 
Waag sich bereits zum Wort gemeldet hat, um auf das Manko der 
formalen Bildung bei dem Walterschen Verfahren hinzuweisen. (Dar. 
Redner vom Gegenstände weiter abweicht, wird er vom Vorsitzenden 
zur Sache gerufen und schließt :) M. H. ! Auch die weniger begabten 
Schüler werden bei der Walterschen Methode „gepackt," und das 
alles, ohne daß die häusliche Tätigkeit zu stark in Anspruch genommen 
wird. Gute Leistungen der Schüler und für uns die Freude am 
Unterrichten, die Freude am Selbstlernen, und, m. H., ein Kontakt 
geistiger und gemütlicher Art zwischen Lehrer und Schüler, um den 
uns die alten Sprachen wirklich beneiden können. 

(Lebhafter Beifall.) 

Geheimrat Prof. Dr. Münch: 

M. D. und H.! Ich höre, es ist noch eine lange Liste von 
Rednern angemeldet. Ich hatte gehofft, wir würden heute mit einer 
kurzen Diskussion zu Ende kommen. Ich selbst habe von Direktor 
Walter schon manche anregende Ansprache gehört, und Sie wohl, 
auch; die heutige war aber die wirkungsvollste, die ich von ihm 
gehört, zu haben mir bewußt bin, und ich habe namentlich das schöne 
Gefühl, daß er von Jahr zu Jahr fortschreitet, nicht nur in der Er- 
findung von immer neuen Unterrichtsmitteln oder methodischen Maß- 
nahmen, sondern in der allgemeinen Erfassung der Aufgabe, nach 
Höhe und Tiefe. Ich muß ihm meine große Freude aussprechen über 
das heute von ihm gehörte, und will das tun, obgleich er mich selber 
gelobt hat. Es ist ja freilich immer etwas peinlich, wenn zwei Redner 
sich gegenseitig loben, aber ich kann hier nicht anders. 

Ich habe das Gefühl, daß doch auch viele von Ihnen, die auf 
einem andern Standpunkte stehen, von den heutigen Ausführungen 
Walters einen großen Eindruck gewonnen haben, und daß er heute 
für seine Bestrebungen einen neuen Sieg errungen hat. Ich habe 
das Gefühl, daß, während noch in den letzten Tagen es scheinen 
mochte, als ob sich die beiden Parteien nach wie vor gegenüber- 
stünden, ohne sich zu verstehen, daß sie an einander vorbei redeten 
— jetzt eine Verständigung zwischen den beiden Parteien im Begriff 
ist erreicht zu werden, oder schon erreicht worden ist. Es sind ge- 
wichtige Punkte, in denen man sich durchaus nicht verstehen wollte, 
doch allmählich so geklärt, daß ich, ich muß es wiederholen, hoffe: 
Der ganze Kampf wird schließlich zu einem Frieden führen, zu einem 
neuen Stadium des Unterrichtens, wie wir es wünschen müssen. Daß 
aus der Reformmethode, um es kurz zu sagen, vieles übernommen 
werden muß, wird wohl kaum mehr irgendwo — es sei denn in ge- 
wissen Provinzen und Gegenden, wo besondere Hemmungen statt- 
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finden — geleugnet werden. Aber andererseits haben ia auch unsere 
fuhrenden Reformer wieder vieles konzediert von dem, was anfangs 
zurückgewiesen zu werden schien. Ich habe gegenüber den heutigen 
Verhandlungen die Empfindung: Nunmehr könnte in der Tat dieses 
theoretische Verhandeln über die Prinzipien der Methode ein wenig 
zurücktreten. Wenn dafür recht Viele bei recht Vielen hospitieren 
könnten, (Bravo !) wo möglich sogar weit von der heimatlichen Rejrion, 
wie z. B. Hartmann in Frankreich und Walter in Schweden hospi- 
tiert, zum Teil sogar hospitierend agiert haben, aber auch in der 
heimatlichen Region selbst, so könnte das außerordentlich viel frucht- 
barer werden. Ich bin meinerseits in der Lage gewesen, viele und 
verschiedene Fachlehrer in ihrem Unterrichte beobachten zu können, 
und ich muß schließlich immer wieder erkennen: die Verschiedenen 
können Verschiedenes, aber heilsam kann es jedem werden, daß er 
auch andere Naturen und Befähigungen beobachtet ; wer f ortbildunga- 
fahig ist, empfängt davon etwas. Es wäre ein Glück, wenn wir diese 
Einrichtung und außerdem noch manche andere äußere Einrichtungen 
hätten, die möglichst vielen es ermöglichten, sich in ihrem persön- 
lichen Können zu vervollkommnen. 

Ich komme hierbei auf einen anderen Punkt zurück: In Breslau 
vor zwei Jahren stand ein großes Thema im Vordergrunde, das in 
den verschiedenen Einzelvorträgen immer irgendwie wiederkehrte: 
Was kann und soll geschehen, damit die Fachlehrer sich möglichst 
vollkommen ausbilden können? Und das möchte ich auch heute 
nicht so unter den Tisch fallen sehen, diese große Frage möchte ich 
neu erheben. Es muß das größte Anliegen für uns Alle sein, daß 
die öffentlichen Einrichtungen ergänzt werden, daß möglichst viele 
Fachlehrer sich persönlich möglichst vervollkommnen können. Also 
Vermehrung der Auslandstipendien neben Gelegenheit zum gegen- 
seitigen Hospitieren und sonstigen vervollkommneten Einrichtungen, 
namentlich auch in dem Sinne, daß schon die Studierenden der 
neuoren Sprachen es weiterbringen können; denn so wohl verhältnis- 
mäßig vorgebildet die Studenten zum Teil auf die Universität kommen, 
so unfertig kommen sie großenteils zurück; und wenn sie dort nicht 
wirksamere praktische Einrichtungen finden, so daß sie sich in der 
Beherrschung der Sprache vervollkommnen können, so weiß man nach- 
her als Prüfender wirklich nicht, wie man ein gerechtes Urteil fällen 
soll. Außerdem muß dann eben die weitere Ausbildung der schon 
im Amt befindlichen Lehrer als ein großes öffentliches Anliegen em- 
pfunden werden. Ich möchte wünschen, daß auch diesmal der Neu- 
philologentag irgendwie doch seine früheren Resolutionen in Erinner- 
ung brächte, denn, wenn ich eine frühere Äußerung hier wiederholen darf, 
die Mutter Regierung ist eben eine Frau, an deren Schürze abwech- 
selnd alle möglichen Kinder zupfen. Wenn bei ihr nioht hin und 
wieder daran erinnert wird: Wir brauchen noch dies und das, dann 
hat diese Mutter eben ihre Gedanken bei den Anliegen anderer Kinder 
und leiht denen ihr Ohr. 

(Heiterkeit. Lebhafter Beifall.) 

ir 
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Oberschulrat Prof. Dr. Waag: 

Sehr geehrte Damen und Herren! Lassen Sie mich damit be- 
ginnen, daß ich mich als einen begeisterten Verehrer der neusprach- 
Kchen Schulen bekenne, daß ich von jeher für die Berechtigung dieser 
Schulen eingetreten bin ; lassen Sie mich ferner sagen, daß ich ein 
Bewunderer des Verfahrens des Herrn Direktors Walter bin, daß ich 
mit großer Freude gesehen habe, daß schon lange Jahre viele unserer 
Lehrer nach Frankfurt gehen, um zu sehen, wie man verfahren kann, 
wie man zu raschen und schönen Erfolgen kommt; lassen Sie mich 
drittens sagen, daß die „Fünf Kapitel von der Erlernung fremder 
Sprachen" von Herrn von Sallwürk sich wesentlich beziehen auf 
den Unterricht in den Unterklassen. Und darüber ist kein Zweifel, 
über den Unterricht in den Unterklassen sind wir alle einig: der 
muß direkt sein. Eine gewisse Differenz besteht nur in den Mittel- 
nnd Oberklassen, aber, wie Herr Professor Schröer ja schon gesagt 
hat: es ist nur ein quantitativer Unterschied. In den „Fünf Kapiteln" 
von Herrn v. Sallwürk ist ja auch an einer Stelle gesagt, er sei 
nicht der Ansicht von Professor Victor, daß die Kunst des Über- 
setzens nicht in die Schule gehöre. Also der Verfasser sagt direkt : die 
Kunst des Übersetzens gehört in die Schule, und mit großer Freude habe 
ich heute von Herrn Direktor Walter gehört, wie sehr wir uns in dieser 
Sache verstehen. Herr Direktor Walter hat ja gesagt : Es muß von Zeit zu 
Zeit ins Deutsche übersetzt werden, die Schüler müssen stets in der 
Lage sein, übersetzen zu können; es werden Musterübersetzungen 
gemacht. Ich meinerseits nun habe keineswegs gesagt: Es muß immer 
übersetzt werden, und habe das auch nicht immer, wenn ich etwa in- 
spiziere, verlangt; wohl aber habe ich verlangt, daß die Schüler in 
der Lage sind, zu übersetzen, und daß sie auch bei bestimmten Tex- 
ten, die sie genau behandelt haben, eine schöne Übersetzung geben 
können. Und wenn ich darauf so sehr bestand an habe, so habe ich 
das nur im wärmsten Interesse für die neusprachlichen Schulen ge- 
tan; denn ich habe schon oft gehört, nicht nur etwa bei gebildeten 
Männern, die das Gymnasium durchlaufen haben, daß Viele über die 
neusprachlichen Schulen geringschätzig denken, weil eben das Über- 
setzen von Manchen ganz daraus entfernt werden soll. Ich habe aber 
auch von vielen Philologen diese Ansicht gehört, und ich muß offen be- 
kennen: dieser Tadel ist nicht abzuweisen. Wir müssen unbedingt sagen: 
Unsere Schüler sollen die Texte so verstehen, daß sie sie übersetzen 
können, und sie müssen auch in der Lage sein, sie schön zu über- 
setzen, sonst erleiden sie einen Mangel in ihrer Ausdrucks fäliigkeit. 
Ich gehe nicht ein auf das Wort „formale Bildung. li Ich 
weiß wohl, daß damit wenig anzufangen ist; abor das, 
glaube ich, ist auch heute noch zu verlangen von einem durchge- 
bildeten Menschen, daß er seine Gedanken, wenn es gewünscht wird, 
wenn es nötig ist, auch in vollendeter Weise ausdrücken kann, und 
diese Kunst muß geübt werden, und ich glaube, sie kann ausgezeichnet 
in dem fremdsprachlichen Unterricht geübt werden, ohne daß die 
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praktischen Erfolge daxunter leiden. Ich habe selbst schon wiederholt 
Beispiele gesehen, daß diesen beiden Zielen in musterhafter Weise 
gedient wird, und ich kann nur betonen: Das Verfahren, wie Herr 
Direktor Walter es uns heute vorgeführt hat, führt sicher zu diesen 
beiden Zielen. Es bleibt also nur ein gewisser quantitativer 
Unterschied, wie oft und mit welcher Pflege des schönen Ausdrucks 
die Übersetzung geübt wird. Ich freue mich also außerordentlich, heute 
den Vortrag des Herrn Direktors Walter in diesem Sinne gehört zu 
haben, ich freue mich außerdem außerordentlich über die Worte des 
Herrn Geheimrats Münch, und ich glaube wirklich, wir können sagen : 
Es ist in dieser Frage jetzt eine gewisse Verständigung erzielt, und 
wir können das Mißverständnis des größern Publikums, als wollten 
wir die Übersetzung ganz abtun, jetzt kurzerhand zurückweisen. 

(Lebhaftes Bravo!) 

Provinzialschulrat Dr. Abeck: 

Nach diesen Ausführungen könnte ich auf das Wort verzichten, 
wenn ich nicht Wert darauf legte, noch einmal im Interesse einer 
gedeihlichen Weiterentwicklung des neusprachlichen Unterrichts zu 
betonen, daß wir die Herübersetzung gerade in den oberen Klassen 
aus dem einfachen Grunde nicht entbehren können, weil die Lehrer 
nicht befähigt sind — und unter den jetzigen Verhältnissen es nicht 
sein können, — schwierigere Schriftsteller in der fremden Sprache 
unter eifriger und verständiger Mitarbeit der Schüler zu erklären. 
Wenn einmal die Vorschläge, die Herr Dr. Borbein für die Entlast- 
ung der neusprachlichen Lehrer gemacht und in so eingehender Weise 
begründet hat, verwirklicht worden sind, und wenn die Staatsregier- 
ung den Anregungen des Herrn Geheimrats Dr. Münch bezüglich Ge- 
währung reichlicherer Reisestipendien entsprochen hat, dann werden 
die Lehrer der neueren Sprachen höheren Ansprüchen gewachsen sein 
und sich gern und hoffentlich auch mit gutem Erfolge an den aus- 
schließlichen Gebrauch der Fremdsprache in den oberen Klassen her- 
anwagen. (Lebhafter Beifall.) 

Professor Dr. Klinghardt: 

M. H. ! Ich möchte nur einige Gesichtspunkte andeuten, die in 
enger Verwandtschaft stehen zu dem, was wir soeben gehört haben. 
Als Direktor Walter vor einigen Jahren seinen Bericht über seinen 
englischen Unterricht in seiner Reformschule herausgab, sagte ich 
ihm einmal in vertrauter Stunde: Hochverehrter Herr Kollege und 
Direktor! Das ist ein sehr schönes Buch, aber Sie können sich ein 
großes Verdienst erwerben, wenn Sie nun eine Ausgabe B. machen, 
wie das jetzt so häufig ist, „für gewöhnliche Menschen", will ich ein- 
mal sagen. (Lebhafte Heiterkeit.) Ich glaube, wir werden niemals 
zu einem durchgreifenden Erfolg kommen, wenn wir uns nicht klar 
machen und wenn die Reformer, von denen ich mich jetzt außerhalb 
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stellen möchte, sich nicht bewußt werden, daß es neben Göttern doch 
auch Menschen gibt, und Deben Herrn Direktor Walter wird es sehr 
viele Andere geben, die nicht in der Lage sind, den Unterricht in 
dieser lebendigen Weise zu erteilen: ich will nur an das mit den 
vielen Tafeln erinnern, an die mannigfache Ausnutzung des Unter- 
richts u. a. m. Bei den vielen Tafeln ist schon die Disziplin eine 
schwierige Sache, wie überhaupt bei uns die Disziplin etwas schwie- 
rig ist. (Professor Dr. Wendt: Im Gegenteil, bei den Anderen schlafen 
sie ja!) Das Schlafen ist als disziplineller Zustand ein musterhafter. 

(Stürmische Heiterkeit.) 

M. H.! Das Schwierige ist eben, daß die Schüler bei uns zu 
lebendig werden. 

Vergessen wir nicht dies: wir müssen uns so einrichten, daß 
unser Unterricht gegeben werden kann von den 70°/o Durchschnitts- 
menschen, und dal.» er auch noch gegeben werden kann in statthafter 
Weise von denjenigen, die auch noch unter dem Durchschnitt stehen. 
Denn Neuphilologen wie wir sind, auch wir sind menschlich, auch 
bei uns gibt es Leute, die unter dem Durchschnitt stehen, und die 
müssen auch unterrichten, und solange die nicht auch nach unserer 
Methode unterrichten können, solange können wir diese nicht allge- 
mein einführen. Also, es ist Pflicht unserer Reformer, die in die 
Öffentlichkeit hineintreten, die immer ihre Methode wieder vorführen, 
dieselbe doch immer mehr auf einfache Prinzipien zu reduzieren, sie 
so auf Flaschen zu ziehen, möchte ich sagen, daß sie einem Jeden 
schließlich zugänglich wird, daß sich der Einzelne nicht übermäßig 
angestrengt fühlt und daß er auch einmal unpräpariert in die Klasse 
kommen kann, denn das kommt bei uns vor, wie bei anderen Menschen. 
Und besonders, wenn man für einen Tag vier bis fünf neusprachliche 
Stunden vorzubereiten gehabt hat, dann ist man leicht für die eine 
oder andere nicht so präpariert, wie gewöhnlieh. Ich glaube, die 
Zukunft der Reform stellt und fällt damit, ob die Reformer die Me- 
thode so einrichten können, daß man sie so recht, bequem erlernt, 
auch der Mittelbegabte, und daß es wurde von langweiligen 
Schülern gesprochen auch der langweilige Lohrer darnach unter- 
richten kann. Wenn das nicht möglich ist, wird die Reform kein 
Leben haben. 

Ich möchte auch auf Folgendes hinweisen: In einer Schule sind 
vielleicht drei Lehrer. Einer ist Reformer, er hat unter sich einen 
Kollegen, der übt den Unterricht nach grammatischer Methode, 
und über sich hat er vielleicht einen anderen, der auch wieder gram- 
matisch uuterrichtet. Da soll er in seinem dazwischenliegenden Jahr- 
gange doch etwas tun. Machen wir es so, daß das möglich wird. 

Die Einrichtung mit den Tafeln da sind äußere Schwierig- 
keiten damit verbunden: an meiner Schule glaube ich nicht, daß es 
ginge: es würde weder der Direktor daran denken, das Geld aufzu- 
wenden, noch würden die andern Kollegen es gern sehen, wenn ich 
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für den neusprachlichen Unterricht so viele Tafeln aufhangen ließe, 
wenn ich in den vier Klassen, wo ich unterrichte, sämtliche Wände 
mit Tafeln bekleiden wollte. Also auf das Mittel muß ich verzichten. 
Überhaupt bin ich mit meinem Unterrichte in der Lage, daß ich 
jedes Jahr so abschließen muß, daß hinter mir ein Grammatiker den 
Unterricht übernehmen kann. Ich habe keinen andern Reformer an 
meiner Schule. 

Das Eine noch. Wir sind vielfach in die Frage der Übersetz- 
ung hineingekommen. Ich will das nicht wiederholen vom ersten 
Tage. Ich möchte aber bezüglich des Punktes, der so vielfach ge- 
nannt worden ist, sagen: es ist nicht so schwer, in der fremden 
Sprache neue Ausdrücke zu erklären. Wie machen Sie es denn, 
wenn im Deutschen ein Schüler nach dorn Sinne eines deutschen 
Wortes fragt? Sie können doch nicht sagen: Ich will es Dir ins 
Französische übersetzen oder ins Englische ! Sie müssen im Deutschen 
doch die abstrakten Begriffe erklären können, einem kleinen Kinde 
von sechs Jahren schon. Es ist von Subjektivismus bei Moliere ge- 
brochen worden. Nun müssen Sie doch das Wort „Subjektivismus" 
auf deutsch erklären. Mehr Intelligenz aber hat kein Mensch auf- 
zuwenden, um in der fremden Sprache ein fremdes Wort zu erklären, 
als in der deutschen ein deutsches. (Widerspruch.) 

Eine Bitte möchte ich noch aussprechen, nämlich daß wir ein- 
mal die französischen Herren über das Resultat hören, das dort in 
Frankreich in zwei, drei Jahren erreicht wird. Ich habe gestern vou 
Herrn Simonnot aus Paris gehört, mit welcher Begeisterung in Paris 
Schüler und Eltern die Reform begrüßten. Es wäre eigentlich un- 
recht gegen uns selbst, wenn wir nicht von den Erfahrungen, die sich 
Über ein ganzes Land erstrecken, Gebrauch machen wollten, und 
ich würde es in unserm Interesse für sehr erwünscht finden, wenn 
Herr Simonnot oder ein anderer der Pariser Herren Kollegen die Güte 
haben wollte, auch hier zu sagen, was Schüler und Eltern bei ihnen 
von dem mit der direkten Methode Erreichten denken. 

Vorsitzender: 

Mit Rücksicht auf die wichtigen Fragen, die noch vorliegen, ist 
der Antrag auf Schluß der Debatte gestellt worden. 

Abstimmung. 

Der Antrag ist angenommen. Herr Professor Holzer hat das 
Wort ! 

Professor Holz er -Heidelberg. 

M. H.! Nur eine ganz äußerliche Bemerkung. Wir haben in 
Heidelberg seit einigen Jahren den Versuch gemacht mit Larousse 
und mit dem entsprechenden englischen Wörterbuche. Es ist daraa. 
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nur eins auszusetzen: Der Druck ist entsetzlioh. Unsere Schüler ver- 
derben sich die Augen. Wenn wir, wie Herr Direktor Walter bereits 
angedeutet hat, möglichst bald einen Ersatz für Larousse haben 
könnten, — nur den ersten Teil, nicht den historischen Teil, — dann 
wäre gar nichts mehr einzuwenden. Wenn wir in Heidelberg den 
Versuch gemacht haben, und vielleicht auch zu einer Fertigkeit 
von 0,2 gekommen sind, dann können wir nach und nach auch zu 
weiteren Erfolgen kommen. Aber ein Ersatz für Larousse ist dringend 
nötig. Wer von den Herren da etwas tun kann, der möge es mög- 
lichst bald tun. (Sehr richtig!) 



Professor Hartmann-Leipzig: 

Herr Direktor Walter sprach von einer Realanstalt aus, er sprach 
als Schulmann eines Realgymnasiums. Ich bin Gymnasiallehrer, und 
ich bin nicht ein Ausnahmemensch wie Direktor Walter, aber ich 
möchte doch betonen, daß ich die großen Anschauungen, die er uns 
hier entwickelt hat, auch als Gymnasial-Schulmann durchaus teile 
und nicht glaube, daß ich dabei dem humanistischen Grundprinzip 
des Gymnasiums irgendwie Abbruch tue. Auch ich wende diese Me- 
thode an, allerdings nicht in der Ausführlichkeit, wie wir sie heute darge- 
stellt gehört haben — das ist gar nicht möglich am Gymnasium — , aber 
in den Grundlinien stimme ich mit ihm doch Überein und habe ge- 
funden in meiner schon ziemlich langjährigen Erfahrung damit, daß 
das Interesse, das die Schüler am Unterrichte nehmen, dabei ganz 
bedeutend wächst, und wenn ich sehe, welchen Eindruck der Unter- 
richt auch auf die Gymnasiasten macht, so kann mich das, was ich 
von Ostpreußen aus höre, in keiner Weise irgendwie irre machen. 
Es ist keine Frage: Es ist ein großer Unterschied, ob die Worte, 
die im Laufe einer Unterrichtsstunde an die Ohren der Schüler 
schlagen, zu 10°/o oder zu 90°/o etwa der fremden Sprache angehören. 
Es ist wohl klar, daß bei dem Überwiegen der fremden Sprache der 
Wert für die fremdsprachliche Ausbildung der Schüler ein viel 
größerer sein muß. Natürlich können wir die Gymnasiasten in der 
Sprachproduktion nicht aut den Punkt bringen, wie es auf den Real- 
anstalten möglich ist; aber das verlangt man auch nicht. Auch hier 
ist die Sprechmethode nicht das Endziel, sondern ein Mittel zum Zweck. 
Ich habe auch gefunden, daß die Gymnasiasten, die ich in der Haupt- 
sache auf dem Wege der direkten Methode bei der Schriftstellerlek- 
türe ausgebildet hatte, schließlich durchaus nicht schlechter übersetzten 
bei der Maturität, als es früher der Fall war, wo meine Schüler etwa 
ein Dezennium lang im wesentlichen übersetzt haben. Ich meine, so- 
bald man einen fremdsprachlichen Text versteht, wird ihn ein nor- 
maler Kopf auch taliter qualiter übersetzen können, allerdings nicht 
immer schön, wie Herr Schulrat Waag verlangt, das will ich nicht 
behaupten, daß meine Schüler das tun, aber daraus, daß sie nicht 
immer schön übersetzen in einem konkreten Falle, folgt durchaus 
noch nicht, daß sie ihre Muttersprache nicht auch unter anderen Um- 
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ständen gewandt anwenden können. Solange sie übersetzen, steht 
das mattersprachliche Element unter einer Art von Bann und kommt 
nicht zur Geltung, und dieselben Schüler, die hierbei gewisse Stilver- 
sehen begehen, drücken sich unter andern Umständen ganz gewandt aus. 
(Sehr richtig!) Jeder normale Kopf wird das leisten können. Also 
ich möchte auch meinerseits das, was Herr Direktor Walter hier so 
vorzüglich auseinander gesetzt hat, noch bekräftigen und die Herren, 
die noch nicht den Versuch gemacht haben, auf diesen Boden zu 
gehen, bitten, doch einmal das Experiment zu machen. Auch ich 
bin nicht mit beiden Beinen zugleich in die Reformschüssel hinein- 
gesprungen, ich habe mich gehäutet sozusagen; das ist ein ziemlich 
langer Prozeß, eine Anzahl Jshre hat er bei mir gedauert, und wenn 
früher von Herrn Direktor Walter gewünscht worden ist, daß man 
in den Schulen nur entweder die direkte Methode oder die alte zu- 
lassen soll, so kann ich das meinerseits nicht billigen. Ich glaube, 
das ist zu viel verlangt, man muß die Möglichkeit des Experimentes 
zugeben. Unternehmen Sie einmal einige Rekognoszierungsritte in 
das Land der Reform hinein, und überzeugen Sie sich selbst erst bei 
leichteren Schriftstellertexten, dann wird selbst Ihre Kraft in der 
Kunst des Erklärens wachsen, und Sie werden sicher nicht unbefrie- 
digt sein. (Bravo!) 

Direktor Dr. Hausknecht: 

M. H.! Der springende Punkt, um den es sich bei dieser De- 
batte heute gehandelt hat, ist die Übersetzung, ist die Frage, in welchem 
Maße die Ubersetzung aus der fremden Sprache in die Muttersprache 
zugelassen wird. Wenn ich recht verstehe, was darüber gesagt 
worden ist, so ist dies eine Frage des pädagogischen Taktes. Die 
Quantität der Anwendung der Übersetzung ist abhängig von drei 
Faktoren: Von der Schwierigkeit des augenblicklich vorliegenden 
fremdsprachlichen Textes, von der Art der Schülergeneration — 
nicht alles kann man mit verschiedenen Schülergenerationen er- 
reichen — und von der Befähigung, ich möchte auch sagen, von der 
augenblicklichen Disponiertheit des Lehrers. 

M. H.! Es ist gesagt worden: Eine große Zahl von uns Neu- 
sprachlern sind nicht befähigt, nach der hier angedeuteten Unterrichts- 
weise zu unterrichten. Ich glaube, es wird dabei etwas übertrieben. 
Es gilt hier mehr als wo anders das Wort : Docendo discimus. (Sehr 
richtig!) Wer an sich arbeitet, und ich habe das sehr häufig an Kol- 
legen Gelegenheit gehabt zu bemerken, und wer nach dieser Methode 
unterrichten will, der wird es bald ohne große Anstrengung, mit 
großer Anstrengung allerdings im Anfang, zu einer Meisterschalt oder 
doch zu einer ihn selbst befriedigenden Fertigkeit darin bringen. 
Wenn wir an uns arbeiten, wenn wir manchmal auch eine Stimmung, 
die auch die Besten unter uns anwandelt, wo wir lieber Deutsch 
sprechen wollten als Französisch, überwinden lernen, so werden wir 
Fortschritte machen. (Sehr richtig!) Allerdings, die Muttersprache 
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kann nicht ausgeschlossen werden, es muß übersetzt werden, es muß 
aber nicht alles übersetzt werden, und es kann viel mehr unübersetzt 
bleiben, als derjenige wohl annimmt, der nicht nach dieser Methode 
unterrichtet hat, und als ich früher wohl auch angenommen habe. 

M. H.! Es liegt eine große geistige Schulung darin, wenn der 
Inhalt erfaßt wird, wenn der Inhalt nicht bloß des "Wortes oder 
Satzes, sondern der ganze logische Zusammenhang, in dem diese 
Stelle dasteht, erfaßt wird, nicht bloß in der . Muttersprache, sondern 
namentlich auch in der fremden Sprache; es ist eine ganz besondere 
geistige Zucht damit verbunden, wenn der Schüler angehalten wird, 
unter kundiger Leitung und Führung des Lehrers seinen Gedanken 
in fremder ZuQge Ausdruck zu geben. Es ist eine Sache des päda- 
gogischen Taktes, wiederhole ich noch einmal, immer fort und fort 
mit den Schülern durchaus in Fühlung zu bleiben : Hast Du die Sache 
verstanden, hast Du sie nicht verstanden? Ich schreibe auch ein 
"Wort deutsch an, icli schreibe auch die Disposition manchmal deutsch 
an. Ich glaube, die Schwierigkeit ist vorhin übertrieben worden, 
auch für jüngere Lehrer, denen nicht das Glück geblüht hat, eine Aus- 
bildung zu erhalten, die sie von vornherein befähigt, nach dieser 
Methode zu marschieren ; diese Schwierigkeit ist nicht so groß für 
den ernst Wollenden. (Lebhafter Beifall.) 

Vorsitzender: 

Ich darf die noch angemeldeten Horren wohl bitten, nur etwas 
zu sagen, was noch gar nicht gesagt worden ist. (Heiterkeit.) 

Oberlehrer Dr. Reichel-Breslau: 

M. H.! Ich sage tatsächlich etwas, was noch nicht gesagt 
worden ist, und zwar wird das veranlaßt durch einen der Herren 
Vorredner, welcher über Larousse sprach und aus verschiedenen 
Gründen wünschte. Larousse abgeschafft zu sehen. An unserer An- 
stalt, am Reform-Gymnasium und Reform-Realgymnasium zu Breslau, 
war bisher Larousse in Benutzung, von der Mittelstufe an fortgesetzt 
nach der Oberstufe. Es wurde nach diesem Buche präpariert. In 
der Mittelstufe kam sehr viel Deutsch in der Präparation des Schülers 
vor; es verlor sich das mit der Zeit immer mehr, und schließlich 
in Prima war das Deutsche aus der Präparation ganz verschwunden. 
Nun benutzen wir dafür den kleinen Larive et Fleury. 

Dieses Buch hat eben einen Vorzug gegen das andere aus ver- 
schiedenen Gründen. Der Hauptgrund ist der bedeutend klarere 
Druck und ferner: Es besteht bekanntlich der Larousse aus zwei 
Teilen, dem französisch-französischen Wörterbuche und dem zweiten 
Teile, der als biographischer uud historischer und geographischer Teil 
bezeichnet werden kann. Da hat der Schüler sehr oft dio Schwierig- 
keit, herauszufinden, wo er suchen soll. Das Buch von Larive ot 
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Tlenry dagegen faßt beides in einander, und so haben wir es ein- 
geführt, und wenn es auch nicht vollkommen ist, so ist es doch ein 
gutes Buch- 
Professor Dr. Soheffler-Dresden: 

Ich möchte erwähnen, daß ich bei meinem französischen Unter- 
richt am Gymnasium schon vor Jahren auch den Larousse benutzt 
habe, dann aber zu Gazier übergegangen bin, einem ganz vorzüg- 
lichen Buche, welches auch Abbildungen giebt und für 1,20 Mark 
zu haben ist. 

Direktor Dörr -Frankfurt: 

Etwas ganz Neues wird es nicht sein, was ich sage; es ist viel- 
mehr der Wunsch, wir möchten das, was die heutige Behandlung 
bis jetzt ergeben hat, nach den Vorschlagen des Herrn Geheimrats 
Münch in irgend eine positive Form giesen, wir möchten die ver- 
schiedenen Anregungen, die früher gegeben worden sind, auch den 
Vorschlag, den Herr Professor Vietor, der leider nicht hat hier bleiben 
können, vorgestern in Bezug auf den Studienplan gemacht hat, in 
irgend einer Form dem nächsten Neuphilologentage übermitteln und 
vielleicht auch heute noch eine Resolution anknüpfen ; vor allen Dingen 
möchte ich bitten, daß wir den vorzüglichen Vortrag, den Herr Dr. 
Borboin gehalten hat, nicht ohne einen Beschluß ausklingen lassen. 
(Vorsitzender: Heute nachmittag!) 

Wir denken beim mündlichen Unterricht gewöhnlich an positive 
Kenntnisse und an geistige Schulung, aber alle diejenigen unter uns, 
die Herrn Direktor Walter haben unterrichten sehen, und diejenigen, 
die vielleicht Schüler von ihm gewesen sind, die wissen, daß noch 
etwas Anderes darin steckt — ihm ist das besonders glücklich ge- 
geben — : Das ist die herzliche Beziehung, die herauswächst aus dem, 
was so getan wird im geistigen Wettstreit, zwischen Lehrer und 
Schülern. Die Schüler wollen ihr Allerbestes geben, und ebenso tut 
es der Lehrer. Die Anforderung allerdings, die an den Lehrer ge- 
steht wird, ist außerordentlich groß, und deshalb müssen wir dafür 
sorgen, daß uns die Last nach der trockenen und ledernen Seite hin 
erleichtert wird, damit wir soviel geistige und gemütliche Frische in 
unsern Unterricht mit hineinbringen, daß der elektrische Funke immer 
vom Lehrer zum Schüler und vom Schüler zum Lehrer springen 
kann. Wir gewinnen damit einen Vorteil für die Schule und für das 
Leben. (Lebhafter Beifall). 

Professor Dr. Wetz - Freiburg: 

M. H.! Es ist der Wunsch ausgesprochen worden, nicht, was 
«chon gesagt worden ist, hier nochmals zu sagen. In einem Punkte 
will ich davon abweichen, indem ich zunächst auch meine außeror- 
dentliche Hochschätzung vor Herrn Direktor Walter ausspreche. Ich 
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glaube aber, aus seinen Darlegungen könnte man noch andere Sohlüsse 
ziehen, nämlich erstens, daß sehr wenige Lehrer imstande sein wer- 
den, das zu leisten, und zweitens, daß diese Ansprüche, die den 
Schülern zugemutet werden, die ganze Stunde so mitzuarbeiten, di» 
Konsequenz haben müßten, daß wir statt 36 Stunden den Schülern 
höchstens 18 geben. 

Es wurde gesagt: Die ganze Meinungsverschiedenheit zwischen 
Walter und Waag sei die, daß es sich um das Quantum handelt Es 
handelt sich aber wesentlich um die Qualität der Autoren, die be- 
handelt werden, und hier habe ich meine eigenen Erfahrungen, und 
die machen mich bedenklich, ob wir einen schwierigen Autor so be- 
handeln können. Ich habe die Gewohnheit, daß ich im Anschluß an 
meine literarhistorischen Vorlesungen Übungen abhalte, wo ich Au- 
toren durchspreche mit den Studenten. Wenn es sich dabei bloß um 
die Wiedergabe des Inhaltes handelt, so lasse ich den Inhalt englisch 
wiedergeben, wenn es sich aber um ästhetische Erörterungen handelt, 
wird immer die deutsche Sprache angewandt. Wir lesen auch größere 
Stücke von dem betreffenden Autor. Es ist mir nun schmerzlich und 
überraschend gewesen, daß wir z. B. bei der Lektüre von Shelley 
und Byron merken: die Leute konstruieren falsch; man läßt dann 
tibersetzen ; dem Einen und dem Andern sieht man sofort an, daß er 
verstanden hat ; nehme ich aber einen schwächern Schüler, dann ver- 
sagt das, und die Fälle, wo z. B. ein Relativum weggelassen ist, 
werden so durch einander geworfen, daß man merkt: dieser Mangel 
an grammatischer Schulung bestraft sich bitter, und in solchen Fällen 
bin ich leider Gottes genötigt worden, wenn ich solche Werke lese, 
viel Öfter als früher die Probe zu machen, daß man verstanden hat, 
indem ich übersetzen lasse. Ich bin überzeugt, daß ein schwieriger 
Autor ohne Übersetzen nicht behandelt werden kann. (Beifall). 

Professor H off mann- Gent: 

Ich habe neulich darzulegen versucht, daß alle Bildungsfaktoren, 
die wir in der fremden Sprache finden, sich auch in dem Studium 
der Muttersprache finden, und damit ist eigentlich die Frage der for- 
malen und Allgemeinbildung erledigt. Ich habe aber weiter darauf 
hingewiesen, daß es einen Zweck giebt, der durch das Studium der 
Muttersprache nicht erreicht werden kann. Ich will ihn kurz den 
Humanitätszweck nennen. Er besteht in dem Verständnis des fremden 
Wesens, — und Verständnis heißt mehr als Kenntnis, — in der da- 
durch erweiterten Idee des Menschentums und der dadurch erhöhten 
Empfänglichkeit für Anregungen aller Art. Die Empfänglichkeit, 
die VervollkommnungsfUhigkeit des Individuums soll dadurch er- 
regt werden und in letzter Linie dem nationalen Wesen zu gute 
kommen. Es versteht sich nun von selbst, daß das Individuum 
auch fähig sein muß, die Anregungen, die ihm gegeben werden 
durch das Erlernen der fremden Sprache, in sich aufzunehmen, d. h. 
in seine eigene Sprache zu übertragen, und infolgedessen ist es grund- 
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sätzlich zu betonen, daß die Übersetzungen in die Muttersprache nicht 
absolut vernachlässigt werden können. (Zuruf: Ist auch nicht gesagt 
worden!) Infolgedessen bin ich der Meinung, daß wir es als eine Re- 
solution formulieren sollten, daß der XI. Deutsche Neuphilologentag 
der Ansicht ist, daß gerade in den oberen Klassen der Unterricht in 
den fremden Sprachen in dieser Sprache selbst erteilt werden soll, 
daß aber dennoch die Übungen in der Muttersprache nicht absolut 
entbehrt werden können. Der Grad, die Ausdehnung dieser Über- 
setzungen ist Sache der individuellen Verhältnisse. 

Direktor Walter. 

Meine Damen und Herren! Ich bin Ihnen sehr dankbar für das 
Interesse, das Sie hier teils als Redner, teils als Hörer meinem Vor- 
trage und den daran angeknüpften so lehrreichen Ausführungen gezollt 
haben. Obwohl mir der Herr Vorsitzende in dankenswerter Weise 
eine Überschreitung um einige Minuten gestattet hat, ist es doch 
innerhalb der kurzen Zeit nicht möglich, so weitgehende Fragen ein- 
gehend zu erörtern. Wir haben gesehen, daß immer wieder neue Ge- 
sichtspunkte auftauchen und auch diese noch weiterer Begründung 
bedürfen, und deshalb möohte ich sagen: Die Hauptfrage ist eine 
psychologische, nämlich die: Wie lernt man Sprachen? Ich verweise 
hier nochmals auf die schon erwähnte gründliche Arbeit von Dr. 
Eggert: .,Der psychologische Zusammenhang in der Didaktik des 
neusprachlichen Keformunterrichts", und rate Ihnen — besonders den 
Zaghaften — diese Schrift eingehend zu studieren und dann vorur- 
teilslos die neue Methode zu erproben. Seien Sie nicht so bedenklich 
wie Herr Provinzialschulrat A b e c k , der als Lehrer selber eine große 
Vollkommenheit in der Methode erlangt hat und über viele tüchtige 
Lehrer verfügt, die sie völlig beherrschen. Ich möchte bitten, nicht 
den Standpunkt einzunehmen, daß alles gleich vollkommen sein muß ; 
wir müssen uns eben erst allmählich in die neuen Anforderungen 
einleben. 

An Stelle der Ubersetzungsbücher sind Bücher zu verwerten, die 
Schülern wie Lehrern Anhaltspunkte zur Verarbeitung des Sprachstoffs 
bieten. Solche Erleichterungen gibt es ja schon mancherlei: ich habe 
sie allerdings nur angedeutet. So habe ich noch gestern zwei neu 
erschienene Schriften von hier anwesenden Kollegen erhalten. Die eine 
ist von Herrn L. B ehr sin, einem Russen bezw. Letten, der sein Buch 
„Land und Volk der Deutschen" (Kiew 1903) mit seinen Schülern liest. 
Sie finden in diesem Buch einen Anhang, in dem Wörter und Redens- 
arten durch Umschreibungen in deutscher Sprache sehr schön nach 
Form und Inhalt erklärt sind. Das andere rührt von Herrn Dr. Gl aus er 
her und ist in der „Neusprachlichen Reformbibliothek" unter folgendem 
Titel erschienen: La France, Morceaux choisis (Geographie, Gouver- 
nement, Moeurs, Industrie.) Leipzig, Roßberg 1904. Auch hier finden 
Sie in den „Annotations", eine ganze Reihe von wertvollen Erklärun- 
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gen in französischer Sprache, die — da das Französische Muttersprache- 
des Verfassers. ist — sehr geschickt und treffend ausgefallen sind, 

Ich erinnere ferner u. a. an die Alge'sohe Ausgabe vonLe Petit 
Chose, die ausgezeichnet ist und für die weitere Ausbildung der 
Methode viele Anregungen gibt. 

Meine Damen und Herren ! Es ist mit Recht der "Wunsch geäussert 
worden, wir möchten — nach dem Vorschlage des Herrn Dr. Borbein*) 
— dazu kommen, nur in einer lebenden Fremdsprache zu unter- 
richten, um dadurch um so tiefer in sie eindringen und um so mehr 
im Unterricht leisten zu können. (Sehr richtig!) 

Vor allem sollten es die Direktoren einzurichten suchen, wenig- 
stens in den Oberklassen diesem wohlbegründeten Wunsche zu ent- 
sprechen, wenn auch die Stundenverteilung hierdurch manchmal recht 
erschwert werden dürfte. 

Nun zu dem Wortschatz, dessen Aneignung ja gerade für 
unsern Unterrichtsbetrieb besonders wichtig ist. Für den Anfangsunter- 
richt verweise ich auf Wendt: Das Vokabellerneii im französischen 
Anfangsunterricht , Hamburg 1901. 

Ausserdem wird Sie eine gemeinsame Ausarbeitung der Neu- 

Shilologen an der Frankfurter Liebig-Realschule interessieren, 
ie unter dem Titel: Hilfsbuch für den französischen Unterricht im 
Anschluss an Kühns Lehrbücher im Verlage von N. G. Elwert, Marburg, 
erschienen ist. 

Sie werden hierin das einheitliche Vorgehen eines auf dem gleichen 
Standpunkte stehenden Kollegiums erkennen. Die Anordnung des 
Wortschatzes nach Kategorien kommt als Endergebnis einer mehrjähri- 
gen Arbeit sehr geschickt zum Ausdruck. Hierdurch wird der Lese- 
und Sprechstoff in übersichtlicher Weise wiederholt und dadurch der 
Wortschatz fester eingeprägt. Auf diesem Wege werden wir von den 
bloßen Vokabularien wieder mehr und mehr abkommen. 

Die Lehrpläne verlangen zwar allerdings noch die stete Einübung 
von Ausdrücken aus den verschiedenen Gebieten des Lebens. Wenn 
wir aber mit dem Schüler im obigen Sinne an wertvollen Stoffen aus 
der Litteratur, der Geschichte, dem Alltagsleben arbeiten, dann ge- 
winnt er eine ganze Menge von gebräuchlichen Ausdrücken und idio- 
matischen Wendungen. Was ihm später im praktischen Leben noch 
fehlt, wird er sich durch eigne Arbeit im Auslande aneignen oder durch 
sonstige Hilfsmittel ergänzen können. Ich meine also, daß sich die 
schwierige Wortschatzfrage auch wird lösen lassen, wenn die Kollegen 
mehr nach den in meinem Vortrage dargelegten Grundsätzen arbeiten 
und selbst an der Vervollkommnung der Methode eifrig mitwirken. 

Dann vergegenwärtigen Sie sich das, was im Auslande geleistet 
wird. Was z. B. in Frankreich geschehen ist, ist erstaunlich. Ich 
hatte neulich Gelegenheit, ein Heftchen in die Hand zu bekommen 
mit den bei einem Bankett der „Societe pour la propagation des 



*) Vergl. den Vortrag von Bor b ein: Die mögliche Arbeitsleistung der Neu- 
philologen, S. 44 ff. dieses Verhandlungsberichtes. 
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langues etrangeres en France" gehaltenen Ansprachen. Da habe ich 
mich gefreut zu sehen, mit welchem Eifer dort gearbeitet wird, 
und wie auch die Herren, die anfänglich Gegner der neuen Methode- 
waren, nunmehr ihre ganze Kraft einsetzen, um dem neuen Ziele zu- 
zustreben. 

Auch drei meiner Schüler, die in Frankreich als „Assistants 
allemands" an höheren Schulen in Caen, Troyes und Semur tatig 
sind, haben wiederholt gerühmt, wie außerordentlich gründlich und 
tüchtig die französischen Kollegen jetzt vorgehen, um ihren Unter- 
richt nach der gesetzlich vorgeschriebenen direkten Methode erteilen 
zu können. Welchen großen Wert die französische Regierung auf die 
Pflege des gesprochenen Wortes legt, können Sie daraus ersehen, daß 
sie seit kurzem junge deutsche Lehrer oder Studenten an den höheren 
Schulen zum Unterricht in der Konversation heranzieht. Das ist außer- 
ordentlich bezeichnend, und wir sehen daraus, daß man versucht uns 
nachzukommen und uns womöglich zu überholen. 

Wegen der Übersetzungsfrage muß ich noch einige Worte 
hinzufugen: Ich habe von altphilologischen Kollegen verschiedentlich 
klagen hören, daß sie bei der Menge der zu bewältigenden Lektüre 
in der kurz bemessenen Zi£ beider Ubersetzung nicht immer auf 
gutes Deutsch zu achten vermögen. Das gilt noch viel mehr für 
die neueren Sprachen mit ihren vielseitigen Aufgaben. Nach meinen 
Ausführungen findet das Übersetzen nur noch bei Musterüber- 
setzungen statt, oder dann, wenn die Muttersprache zum Verständ- 
nis nötig erscheint, was besonders für schwierige und abstrakte Stoffe 
gilt. Ich lese jetzt zum dritten Male mit meinen Schülern die 
„Femmes savantes", jedesmal aber ist es mir möglich gewesen,, 
mich in der fremden Sprache besser als vorher zu bewegen, und es 
gelingt mir um so eher, je mehr ich der Vorbereitung Zeit widmen 
kann. Man ist um so mehr verpflichtet, bei der poetischen Lektüre 
Gelegenheit zum Sprechen zu suchen, als sie doch allein ! /» bis V 3 Jahr 
ausfüllt. Wenn Sie nun so lange Zeit Lektüre mit fortwährendem 
Ueb er setzen treiben, wo bleibt dann die Gelegenheit, die Schüler 
in der modernen Sprache zu üben? Diese bietet sich Ihnen nicht, 
wenn Sie alles in Deutsche übersetzen lassen, anstatt mit den Schülern 
Französisch zu sprechen und Französisch zu schreiben, wie es doch 
auch für die Übung im Aufsatz unumgänglich notwendig ist. Die 
„Femmes savantes" lassen sich sehr gut in der fremden Sprache 
auslegen, und bei der freien Wiedergabe oder auch der szenischen 
Darstellung durch die Schüler kann man wieder auf die moderne Sprache 
zurückgehen und den Unterschied zwischen ihr und der Sprache 
Molieres klarlegen. 

Nun danke ich noch Herrn Obersehulrat Waag für seine Worte, 
die zu einem versöhnlichen Ausklingen des schönen Kölner Neuphilo- 
logentages führen. Wir haben erkannt, daß wir alle vom gleichen 
Streben erfüllt sind; nur die Schwierigkeit der Methode ist betont 
worden. Wir wollen aber die Schwiergkeiten zu überwinden suchen. 
Ich glaube sicher, daß jeder von Ihnen seine Freude an einem Ver- 
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«uche haben wird, wenn er die jetzt schon zur Verfügung stehenden 
Hilfsmittel zu seiner Vorbereitung benutzt. 

Und schließlich möchte ioh noch besonders Herrn Geheimrat 
Münch, unserem Altmeister, danken, der schon so viel zur Förderung 
der Bewegung und zur Beseitigung der Gegensätze getan und auch 
■diesmal wieder ausgleichend und versöhnend gewirkt hat. Er ist 
unermüdlich tätig auf diesem Gebiete, und wir sind ihm zu dauern- 
dem Dank verpflichtet für sein Bestreben, das, was uns etwa trennen 
mag, zurücktreten zu lassen und das, was uns verbindet, hervor- 
zuheben. 

Vor allen Dingen aber müssen wir durch die Liebe zu unserer 
.Jugend, durch die Liebe zu unserem Vaterlande getragen sein. Ihnen 
wollen wir unsere Kraft widmen, und jeder von uns soll, so gut er kann, 
sich auszubilden suchen, damit wir die Jugend für den Wettkampf in den 
manigfachsten Lebenslagen ausrüsten helfen. Ja mögen wir alle, die 
wir hier aus den verschiedenen Ländern zu gemeinsamer Arbeit ver- 
eint sind, ein jeder in seiner Heimat, die Jugend heranbilden zum 
Verständnis des gesprochenen Wortes und nicht zum oberflächlichen 
Schwatzen, sondern zum Eindringen in den Geist und die Kultur 
des fremden Volkes! (Lebhafter Beifall.) 

Vorsitzender: 

Bevor mir den Gegenstand ganz verlassen, möchte ich Herrn 
Geheimrat Münch und Herrn Direktor Walter bitten, im Sinne der 
von Herrn Geheimrat Münch gegebenen Anregung eine Resolution 
zu formulieren, damit wir heute Nachmittag Stellung dazu nehmen. 

Zur Geschäftsordnung hat das Wort erbeten Herr Provinzial- 
schulrat Abeck. 

Pro vinzial schulrat Dr. Abeck: 

Bei der lehrreichen Debatte ist es yal2 Uhr geworden, und 
wir haben auf der Tagesordnung noch drei Vorträge. Ich möchte nun 
den nächsten Herrn Vortragenden bitten, doch vorläufig auf seinen 
Vortrag zu verzichten oder zu gestatten, daß er zurückgestellt werde, 
•damit die wichtige und nach meiner Ansicht brennendste Frage, die 
Auswahl der Lektüre, zunächst behandelt werden kann. Ich glaube, 
wir würden der neusprachlichen Sache einen sehr großen Dienst er- 
weisen, wenn wir uns heute in mündlioher Aussprache über die 
Grundsätze der Auswahl, vielleicht auch über einzelne Werke u. s. w., 
einigen könnten. Ich glaube, Herr Dr. Löwisch würde im Interesse 
der neusprachlichen Sache handeln, wenn er diesem Wunsche nach- 
kommen wollte. 

Vorsitzender: 

Ich habe an Herrn Dr. Löwisch die Frage zu richten, ob er 
bereit ist, zurückzutreten? 
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Dr. Löwisch- Eisenach: 

Wenn die Versammlung müde ist, so hat natürlich das, was ich 
Ihnen sagen will, nicht den Erfolg, den ich mir verspreche, und ich bin 
dann natürlich bereit, im Interesse der Versammlung darauf zu ver- 
zichten. Ich habe mir aber die Sache so zurechtgelegt, daß sie mit 
4er Frage der Lektüre in Zusammenhang steht, und habe mir die 
Sache eine große Arbeit kosten lassen, sie so zusammenzufassen, daß 
sie sich schnell erledigen laßt. Ich wäre Ihnen dankbar, wenn Sie 
vielleicht nach einer Pause mich noch anhören wollten. Im andern 
Falle verzichte ich natürlich darauf. (Zurufe: Nein!) 

Geheimrat Professor Dr. Münch: 

Ich möchte daran erinnern, daß die bevorstehende Debatte über 
die Auswahl der Lektüre uferlos zu werden droht, während dies hier 
ein geschlossenes, konkretes Thema ist, und wie ich bereits ver- 
raten kann, von dem Herrn Redner sehr interessant behandelt werden 
wird. Ich würde es nicht für gut halten, den Vortrag abzusetzen. 

Direktor Dr. Unruh -Breslau: (Zur Geschäftsordnung). 

Ich möchte als Vertreter des folgenden Punktes bemerken, daß 
ich selbst kein ausführliches Referat zu erstatten habe, sondern nur 
ein pear einleitende Worte zu sprechen gedenke, die sich auf 5, 
böchstens 8 Minuten erstrecken, sodaß es möglich sein würde, Herrn 
Dr. Löwisch zu hören und dann erst in die Debatte einzutreten. 

Vorsitzender: 

Dann wird die Versammlung einverstanden sein, daß der Gang 
«der Tagesordnung eingehalten wird. 

(Es tritt eine Pause von 10 Minuten ein.) 

Vortrag von Dr. Löwisch-Eisenach über: 

„Die literarische, politische und wirtschaftliche Kultur 
Frankreichs in unserer französischen Klassenlektüre." 

Der sachunterricht in der französischen stunde hat sich wie 
jeder andere Unterricht zunächst nach den subjektiven bedürfnissen 
der seele unserer deutschen Schuljugend einzurichten, in zweiter linie 
aber ist ein gemeinsamer, objektiver Oberbegriff nötig, ein mittelpunkt, 
von dem aus systematisch und einheitlich gearbeitet werden kann, 
und in dem sich die arbeit zusammenfassen läßt; und dieser Oberbe- 
griff kann nicht gut ein anderer sein, als der begriff volksbild 
«oder volkskultur. 
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Der begriff* volkskultur stellt nicht minder wie der begriff der 
schülerseele bestimmte anforderungen an wähl, behandlung und an- 
ordnung des Stoffes. Er verbietet die einseitigkeit einer stoffwahl, die 
sich mit der literatur begnügt, und verlangt, daß die dreiteilung, die 
in dem begriff kultur liegt: ideale kultur in Wissenschaft, kunst und 
litteratur, politisch-formende kultur in Staat und gesellschaft, reale 
kultur in handel und verkehr, in Industrie und technik — maßgebend 
wird auch für den sachunterricht in der fremden spräche. Die kultur 
eines lebendigen Volkes läßt sich nicht einseitig litterarisch fassen, 
sie umfaßt neben der litteratur große, gleichberechtigte lebensgebiete r 
die nicht kurzerhand ausgeschlossen werden dürfen. 

Durch den versuch einer gleichmäßigen behandlung der drei 
großen kulturgebiete kann man aber andererseits zu einer Vielseitig- 
keit der arbeit veranlaßt werden, die nicht minder unrätlich ist wie 
die litterarische einseitigkeit, und die sich aus äußeren und inneren 
gründen, mangel an zeit, fehlen des schulmäßigen Charakters am Ob- 
jekt von vornherein verbietet. So zwingt der begriff der volkskultur, 
sobald man ihn in schulmäßige form fassen will, zu einer auswahl: 
Nur die für das volksbild charakteristischsten kulturgebildo, nur die 
für die schülerseele wertvollsten Stoffe kommen in betracht. Das sind 
aber, um es mit kurzem wort zu sagen, zwei begriff sgruppen, die 
kulturschöpfung und das, was man kurz kulturgrundlage 
nennen kann. 

Die kulturschöpfung ist, wie die kultur selbst, sache und form : 
die sachliche schulmäßige Schöpfung ist das kunst werk, die formale 
Schöpfung der Organismus. Es gibt kunstwerke auf verschiedenem 
gebiet: für die schüler kommt das litterarische gewiß und das 
technische kunstwerk vielleicht in betracht. Es gibt Organisationen 
überall in der kulturwelt, für die schule handelt es sich um die wich- 
tigen staatlichen Organismen, zu denen liier die sozialen mitge- 
rechnet werden sollen, und um die großen wirtschaftlichen bil- 
dungen. Demnach würde also im französischen sachunterricht die 
ideale volkskultur der franzosen durch das litterarische kunstwerk 
vertreten sein, die politische durch die staatlichen und sozialen Orga- 
nisationen, während für die reale kultur zwei möglichkeiten offen 
stehen : das technische kunstwerk und der wirtschaftliche Organismus. 
Diese vier kulturschöpfungen, das litterarische und technische kunst- 
werk, der politische und wirtschaftliche Organismus beruhen auf ge- 
wissen örtlichen zeitlichen, und persönlichen grundlagen und gewissen 
handhingen, ohne die sie unverständlich sind, so daß der sachunter- 
richt an zweiter stelle sich mit ortsbildern, Zeitbildern, men- 
schenbildern und handlungen zu beschäftigen hat, die nicht 
minder wichtig sind und nicht minder zum schulmäßigen begriff der 
kultur gehören, wie die kulturschöpfungen. 

Über dio Wichtigkeit dieser acht begriffsgruppen vom Stand- 
punkte des volksbildes aus muß man sich klar werden. 

Es ist kaum nötig, auf die Wichtigkeit des litterarischen 
kunstwerkes für volksbild und schülerseele hinzuweisen. Das ist 
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tradionoll anerkannt und wird von niemand bestritten. Aber auch die 
großen Organismen sind unentbehrlich. Sie bestimmen das leben 
des einzelnen menschen: tagewerk, bildungsgang, lebenslauf, soziale 
und wirtschaftliche geltung, und sie tormen das leben der Völker. 
Ohne den begriff des politischen und wirschaftlichen Organis- 
mus gibt es kein Verständnis der modernen weit: das große kultur- 
leben der Völker ist eben das leben seiner großen Organismen. Diese 
Organismen und die kunstwerke sind die vollendetsten kulturgebilde, 
die nationalsten, für den volksgeist charakteristischsten bildungen und 
die psychologisch wertvollsten, die die edelsten bildungsstorle ent- 
halten. 

Auch das technische kunstwerk, die Schöpfung der realen 
arbeit, sollte nicht fehlen. Die dichtung soll nach G. Freytags lnein- 
ung daa volk bei seiner arbeit aufsuchen. Das gilt für den Unterricht 
nicht minder. Ohne die reale kultur kommt das volksbild zu kurz 
und die schülerseele auch. Das ist ein verzieht auf wichtige psycho- 
logische bildungsstoffe nicht nur intellektueller, sondern auch ethi- 
scher art. 

In dem schulmäßigeu charakter dieser vier begriffe ist freilich 
ein unterschied. Der begriff des Organismus ist schwerer als der des 
kunstwerks. Nicht nur, weil sich in der behandlung des litterarischen 
kunstwerka die arbeit mehr in den bahnen gewohnter unterrichtlicher 
tradition bewegt, nicht nur, weil im drama, im gedieht, in der er- 
zählung dem schüler das konkrete ,,lehrstttck" vor äugen liegt, das 
bei der wirtschaftlichen und politischen Organisation fehlt, nicht nur, 
weil bei dem bildungsgang unserer lehrer der mangel der erfahrung 
und des wissens in politischen und wirtschaftlichen dingen größer ist 
als in litterarischen, nicht nur, weil hier die gefahr des fertig über- 
nommenen urteils und der subjektiven farbung näher liegt als dort, 
sondern weil der begriff an sich schwerer zu fassen ist. Das kunst- 
werk ist etwas konkretes, sichtbares, positives, das werk des einzelnen 
mannes, leichter übersehbar und analysirbar. Der Organismus ist etwas 
abstraktes, sichtbar nur in seinen menschlichen trägem, in den orts- 
bildern, die er sich geschaffen hat, in den handlungen, in denen er 
läuft, das gemeinsame werk vieler, schwer übersehbar, schwer analy- 
sirbar, selbst mehr form als sache und deshalb schwer in feste, litte- 
rarische oder unterrichtliche form zu fassen. Eine schulmäßige be- 
handlung aber auch dieser lebendigen gegenwartsbegriffe ist möglich, 
wenn man auf die konkreten grundlagen zurückgeht. Die höchste 
kunst ist in ihren grundlagen einfach und leicht, und auch der vol- 
lendetste und komplizirteste Organismus wird in seinen „grundlagen" 
klar und verständlich. 

Diese „grundlagen" sind für die sachliche arbeit unerläßliche 
begriffe, nicht minder wichtig wie die Schöpfungen der kultur und 
vielleicht noch schulmäßiger als diese. Wie es ohne den begriff Or- 
ganismus und kunstwerk kein Verständnis des realen und idealen 
volksbildes gibt, so gibt es ohne Klarheit über Ort, Zeit, Handlung 
und Menschenbild kein Verständnis des Organismus und des kunst- 

12* 
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werks. Ohne sie ist weder ein kunstwerk zu verstehen, noch ein Or- 
ganismus zu fassen. Ohne sie ist aber auch das volksbild nicht zu 
zeichnen und der stoff an gedanken, gefühlen und willensvorgängen 
in der seele des Schülers nicht zu einem einheitlichen gewebe zu ver- 
weben. Erst durch diese vier begriffe ist ein festes einfügen der kunst- 
werke und Organismen in den rahmen des volksbildes möglich. Eine 
direkte arbeit vom kunstwerk und Organismus zum volksbild gibt es 
nicht, sie muß immer erst durch menschenbild, handlung, zeitbild und 
ortsbild hindurch. Darin liegt der ungeheure wert dieser vier begriffe 
auch für die formale behandlung. 

Die Vielseitigkeit, die in dem begriff volkskultur liegt, tragt die 
gefahr in sich, zu einer Vielseitigkeit der unterrichtlichen form zu 
verleiten. Das ist zu vermeiden. Die rücksicht auf die reale kultur 
darf nicht etwa bis zum experiment oder zur analyse oder zu ähn- 
lichen dingen führen, die in die physik und chemie, aber nicht zum 
Sprachunterricht gehören. Andererseits darf freilich die rücksicht auf 
das lateinische und griechische vorbild auch nicht zur einseitigkeit 
in der sprachlichen form werden. Die tote spräche kann sich mit der 
form des lesens begnügen. In den Unterricht der lebendigen fremd- 
gprache gehören zwei formen, nicht nur das lesen und schreiben, 
das indessen auch hier seines besseren schulmäßigen charakters wegen 
an erster stelle steht, sondern auch das sprechen, das wirkliche 
freie, nicht nur im dienst der lektüre stehende sprechen und das 
hören. Das ist nicht bloß eine sprachliche f orderung, sondern auch 
eine sachliche konsequenz aus dem begriff volksbild. Die zweite form 
ist weder für das lateinische und griechische, noch in dieser weise 
für das deutsche nötig, weil es sich weder hier noch dort um das 
lebendige bild eines fremden Volkes handelt. Für das französische und 
englische aber hat jede dieser zwei formen innerhalb des volksbildes 
ihr durch die natur der sache bestimmtes feld. Die Zweiteilung der 
inhaltlichen arbeit an Organismus und kunstwerk steht in ganz be- 
stimmter beziehung zur Zweiteilung der formalen arbeit. Das litte- 
rarische kunstwerk verlangt für sich die form des lesens, die 
interpretation. Der politische Organismus, der sich in der ge- 
schichtschreibung und in der politischen beredsamkeit eine selbst- 
ständige schulmäßige htteraturform geschaffen hat, ist teils aus der 
lektüre zu gewinnen, teils durch einen freien Fachunterricht in 
der* fremden spräche an den schüler heranzubringen. Der wirtschaft- 
liche Organismus und das technische kunstwerk, die nur 
sohwer in eine dem Sprachunterricht entsprechende lektüreform ge- 
bunden werden können, sind im wesentlichen auf den freien Unter- 
richt angewiesen. 

Danach müßte also neben der lektüre ein freier un- 
terrieht hergehen, der in den oberen klassen bestimmte wirt- 
schaftliche und politische begriffe abwechselnd in den mittelpunkt 
stellt, zuweilen in der form einer besprechung, zuweilen in der form 
eines kleinen referats durch den lehrer, zuweilen in der form eines 
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diktats, jedenfalls in längerer, zusammenhängender, systematischer, 
gemeinsamer arbeit, die eine behandlung nach allen seiten ermöglicht. 

Es sind nun die kulturbegriffe, deren erarbeitung dem sach- 
unterricht obliegt, zu betrachten und die aufgaben festzustellen, die 
sich aus ihnen für die lektüre und den freien sachunterricht ergeben. 

Als die eigentliche schulmäßige kulturschöpfung, als das haupt- 
objekt der arbeit auch im neusprachlichen Unterricht ist das litte- 
rarische kunstwerk bezeichnet worden. Das ist eine Selbstver- 
ständlichkeit, vom Standpunkt der schülerseele wie vom Standpunkt 
des volksbildes aus, die eines beweises nicht bedarf. 

Nur am kunstwerk läßt sich erreichen, was wir im tiefsten und 
umfassendsten sinne „lesen lernen" nennen. Die dichtung ist der 
klarste quell nationaler bildung, die schönste blüte der volkskultur, 
die reichste Schatzkammer der gedanken, der gefühle, der ethik. 
Der dichter ist der untrüglichste dolmetsch der Volksseele. Es ist 
keine not, von der berechtigung dieses Unterrichtsstoffes zu reden. 

Um so wichtiger ist die entscheidung im einzelnen fall. "Was 
ist unter der fülle der litterarischen kunstwerke das geeignetste? 
Welches sind die Schriftsteller, die wir brauchen? Eine theoretische 
erörterung darüber, welche werke der französischen litteratur vom 
Standpunkte der kunst aus klassisch, vom Standpunkte des Unterrichts 
aus schulmäßig zu nennen sind, gehört nicht hierher. Einzelne namen 
zu nennen, aus der eigenen klassenlektüre die bewährten heraus- 
suchen, hieße die Subjektivität, die bei solchen erörterungen an sich 
unvermeidlich ist, zu weit treiben und ist unnötig, weil jeder lehrer 
auf diesem feld seine eigenen erfahrungen hat. Es handelt sich also 
nur darum, sich über die grundzätze in der wähl der schriftsteller- 
lektüre klar zu werden. 

Man könnte zu diesem zweck beim lehrer des deutschen an- 
fragen, was er bei seinem Unterricht für notwendig hält, oder den 
klassischen Sprachunterricht zu rate ziehen, oder die französischen 
lehrpläne aufschlagen, um zu sehen, was die staatlichen Verfügungen 
dort für den muttersprachlichen Unterricht der französischen jugend 
als geistige nahrung aussuchen. Weder das eine noch das andere 
würde den anforderungen unseres französischen sachunterrichts ge- 
nau entsprechen, weil es sich weder in unserm deutschen, noch in 
unserm klassischen, noch im muttersprachlichen Unterricht der fran- 
zosen darum handelt, das volksbild eines lebendigen, fremden Volkes 
zu zeiohnen. Dafür kommt nur noch der englische Unterricht in be- 
tracht. Für diesen wie für den französischen gelten eben die beson- 
deren gesichtspunkto, die sich aus dem begriff volksbild ergeben. 
Was am meisten material für das Volksbild liefert, was der Psycho- 
logie der jugend am meisten entspricht, das volksmäßigste und schul- 
mäßigste, ist zu wählen. Von diesem Standpunkt aus läßt sich, wenn 
auch nicht eine Übereinstimmung in der wähl der einzelnen Schrift- 
steller, so doch vielleicht eine solche über die im Unterricht zu ver- 
wendenden litterarischen formen erzielen. 
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Danach kämen vier gruppen von dichtwerken in betracht, die 
in einem typischen Vertreter in jedem lehrgang zu lesen das ideal 
der litterarischen Vollständigkeit wäre die lyrik (Beranger und Victor 
Hugo), das klas sische drama (Moliere und Racine), das moderne 
lustspiel (Sandeau) und die erzählungslektüre in dem reichtum 
ihrer Vertreter als Sammlung kleinerer erzählungen oder als größere 
novellen, in der Vielseitigkeit ihrer Spielarten: das zeitbild aus dem 
jähre 1813 und 1870, das autobiographische menschenbild (Daudet), 
das bild aus dem kleinen volksieben, das nach allen teilen frankreichs 
führt, die alle nach dieser oder jener seite das in der französischen 
schulmäßigen littcratur fehlende epos vertreten müssen. 

Diese vier litterarischen gattungen genügen, um die notwendigen 
littcrarischen begriffe, d. h. eben die litterarisehen kulturschöpfungen, 
die Vertreter der idealen kultur, zur anschauung zu bringen. Alle 
anderen litterarisehen formen müssen hinter ihnen zurücktreten, 
einerlei ob sie in unserem klassischen oder deutschen oder im mutter- 
sprachlichen Unterricht der franzosen für geeigneter stoff gehalten 
werden. Wir sollten die litteraturgeschichte, die ars poetica als 
lektürestoff, die critique litteraire, die kunstgeschichtliche und 
sprachgeschichtliche abhandhing ebenso verbannen, wie die philosophie 
und die wissenschaftliche prosi, nicht, um damit einen index libro- 
r um prohibitorum zu schaffen, nicht, weil damit dem wert dieser 
lHteraturformen au sich irgendwie zu nahe getreten werden soll, 
sondern weil das die praktische konsequenz der anschauung ist, die 
nur das litterarische kunstwerk, die dichtung, als den Vertreter der 
idealen kultur im volksbild des Unterrichts betrachten will, damit für 
die anderen kulturgebiete, für das politische und das wirtschaftliche, 
noch räum bleibt. 

An zweiter stelle steht neben der litterarisehen die politische 
kultur. Es gibt einige politische begriffe, ohne deren Verständnis 
die lektüre einer anzahl unserer traditionellen sehulschriftsteller und 
vielleicht der besten, unmöglich ist. Es sind eben die begriffe der 
politischen und sozialen Organismen, die als die schulmäßigen kultur- 
schöpfungen der politischen kultur gelten können, wie die dichtformen 
als die schulmäßigen Schöpfungen der idealen kultur. Das ideal der 
Vollständigkeit, für jeden dieser begriffe einen besonderen litterarischen 
vsrtreter zu haben, wie oben für jede dichtform einen, ist nicht zu 
verwirklichen. Es lassen sich hier nur ganz wenige systematisch be- 
handeln. Dennoch ist eine Zusammenstellung dieser begriffsgruppen 
lohnend, um zu sehen, was aus dieser begriffsweit überhaupt in den 
kreis der schulmäßigen behandlung paßt und um einen niaßstab für 
die auswahl zu gewinnen. 

Der allgemeinste und umfassendste politische begriff ist der be- 
griff staat. Das ist die komplizirte maschine, die das ganze räder- 
werk der großen kultur direkt oder indirekt in bewegung setzt oder 
hält, das umfangreiche gebäude, in dem alle anderen kulturkräfte 
wohnen, ein ebenso umfassender wie unübersichtlicher begriff. Darin 
liegt die Schwierigkeit der schulmtißigen behandlung. Hier ist die 
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gefahr, au der Oberfläche zu bleiben, statt in das wosen einzudringen, 
namen und zahlen statt lebendiger bildcr und fester begriffe zu geben, 
am größten. 

Neben, unter und in diesem umfassenden staatlichen gebilde 
stehen andere Organisationen, die nicht selbständig sind, sodern teile 
des großen staatlichen Organismus, und die als solche in ihrer ge- 
samtheit erst das große staatliche leben bilden: 

der Organismus der gesetzgebung (Verfassung, Volksvertretung, 
regierung), der Organismus der Verwaltung (zentral- u. lokalbehörde, 
steuern, finanzen), der Organismus des rechts (bürgerliches recht 
und strafrecht, polizei), das heer, der arm, die flotte, der panzer 
des Staates. 

Ihr volks- und schulmäßiger wert ist verschieden. Sie können 
aber alle in den mittelpunkt der sachlichen arbeit gestellt werden, 
wobei eine intensivero und konkretere behandlung, eine übersicht- 
lichere und einheitlichere arbeit möglich ist, als bei dem allgemeinen 
begriff staat. 

Neben diesen, dem Staate direkt unterstehenden politischen Or- 
ganismen kommen die autonomen politischen körperschaften, die der 
kompetenz des Staates erst in weiterem sinne unterstehen, für die 
französische kultur weniger in betracht. Die gemeinde, die in unserm 
deutschen politischen leben hierher gehören würde, ist dort ein 
direktes glied der staatlichen Verwaltung, und die Organisation der 
kirche steht dem Sprachunterricht ferner. Die großen verkehrsorgani- 
sationen aber, Eisenbahn und Post, die bei uns sehr wesentlich zum 
staat gehören, sind im französischen volksbild wie die Organisation 
des Versicherungswesens ganz in das gebiet der wirtschaftlichen kultur 
zu verweisen. 

Selbständigen wort neben der Organisation des Staates hat die 
Organisation der gesellschaft , die in der geschichtlichen franzö- 
sischen kultur, z. b. in der revolutionszeit, die größte rolle spielt. 
Hier bietet sich die möglichkeit, den begriff entweder in seiner ge- 
samtheit in den mittelpunkt zu stellen, oder aber eine von den großen 
historischen und modernen sozialen gruppen, den biirger, den bauer, 
den adel, den arbeiter, oder noch enger eine reihe bilder aus dem 
modernen berufsieben zu geben. 

Weniger als diese großen politischen und sozialen Organismen 
können für die schule die vergänglichen Schöpfungen des öffentlichen 
lebens, die freieste form der politischen Organisation, das parteiwesen 
und das vereinswesen, in betracht kommen, weil sie zu vergänglich, 
zu flüchtig, zu sehr Schöpfungen des tages sind, weil ihre behand- 
lung sich mit der Objektivität der schule nicht vereinigen läßt und 
aus anderen gründen, die einer erörterung nicht bedürfen. 

Das sind die wichtigsten begriffe. Eine möglichkeit, diese haupt- 
begriffe der politischen kultur im Unterricht herauszuarbeiten, bietet 
zuerst die loKtüre, und zwar die lektüre des historikers und der 
politischen beredsamkeit, die ia auch in den klassischen sprachen 
denselben dienst leisten müssen. 
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Bei dieser lektüre muß die sachliche arbeit auf die politische* 
kultur gehen. Wie aus der dichtung die begriffe der poetik, so müssen 
hier die politischen begriffe, eine „Bürgerkunde" im kleinen gewonnen 
werden; wie dort die schulmäßigen Schöpfungen der idealen, so 
müssen hier die schulmäßigen Schöpfungen der politischen kultur den 
mittelpunkt der sachlichen arbeit bilden. In dem reichtum der fran- 
zösischen geschichtschreibung, selbst in dem engeren kreis der schul- 
lektüre, finden sich für jede der genannten politischen begriffsgruppen 
Vertretung und unterläge. Es handelt sich dabei natürlich nur um 
die oberen klassen. In den unteren treten auch in der geschichts- 
Schreibung die kulturgrundlagen, das zeitbild, das ortsbild, die hand- 
lung, das menschenbild, vor die kulturschöpfung, vor den politischen 
Organismus in den Vordergrund. Unter den historikern der oberen 
klassen aber sind für die politischen begriffe staat, Verwaltung, ge- 
setzgebung, recht vor allen Taine, Guizot, Mignet und die redner zu 
nennen, für das soziale bild der Vergangenheit neben fast allen 
Schriftstellern der Revolutionszeit besonders Taine und Guizot, für 
das heerwesen die Vertreter der großen kriegsgeschichte, Thiers, 
Segur, Lanfrey. 

So reiche ausbeute diese schulmäßige französische geschieht« 
Schreibung und politische beredsamkeit für die politischen kulturbe- 
griffe geben, so sind sie doch nicht ausreichend. Es handelt sich in 
dieser litteratur um die historische entwickelung dieser begriffe, nicht 
um die anschauung des lebendigen politischen Organismus. Deshalb 
muß ein besonderer freier sachunterricht der lektüre als er- 
gänzung und gegenstück zur seite treten, der dem lebendigen Orga- 
nismus der gegen wart gilt, indem er sich an die lektüre anschließt,, 
aber selbständig neben sie tritt. 

Die aufgäbe dieser arbeit ist bescheiden. Es handelt sich nicht 
darum, reichstagsabgeordnete und Parteiführer oder politische beamte- 
und redner zu bilden, sondern zunächst daran die begriffe der lektüre- 
verständlich zu machen, daß das lesen nicht beim wort stehen bleibt, 
sondern zum begriff wird. Der selbständige wert der arbeit liegt 
darin, die aus der lektüre erarbeiteten begriffe an die gegenwart her- 
anzuführen, sie mit formalem und inhaltlichem gegenwartsgehalt zu 
füllen und dabei auf der einen seite ihren allgemeinen kulturgehalt 
und auf der anderen ihren national-französischen Charakter klar zu 
legen. "Wenn dieser sachunterricht außerdem hier und da den blick 
des schülers auf die deutschen Verhältnisse öffnet und den anschlüß' 
findet zwischen den begriffen der französischen lektüre und dem be- 
griff, den der schüler aus eigener erfahrung, aus der englischen, la- 
teinischen und griechischen lektüre, aus der geschiente, geographie 
und kirchengeschichte, schon in sich trägt, so hat er alles getan, um 
den begriff recht persönlich, konkret und aktuell zu machen. 

Dazu gehört natürlich eine beträchtliche arbeit der häuslichen. 
Vorbereitung für den lehrer, nicht nur nach der sprachlichen, sondern 
auch nach der sachlichen seite. Ein wie reiches leid hier für die ge- 
genwartsarbeit offen liegt, wie selbständig die aufgäbe des freien 
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Unterrichts neben dem Historiker ist, zeigt ein flüchtiger blick von; 
den begriffen, wie sie die klassenlektüre bietet, auf die entwickelung, 
die dieselbe im politischen und sozialen leben der gegenwart genom- 
men haben. 

In der lektüre findet sich nur das historische bild der gesell- 
achaft, die drei alten stände, nichts von der arbeiterbewegung der 
modernen gesellschaft, nichts von der bunten mannigfaltigkeit des 
modernen berufslebens. 

In der geschichtschreibung tritt dem schüler hauptsächlich der 
alte staat, der mittelalterliche lehnstaat, die entwickelung der staat s- 
idee von Franz L bis Heinrich IV. und Richelieu, das königtum 
Ludwigs XIV., das ancien regime vor der revolution entgegen. Dazu 
kommt der staatsbegriff der revolution und Napoleons I., aber nichts 
von der modernen entwickelung der staatsidee im 19. jh. ; die zum 
heutigen staat der franzosen geführt hat, der doch immerhin in seiner 
praxis ganz etwas anders ist als die theorie der revolution. In der 
Kriegsgeschichte hört man von den ruhmestaten des französchen 
heeres, aber nichts von der heutigen Organisation und der modernen 
technik im heer- und flottenwesen. Nirgends findet sich etwas von 
den politischen aulgaben des heutigen frankreich, nichts von den er- 
folgen und mißerfolgen der kolonialen politik, nichts von ihren kriegen 
und der Kulturarbeit dieser bewegung. Das sind doch dinge, die auch 
für das elementare Verständnis der modernen französischen kultur 
nicht zu entbehren sind. 

Aber nicht nur ein großer umfang lebendigen gegen wartswissens, 
sondern auch ein freierer, nationaler takt gehört zu diesem teil der 
arbeit. Den verlangt die ethische behandlung, die von der verstandes- 
mäßigen nicht zu trennen ist. Unsere schüler sind deutsche, und wir 
sind deutsche, und denken nicht daran, den Standpunkt einzunehmen, 
den z. b. die französische offizielle schullitteratur der staatsfonn der 
republik in ihren politischen einrichtungen gegenüber zur schau tragt. 
Hier kommt es darauf an, den allgemeinen kulturwert dieser begriffe 
und ihre spezielle französische ausprägung in der rechten weise aus- 
einanderzuhalten, das begriffliche Verständnis aus dem stoff zu gewinnen, 
die ethische abscliätzung aber nicht dem Stoffe, sondern der eigenen per- 
sönlichkeit zu entnehmen. Dieser einfluß der eigenen persönlichkeit darf 
freilich andererseits nicht so weit führen, parteiansichten in den stoff 
hineinzutragen. Das läßt sich dem politischen Kulturleben des fremden 
Volkes gegenüber leichter vermeiden als beim eigenen, aber es ver- 
langt doch neben dem nationalen auch politischen takt. 

Das sind die mühen und die gefahren bei der arbeit. Auf der 
anderen seite macht sie viele freude und bringt für schüler und 
lehrer reichen lohn. 

In dem bemühen, das große, flutende gegenwartsieben, das sich 
in die enge form eines schulniäßigen litteraturwerkes kaum hinein- 
fassen läßt, auf eine einfache schulmäßige form zu bringen, liegt eine 
große, anregende kraft. Man lernt die handlungen des politischen 
gegenwartslebens miterleben; die menschen, die daran mitwirken,. 
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bleiben nicht bloße namen, die orte, die Schauplätze dieses lebens, 
werden lebendige anschauung, das bild der eigenen zeit gewinnt form 
und färbe. Und aus alledem hebt sich nun der lebendige begriff der 
politischen kulturkräfte und kulturschöpfungen, so daß er sich aus 
der eigenen seele auch anderen mitteilen läßt. Das ist der einzige 
weg, den begriff des politischen Organismus, ohne selbst mitten in 
der Organisation drin zu stehen und sie am eigenen leibe zu erleben, 
indirekt zu erleben, die einzige möglichkeit, ihn auch andern mit- 
teilen zu können. Weder aus dem historiker, noch aus der politischen 
beredsamkeit läßt sich das erreichen. 

An hülfsmitteln fehlt es für diese arbeit nicht. Wir wollen nicht 
für jede einzelne begriffsgruppe die in betracht kommende litteratur 
zusammenstellen. Jede der politischen Schöpfungen hat sich eine be- 
sondere litteratur geschaffen. Besondere dienste kann die tagespresse 
leisten, die sich nicht nur auf partei-, Vereins- und Versammlungs- 
berichte beschränkt, sondern auch die entwickelung der politischen 
Institutionen aufmerksam verfolgt und zuweilen ein gutes bild der 
heutigen gesellschaft und aus dem modernen berufsieben gibt, meist 
in geschickter, sprachlich und stilistisch vorbildlicher form. Didak- 
tisch zurechtgelegte Vorarbeit liefert die französische schullitteratur, 
die lehrbücher der bürgerkunde, geschichtliche und geographische 
lehrbücher, die sich durch die einfache und schulmäßige spräche und 
darstellung auszeichnen. Zuweilen wird man auch vorsichtig auf die 
eigentlichen „quellen" zurückgehen, auf den Wortlaut der Verfassung, 
des gesetzbuches. Für lehrer und schüler eine gute Hülfe sind auch 
die mannigfachen Schulausgaben unserer deutschen buchhandlungen, 
die sich auch auf diesem gebiete beständig mehren. 

Die eigenen versuche, die in dieser richtung unternommen 
worden sind, sind nicht gleichmäßig zu beurteilen. Einige haben sich 
als verfehlt erwiesen. Wenn man die politische tageszeitung als quelle 
mitbenutzt, liegt die gefahr nahe, die Vorliebe für das sensationelle, 
aufsehen erregende, womit die zeituug dem geschmack des publikums 
entgegenkommt, und der ja auch dem Charakter der jugend entspricht, 
auf die stoffwahl zu übertragen. Das ist falsch. Daß es wenig inneren 
wert hat, ein attentat zu behandeln, oder des letzten französischen 
Präsidenten tod und leichenbegängnis, oder den französischen Anteil 
am chinafeldzug usw., ergibt sich bald. Es handelt sich bei diesem 
Unterricht nicht um tagesfragen und neuigkeiten, deren behandlung 
wohl sprachlichen und stilistischen wert haben kann, aber ohne sach- 
lichen wert ist. Die arbeit soll keine periodische chronique poli- 
tique, nicht das sein, was die Zeitungen unter Nouvelles du jour 
rubriziren, es handelt sich nur um allgemeine positive und dauernde 
kulturwerte. 

Solche stehen in frage, wenn man z. b. eine wichtige parlaments- 
verhandlung für die schule zurechtlegt, oder eine Wahlbewegung (eine 
lokale pariser oder eine allgemeine! in ihren mannigfachen Stadien 
genau von anfang bis zu ende verfolgt, zusammenstellt, oder einen 
prozeß verfolgt, nicht der Sensation wegen, sondern um am konkreten 
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fall die form des Verfassungslebens, des rechtlebens, kennen zu lernen. 
Es ist möglich, den hier naheliegenden einwänden durch die art der 
behandlung die spitze abzubrechen, und der anschluß an die lektüre 
ergibt sich nicht selten, besonders wenn man einen Schriftsteller der 
revolutionszeit liest. 

Positive ergebnisse ließen sich auch erzielen bei einer besprech- 
ung der französischen Verwaltung und des Steuerwesens, im anschluß 
an Taine nach dem französischen Schulbuch von Paul Bert, und bei 
dem versuch, das politische gemeindeleben der stadt Paris begrifflich 
zu fassen, im anschluß an die darstellungen der stadt Paris in der 
Rengerschen und Klasingschen Sammlung. 

. Nicht minder dankbar ist es, die Organisation und technik des 
heutigen heerwesens zu behandeln, wozu die lektüre der kriegsge- 
schichte sowie die novellistik aus dem jähre 1870 mannigfachen an- 
laß gibt. Am dankenswertesten ist es aber gewesen, die flotte und 
die koloniale politik des heutigen Frankreich in den kreis der be- 
trachtung zu ziehen, wozu Daudet, der den schüler nach Algier, und 
Loti, der ihn in das französische China führt, erwünschten anlaß 
boten . 

Es ist ein reiches feld lohnender und anregender arbeit für 
lehrer und schüler, nur darf man nicht den ehrgeiz haben, sich da- 
mit im druck verewigt zu sehen. Das sind wechselnde und fließende 
dinge. Wenn nach einigen jähren dieselbe frage wieder einmal an die 
reihe kommt, leistet die Vorarbeit früherer Zusammenstellung schätzens- 
werte dienste. Aber sie kann nicht unverändert bleiben, weil sich in 
der sache selbst inzwischen so vierlerlei geändert hat. 

Damit sind wir mit der politischen kultur zu ende. 

In ihrem kultur »vert den andern beiden gleich, in ihrer schul- 
mäßigen Verwendbarkeit sowohl hinter dem kunstwerk der idealen, 
wie hinter dem Organismus der politischen kultur zurückstehend, 
bietet sich die reale kultur, die arbeit des französischen volkes, 
an dritter stelle als gegenständ des sachunterrichts. Es sind auch 
hier die begriffsgruppen festzustellen, deren erarbeitung für das volks- 
bild erwünscht, für ein inneres Verständnis der lektüre förderlich ist, 
um danach die aus wähl dessen zu treffen, was etwa kursorisch ge- 
lesen oder in der form des freien Unterrichts behandelt werden kann. 
Die politischen kulturbegrifi'e sind wesentlich formbegrifte, die reale 
kultur ist teils als form, als wirtschaftliche Organisation, teils 
als Schöpfung, als technisches kunstwerk, zu behandeln. Die 
wirtschaftlichen Organisationen sind nicht so festgefügte gebilde wie 
die politischen, die technischen kunst werke sind einseitiger und min- 
der für den Sprachunterricht geeignet wie die litterarischen: dennoch 
können beide mittelpunkt für die sachliche arbeit werden. 

So kann man, um mit dem weitesten aröeitsfeld zu beginnen, 
die abstrakten begriffe der großen realen kultur, handel, industrie, 
technik oder verkehr, in den mittelpunkt stellen. Hier ist das 
bedenken, daß man an der Oberfläche bleibt, statt das wesen dieser 
^großen formen dor nationalen arbeit zu fassen, die nicht minder ura- 
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fassende, komplizirte und schwere begriffe sind, wie auf politischem 
gebiet die begriffsweit des Staates, daß man sich auf namen und. 
zahlen beschränkt, statt lebendige bilder und wirkliche begriffsinhalte> 
zu geben. 

Das gebiet wird enger, die behandlung gründlicher, wenn maru 
sich auf eine wichtige nationale industrie, auf einen zweig des 
handeis beschränkt, wozu sieh die mannigfaltigste möglichkeit bietet. 
Hier ist die gewähr größer, vom wort zur sache, von der Oberfläche 
in die tiefe der geschichtlichen entwickelung, in das Verständnis dea 
allgemeinen kulturwerts und des nationalen Charakters einzudringen. 

Noch enger würde der kreis werden, wenn man ein bestimmte* 
industriewerk, z. b. eins von den großen stahl- und eisen werken, ein 
großes handelshaus, einen bestimmten hafen, ein bergwerk, eine eisen- 
bahnanlage, eine postanlage, eine Schiffahrtslinie als weit für sich 
behandeln wollte, entweder ein wirklich bestehendes aus den großen, 
industrie- und handelszentren oder ein ideelles, typisches: beides ein 
mittelding zwischen wirtschaftlicher Organisation und technischem 
kunstwerk, wobei im einen falle die Schwierigkeit vorliegt, die nötige 
litteratur zu bekommen und die Gefahr besteht, das persönliche, ver- 
gängliche, individuelle zu sehr in den Vordergrund zu schieben, im 
andern falle das bedenken vorliegt, das allgemeine, typische zu wenig 
konkret und persönlich, zu farblos und unlebendig zu machen. 

Eine weitere möglichkeit ist auch hier, von der Stadt Paris aus- 
zugehen und ein bild von dem wirtschaftlichen leben dieses alle 
zweige der wirtschaftlichen kultur Frankreichs beherrschenden gemein- 
wesens zu geben. 

Andere wirtschaftliche Organisationsformen, die des kapitals, 
börse, banken, aktiengesellschaften, Syndikate liegen z. t. als vergäng- 
liche tageserscheinungen, z. t. als anderweit ungeeignet, aus ähnlichen 
gründen wie das Vereins- und parteiwesen auf politischem gebiet, 
dem sachunterricht ferner, so wichtig diese formen an sich für das 
Verständnis des großen wirtschaftlichen Volkslebens sind. Eine aus- 
nähme könnte das Versicherungswesen machen, das auch in den 
früheren lehrplänen der französchen schulen genannt ist, vielleicht 
auch die großen Verkehrsgesellschaften, eisenbahnen und schifffahrts- 
linien. vielleicht auch eine von den wichtigeren kolonialen erwerbs- 
gesellschaften. 

Eine andere art unterrichtlicher einheit ist zu schaffen, wenn 
man vom technischen kunstwerk ausgeht und von hier aus ein bild 
des realen französischen kulturlebens zeichnet, wobei man freilich 
nicht auf technische einzelheiten eingehen, sondern immer die großen 
kulturzusammenhänge im auge behalten muß. 

Wie verhält sich zu diesen wirtschaftlichen begriffen die 
lektüre? 

Bei der gewaltigen bedeutung, die die arbeit im modernen kul- 
turlebeu in Frankreich wie überall einnimmt, ist es selbstverständlich, 
daß die realen kulturkräfte auch in der dichtung sich widerspiegeln, 
nicht minder wie die politischen. Überall finden sich ihre spuren,. 
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«nicht nur in der erzählung, sondern bis in die lyrik hinein. In der 
geschichtschreibnng ist die rolle, die sie spielen, natürlich noch größer 
•(Colbert, Revolution). 

Direkter gegenständ der arbeit aber sind diese begriffe in der 
litteraturform, die sich diese kräfte eigens geschaffen haben, in den 
technischen und wirtschaftlichen Schriften, wir haben oben die reale 
kultur dem freien sachunterricht vorbehalten und damit diese Stoffe 
aus der systematisches lektüre ausgeschaltet, nicht etwa, weil es dieser 
form der französischen litteratur an Vorzügen fehlt — im gegen teil, 
gerade in der konkreten darstellung realer kulturverhältnisse ist der 
franzose meister, sondern weil in dem wesen dieser litteraturform 
etwas liegt, was sie weniger zur klassenlektüre geeignet macht als 
•die schöne litteratur und die geschieh tschreibung. Sie sind nicht so 
aus einem guß, es ist nicht eine weit für sich, es sind keine kunst- 
werke in schulmäßigem sinne, keine einheitlichen kulturschöpfungen 
wie die dichtungen, kein einheitliches zeitbild wie die geschicht- 
schreibnng. Es fehlt die harmonie der grundlagen, die ein lesenlernen 
in allen seinen teilen ermöglicht, die die analytische arbeit an der 
lektüre so vielseitig und fruchtbar macht, die in dem blick auf das 
ganze den harmonischen abschluß gibt. Zur kursorischen lektüre sie 
dem schüler in die Hand zu geben, ist selbstverständlich ebenso- 
wenig ausgeschlossen, wie ihre Verwendung als grundlage für die 
häusliche arbeit, die auch der freie sachunterricht verlangt. Das gilt 
ebensowohl für die eigentliche technische und wirtschaftliche littera- 
tur, die jetzt in mannigfacher ausgäbe der schule zugänglich gemacht 
wird (Maigne, Histo ire de l'industrie; Figuier, Pigeonneau, His- 
toire du commerce), als für die jugendlitteratur der franzosen, die 
nach dieser Richtung geht (Bruno), als für die litteratur, die unter 
der firma „land und leute" eingang sucht, die topographischen Schil- 
derungen des landes und die städtebilder von Paris, die sich z. t. 
recht gut als unterläge für reale kulturbegriffe eignen. 

Aus diesen Schriften läßt sich die notwendige technische und 
wirtschaftliche belehrung (und damit der von den lehrplänen verlangte 
technische Wortschatz) gewinnen. Es ist aber fraglich, ob dies am 
besten auf dem wege direkter lektüre oder durch die Vermittlung 
eines freien sachunterrichts zu geschehen hat. 

Meinem Unterricht hat die hierher gehörige topographische lit- 
teratur über Paris eine Zeitlang als lektüre vorgelegen. Die erfahrung 
damit hat bewiesen, daß man diese lektüre in der tat nicht in eine 
reihe mit der dichtung und geschichtschreibnng stellen kann. Wohl 
aber hat sie sich, wie auch die eigentlich technische litteratur, so 
vorzüglich als hülfsmittel für den freien sachunterricht bewährt, daß 
aus dieser erfahrung heraus die Überzeugung entstehen konnte, man 
müsse gerade die reale kultur als die eigentliche domäne des freien 
sachunterrichts ansehen. 

Wenn man das tut und die lektüre ganz fallen läßt, muß man 
«ich freilich bewußt sein, daß bei einer solchen selbständigen Stellung 
des freien sachunterrichts die aufgaben um so schwerer und 
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verantwortungsvoller, die Gefahren um so größer werden. Es kommt 
hier die Versuchung hinzu, diesen teil des Unterrichts, dem der un- 
mittelbare anschluß an die lektüre fehlt, von dem übrigen loszulösen, 
und die Schwierigkeit, daß man hier in mancher beziehung gewisser- 
maßen der Schriftsteller selbst ist. Darin aber gerade liegt die große 
anregende kraft, die freude an der eignen arbeit und der besondere 
lohn, der auf dem gebiete der wirtschaftlichen kultur nicht minder 
ausbleibt wie im politischen kulturleben. 

Im übrigen sind die aufgaben dieselben wie bei der freien arbeit 
an den politischen begriffen. Auch die wirtschaftliche begriffsweit 
muß an die gegenwart herangeführt werden — und hier ist der unter- 
schied zwischen dem heutigen begriff und dem der kulturgeschichte 
nicht minder groß wie bei der politischen und sozialen kultur — sie 
muß in ihrem französischen gepräge und in ihrem allgemeinen kul- 
turwert begriffen werden, auch hier muß die beziehung zu deutschen 
Verhältnissen, zu leben, lektüre und Schulwissen des schülers dazu 
dienen, die begriffe soviel als möglich konkret aktuell und persönlich 
zu machen. 

Auch hier steht in der nicht geringen arbeit der häuslichen 
Vorbereitung dem lehrer eine anzahl verschiedenartiger hülfsmittel zu 
geböte. Was ich auf diesem gebiete gearbeitet habe, war im wesent- 
lichen eine kombination aus der oben genannten technischen und 
topographischen litteratur, ergänzt durch die französische schulliteratur 
angeschlossen an die deutschen lehrbücher der chemie und physik 
die in den händen der schüler sind, an die gegenwart herangeführ 
durch ausschnitte aus französischen Zeitungen, tagespresse und get 
legentlieh fachpresse, aus der ausstellungsliteratur des jahres 1900- 
mit blicken auf die Vergangenheit nach dem vorzüglichen buch von, 
Maigne, Histoire de l'industrie. 

Auch anschauungsmaterial ist reichlich vorhanden. Das ist wo 
nur möglich zu benutzen. Es ist ja gerade ein Vorzug des technischen 
kunstwerks, daß sich hier durch anschauungsmittel eine konkrete 
vorläge, eine art „lehrstück" schaffen läßt, ohne daß man gerade 
zum physikalischen experiment oder zur chemischen analyse zu greifen 
braucht. 

All diese technische und wirtschaftliche literatur liegt nicht 
abseits vom wege der sprachlichen arbeit, wenn man seinen eignen 
sprachlichen und sachlichen bildungsgang bewußt und systematisch 
nach den bodttrfhisson des volksbildes einzurichten strebt. Man muß 
dabei freilich immer neulernen und immer umlernen, weil die Orga- 
nismen keine starren, sondern lebendige, fließende, sich entwickelnde 
bildungen sind, und man muß den ganzen menschen, auch seine 
privatlektüre, in den dienst der arbeit stellen. Dabei ist auch die 
möglichkeit gegeben, die eigene lebendige anschauung, das eigene 
persönliche erlebnis, den gewinn z. b. einer pariser reise, selbstge- 
schaute und erlebto orts- und menschenbilder und handlungen zu 
verwerten. Hier tritt auch im Sprachunterricht der lehrer vor das 
buch. 
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Auch hier haben eigene versuche nicht minder wie auf dem ge- 
biete der politischen Kultur eine gangbarkeit des weges bestätigt. 
Freilich kann man auch hier mißgriffe machen. 

In dem wirtschaftlichen leben der gegenwart spielen, soweit es 
uns aus den Zeitungen öffentlich bekannt wird, die lohnkämpfe und 
Streiks eine große rolle. Man könnte aus dieser tatsache den schluß 
ziehen, daß ein großer lohnkampf ein geeigneter gegenständ wäre, um 
daran die form der wirtschaftlichen kämpfe der gegenwart, im hin- 
blick vielleicht auf die große soziale frage, klarzumachen. Der anschluß 
an die lektüre würde z. b. eine bei Engwer abgedruckte rede von 
Thiers gegen den streik oder das bekannte Coppeesche gedieht. L a 
Greve des Forgerons geben. Das aber würde ein mißgriff sein. 
Es handelt sich auch hier nicht um kämpfe und konfiikte innerhalb 
einer kulturform, sondern um positive leistung und dauernde kultur- 
werte. 

Aber auch die kleinen, mehr idyllischen formen des wirtschaft- 
lichen Volkslebens gehören nicht in den französischen Unterricht. Es 
kann sich nur um die großen charakteristischen modernen kulturformen 
handeln. Deshalb treten landwirtsehaft und handwerk hinter handel 
und verkehr, industrie und technik zurück, weil hier der allgemeine 
kulturwert, der gegenwartswert und der nationale charakter nicht so 
offen zutage liegen, wie dort. 

Die positive arbeit und das große kulturleben kommen zu ihrem 
recht z. b. bei dem oben schon genannten versuche, ein wirtschaft- 
liches bild der stadt Paris zu entwerfen, die sich nicht nur als poli- 
tischer und sozialer, sondern sehr gut auch als wirtschaftlicher Orga- 
nismus fassen läßt. Auch die künstliche und vergängliche, aber außer- 
ordentlich charakteristische und in ihrem gegenwarts-, nationalen und 
allgemeinen kulturwert nicht zu unterschätzende Organisation einer 
Weltausstellung läßt sich auf dem wege des freien sachunterrichts 
schulmäßig fassen. Und nicht weniger wichtig für die positive arbeit 
wie für das große kulturleben sind die versuche, in denen das tech- 
nische kunstwerk vor die Organisation in den Vordergrund tritt: 
weben und spinnen, l'art de l'eclairage nach Maigne und Figuier, 
den französischen bergbau, eisen und kohle, häuser und brückenbau 
zu behandeln, die Stätten der arbeit in der stadt Paris, die denkmäler 
der arbeit in der französischen landschaft zusammenzustellen. 

Es liegt eine reiche möglichkeit vielseitiger kombination vor, 
weil hier alles fließender, freier, weniger fest gebunden ist als im 
staatlichen leben. Jedenfalls darf man sich nicht verleiton lassen, zu 
weit auf technische oder organisatorische einzelheiten einzugehen. 
Das ist nicht sache des französischen Unterrichts. Die arbeit ist auch 
hier nicht um ihrer selbst, sondern um des volksbildes willen da, und 
wenn die sachlichen resultate, am maßstab technischen und wirtschaft- 
lichen wissens gemessen — das für die fachschule und das specielle 
Unterrichtsfach, aber nicht hier zu gelten hat — geringe soheinen r 
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•■so ist diese arbeit darum doch keine vergebliehe, weder vom stand« 
punkt des volksbilds noch von dem der spräche, so bleibt sie trotz- 
dem eine des französischen Unterrichts durchaus würdige aufgäbe. 

Damit sind wir zu Ende. Die Art der Arbeit, den Gang der 
analytischen und synthetischen Behandlung zu besprechen, ist nicht 
Sache dieser Ausführungen. Das Resultat der analytischen Behandlung 
sind die obengenannten Kulturgrundlagen, die Zeitbilder und 
Ortsbilder, die Menschenbilder und Handlungen, die die unter- 
richtliche Arbeit aus dem literarischen und technischen Kunstwerk, 
aus dem politischen und wirtschaftlichen Organismus herausarbeiten 
muß. Auch die Stellung, die diesen Kulturgrundlagen in der 
Lektüre und im freien Sachunterricht zukommt, würde eine be- 
sondere Betrachtung erfordern. Sie sind das Material, aus denen die 
synthetische Arbeit die geordnete begriffliche "Welt aufbaut, die wir 
für den richtigen Sachunterricht in der französischen Stunde halten. Aus 
-dem Iiieinanderarbeiten der Kulturgrundlagensollsich die notwen- 
dige französische Landeskunde und Vergangenheitskunde er- 
gebenes« Resultat der Arbeit am literarischen Kunstwerk soll die 
lebendige Anschauung der Poetik sein, die politische Kultur soll 
eine elementare Bürgerkunde, die reale Kultur die Begriffs- 
welt einer elementaren Teohnik oder Volks Wirtschaft übermitteln, 
und aus der Synthese beider unterrichtlichen Objekte, der Kultur- 
grundlagen wie der Kulturschöpfungen, soll sich als letztes ideales 
Ziel für den Sachunterricht das Volks bild erheben. 

So unvollständig und lückenhaft dieses Volks bild en miniature 
bei der mangelnden Zeit und bei der fehlenden Reife der Sohüler- 
seele sein mag, es ist doch ein Gesamtbild, eine Einheit, ein Abschluss. 
-Und eine Annäherung an das ideale Ziel liegt jedenfalls im Bereiche 
des Möglichen. Daß in einem Lehrgang jede der vier großen Kultur- 
schöpfungen in mindestens einem Beispiel vertreten ist, läßt sich 
machen, wenn die eine zu Gunsten der andern sich bescheidet. Sorg- 
same Wahl kann dafür sorgen, daß auch die Anschauung der wich- 
tigsten Grundlagen nicht fehlt. Damit aber wird ein Gewinn erzielt, 
den man nicht allzu gering schätzen darf: vom Standpunkt der 
Sprache die Vielseitigkeit und Reichhaltigkeit des Wortschatzes, dem 
auch die von den Lehrplänen verlangte technische Seite nicht fehlt, 
die Möglichkeit, den Wortschatz nach seinem Gegenwartswert, nach 
seiner nationalen Färbung und nach seinem allgemeinen Kulturwert 
zu fassen, vom Standpunkt der Psychologie die organische Einheit 
des psychologischen Gewebes in der Schülerseele, eine Gedanken- 
welt, in dem keine große Kulturform fehlt, weder die Schöpfungen, 
noch die Grundlagen, weder die ideale, noch die politische, noch die 
reale Welt, eine sittliche Welt, voll des edelsten Gehaltes, nichts 
Kleinliches, Unbedeutendes, Alltägliches, nichts Vergängliches, Flüch- 
tiges, das bloßen Tages wert hat, das Beste, das Notwendigste, 
eine Fülle von Anschauungen und Begriffen und Gefühlen, eine Ar- 
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beit, bei der keine Seelenkraft ohne Bethätigung bleibt, neben deren 
Verständnis der Kunst der Blick für die lebendige Welt, die Fähig- 
keit am Unterrichtsobjekt, am Organismus und Kunstwerk zu lernen, 
-die eigne Arbeit des Lehrens und Lernens zu einem Kunstwerk, zu 
«inem Organismus zu machen und damit die Lösung der Frage nicht 
nur nach der formalen Seite, wie sie bis jetzt im Mittelpunkt der 
diesjährigen Tagung gestanden hat, sondern nach der Seite dt« In- 
halts: Wie können die neusprachlichen Schulen ihren Schülern eine 
dem klassischen Unterricht in seiner idealen Form gleichwertige all- 
gemeine Bildung geben? 

Vorsitzender : 

Indem ich dem Herrn Redner für seinen Vortrag bestens danke, 
bitte ich Herrn Direktor Unruh das Wort zu nehmen. 



Direktor Unruh- Breslau : 

Hochgeehrte Anwesende! Der Gegenstand, den ich zu behandeln 
habe, verlangt eine Mitwirkung vieler, ja aller Anwesenden. Es ist 
mir daher erfreulich, bei der schon vorgerückten Zeit mich auf wenige 
einleitende Bemerkungen beschränken und mich damit begnügen 
zu können, einige Hauptpunkte herauszuheben, die eine Grundlage 
für die Debatte bilden sollen, und den übrigen Teil der Arbeit den 
geehrten Anwesenden selbst in der Diskussion zu überlassen. 

Die Gründe für die Aufstellung eines organisch in sich zusam- 
menhängenden Lektüreplanes der neueren Sprachen sind auf dorn 
vorigen Neuphilologentage in Breslau gegeben worden. Die Frage hat 
an Interesse nicht verloren; im Gegenteil, sie ist brennender geworden 
als je. Das wachsende Interesse hat sich darin gezeigt, daß auf 
Direktorenversammlungen dieser Gegenstsnd besprochen worden ist, 
und daß hier im Rheinlande selbst der Beschluß gefaßt worden ist, 
einen Ausschuß einzusetzen, der für die Rheinprovinz wenigstens die 
Kanonfrage löst. In Schulschriften ist die Frage bis in die neueste 
Zeit behandelt worden. Diese Umstände zeigen, daß es die höchste 
Zeit ist, daß auch der Neuphilogentag als Vertreter der Ansicht aller 
Fachlehrer ein Wort, mitspricht und zeigt, in welchen allgemeinen 
Bahnen die Regelung, die in einzelnen Schulen und Provinzen be- 
gonnen hat, sich bewegen muß, damit wirklich eine einheitliche Lö- 
sung dieser Frage in ganz Deutschland herbeigeführt wird. Ja, die 
Debatte des heutigen Tages hat noch einen Grund klar gelegt für 
die Notwendigkeit eines solchen Kanons; denn der Friede und die 
Harmonie, die so schön am Schluß der vorigen Debatte herausklangen, 
haben einen principiellen Gegensatz übertönt, der nur von einem Red- 
ner hervorgehoben wurde: Wenn der Gebrauch der Fremdsprache auf 
der Oberstufe das Schönste und Vollkommenste ist, was der neu- 
sprachliche Unterricht leisten kann, so ist die Gefahr vorhanden, daß 
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zu Gunsten dieses Zieles das Niveau der Lektüre herabgesetzt wird, 
weil diejenigen Lehrer, die selbst nicht in dei Lage sind, einen 
schwierigen Stoff in der fremden Sprache zu behandelu, und die, 
welche sehen, daß ihre Schüler den Gegenstand nicht erfassen können, 
naturgemäß nach einer leichteren Lektüre suchen werden; so ist, wie 
gesagt, Gefahr vorhanden, daß dadurch das Bildungsniveau nament- 
lich der lateinlosen Anstalten herabgedrückt wird, und daß die Schüler 
kaum zu der Erkenntnis kommen, daß auch die fremden Nationen 
große Geister hervorgebracht haben, die in ihren Anschauungen und 
ihrem Gedankenreichtum den deutschen Schriftstellern ebenbürtig sind. 
Diese Gefahr wird vermieden werden, wenn durch einen Kanon da» 
Niveau der Lektüre festgestellt wird, und wenn dann die Herren, die 
die Meisterschaft in der fremden Sprache besitzen, auch diese schwie- 
rige Lektüre in der fremden Sprache behandeln, dann glaube ich, 
können wir wirklich einig sein und jedem seine Freiheit in der Be- 
handlung der Lektüre in der fremden oder deutschen Sprache belassen. 

Das Nähere über die Arbeit des Breslauer Ausschusses, der im 
Anschluß an den vorigen Neuphilologentag eingesetzt worden ist, ist 
aus dem Berichte zu ersehen, der im April lieft der „Neueren Sprachen* 1 
abgedruckt ist und der auch in dankenswerter Weise in dem Sonder- 
heft, das diese Zeitschrift den Neuphilologen gewidmet hat, wieder- 
gegeben worden ist. Wenn ich nun, meine verehrten Anwesenden, als 
Vertreter dieses Breslauer Ausschusses hier vor Sie hintrete, um Ihnen 
die Ergebnisse unserer Arbeit zu unterbreiten, so geschieht das nicht, 
um mit Schiller zu sagen: ..In des Siege? hoher Sicherheit, in der 
alle Zweifel, alle Kämpfe schweigen", sondern es geschieht mit einem 
gewissen Zagen, denn es ist ein erster Versuch, diesen Gegenstand, 
der vielfach so ins Einzelne geht und eine berechtigte verschiedene 
Auflassung zuläßt, einem weiteren Kreise von Neuphilologen zu unter- 
breiten« 

Ich bitte zunächst um Entschuldigung, daß der Breslauer Aus- 
schuß nur die französische Lektüre berücksichtigt hat. Es ist das nicht 
eine Geringschätzung der englischen Lektüre, sondern es ist daraus 
entsprungen, daß die Arbeitslast für einen Ausschuß in einem Zeit- 
raum von zwei Jahren zu groß war, und es empfiehlt sich vielleicht 
diese Beschränkung auch deshalb, weil auch hier die gleichzeitige Be- 
handlung beider Fremdsprachen zu weit führen würde, und überdies 
ja die prinzipielle Frage, die hier für die französische Lektüre ent- 
schieden wird, immer dem englischen Kanon, der von anderer Seite auf- 
gestellt werden wird, zu gute kommt. Es würde, wenn heute ein princi- 
pieller Gegensatz gegen die Grundfrage sich zeigt, nur eine Arbeit 
unnütz sein und nicht die Arbeit für beide fremde Sprachen. 

Was nun die einzelnen Vorschläge angeht, so möchte ich noch 
bemerken, daß wir von der Empfehlung bestimmter Schulausgaben 
der einzelnen Schriftsteller abgesehen haben, und wir haben geglaubt, 
das umso eher tun zu können, als ja der andere Kanon-Ausschuß 
sich mit den einzelnen Ausgaben beschäftigt und sicher die Verhand- 
lungen dadurch sehr erschwert werden würden, wenn sich die Debatte 
auch noch auf den Wert der einzelnen Ausgaben erstrecken und sich. 
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nicht auf den Wert der zu behandelnden Schriftsteller beschränken 
würde. Die getroffene Auswahl von Werken wird im Einzelnen viel- 
fach angefochten werden. Mancher wird einiges, was ihm unentbehr- 
lich scheint, vermissen, und mancher wird einiges, was vorgeschlagen 
worden ist, als minderwertig, als entbehrlich ansehen. Es kommt 
hier auch nicht darauf an und ist unmöglich, über alle Schriftsteller, 
die für einen solchen Kanon in Frage kommen, eine Einigung zu er- 
zielen. Es wäre schon ein sehr dankenswertes Ergebnis, wenn wenig- 
stens einige Schriftsteller von der Gesamtheit der Anwesenden oder der 
großen Mehrheit als unumgänglich notwendig für einen solchen Kanon 
bezeichnet würden, und wenn sich bei anderen zeigte, daß die Stimmung 
der großen Mehrheit so dagegen ist, daß sie ausgeschlossen werden 
müssen. Ich möchte vorschlagen, die einzelnen Vorschläge und Listen 
als letzten der zu debattierenden Punkte vorzunehmen, weil hierbei 
die Gefahr am größten ist, daß die Debatte sich ins Uferlose verliert. 
So dürfte es gelingen doch einige Richt linien aus der Debatte zu ge- 
winnen. 

Was den Aufbau der Kanonlisten aus den in Vorschlag gebrach- 
ten Werken angeht, so konnte in doppelter Weise verfahren werden. 
Mann konnte entweder für jede Klasse eine bestimmte Zeit aus der 
französischen Geschichte, eine bestimmte Kategorie der Literatur fest- 
setzen und nun für diese Klassenstufe ein passendes Werk dieser Art 
aussuchen, und dieser Weg wäre ja entschieden geeignet, ein mög- 
lichst klares Ergebnis für einen Kanon herbeizuführen. Aber der 
Kanonausschuß hat sich zu diesem Wege deshalb nicht entschließen 
können, weil die Gefahr vorlag, daß bei solcher vorhergehenden Fest- 
stellung für die einzelnen Klassen manche Schriftsteller, die den 
Gegenstand meisterhaft behandelt haben, aber gerade für die im vor- 
aus festgesetzte Klassenstufe nicht passen, außer Acht gelassen werden 
würden, und daß andererseits vielleicht gerade für den Gegenstand, 
der für eine Stufe festgelegt worden ist, kein passender Schriftsteller 
zu finden wäre. Der Kanonausschuß hat deshalb geglaubt, so handeln 
zu müssen, daß er zuerst bei den ausgewählten Schriftstellern die 
Klassenstufen bestimmt und dann versucht hat, für die einzelnen 
Schularten einen zusammenhängenden organischen Lektüreplan fest- 
zustellen. 

Ich möchte noch weiter darauf hinweisen, daß diese Listen selbst- 
verständlich nur in dem Sinne von Beispielen aufzufassen sfnd, die 
gegeben sind, um zu zeigen, daß es möglich ist, aus den vorgeschla- 
genen Werken einen solchen Lektüreplan aufzustellen, und indem 
wir ihn auf vier Jahre berechnet haben, haben wir zugleich zeigen 
wollen, daß es auch bei einem festliegenden Kanon möglich ist, die 
für Lehrer und Schüler gleich schädliche Ermüdung, immer denselben 
Schriftsteller zu lesen, zu vermeiden. 

Die Punkte, die ich der Debatte zu Grunde legen möchte und 
für die ich Ihr Interesse in erster Linie erbitte, sind folgende: Es 
handelt sich zunächst, wenn wir einen solchen Lektürekanon auf- 
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stellen wollen, darum : festzustellen, auf welcher Klasse soll die Lek- 
türe beginnen, und in welchem Umfange soll sie auf den verschiedenen 
Stufen gepflegt werden? wir sind der Ansicht gewesen, daß mit Aus- 
nahme der humanistischen Gymnasien, wo eine zusammenhängende 
Lektüre kaum vor der Untersekunda begonnen werden kann, an allen 
anderen Schulen nicht vor der Untertertia eine zusammenhängende 
Lektüre beginnen kann. 

Was den Umfang der Lektüre angeht, so war die Frage die, ob 
ein Schriftsteller für das ganze Schuljahr ausreicht und von welcher 
Stufe ab etwa ein Wechsel in jedem Semester einzutreten hat. Der 
Kanonausschuß ist der Ausicht gewesen, daß im wesentlichen erst 
auf der Oberstufe, von der Obersekunda ab. ein solcher Wechsel in 
jedem Halbjahr eintreten kann. Allerdings haben die Vertreter des 
Realgymnasiums und Reform-Realgymnasiums für ihre Schulen einen 
solchen schon für die Untersekunda beansprucht, und das hat ja inso- 
fern etwas für sich, als an diesen Schulen, wo das Latein dem Fran- 
zösischen zu gute kommt, die wichtige Rolle der französischen Gram- 
matik bei den lateinlosen Schulen etwas herabgemindert wird, so daß 
da vielleicht ein größerer Spielraum zum Betreiben der Lektüre schon 
in Untersekunda zur Verfügung steht. 

Drittens : Wenn so der äußere Rahmen gezogen ist für den Um- 
fang der Lektüre, so möchte ich für die Auswahl der einzelnen Werke 
folgende Gesichtspunkte hervorheben : Es schienen uns auszuschließen 
solche Werke, die nur im Dienste der Topographie von Paris oder 
Frankreich stehen, weil die für eine anhaltende Lektüre des ganzen 
Schuljahres als zu ermüdend bezeichnet werden müssen, und es schieu 
uns auch notwendig, solche historische Schriftsteller auszuschließen, 
die nur im Sinne von geschichtlichen Leitfaden eine Menge von Kennt- 
nissen aus der französischen Geschichte überlierern, ohne daß die Dar- 
stellung selbst und die Auffassung des Schriftstellers irgend eine Be- 
deutung für die Bildung unserer Schüler haben. 

Was ferner die für die französische Lektüre zu berücksichtigen 
Gattungen der Literatur angeht, so ist festgesetzt worden, daß zu be- 
rücksichtigen sind die historische Prosa, die Novelle oder der Roman, 
die erzählende Prosa, die Lyrik, die klassische Tragödie, Molieres 
Lustspiele und ein modernes Drama oder ein modernes Lustspiel. 

In Bezug auf die historische Prosa war es notwendig, festzu- 
stellen, auf welche Zeiten sie sich beschränkt, welche Zeiten als am 
wichtigsten für die Bildung unserer Schüler zu betrachten sind, und 
wir haben vorgeschlagen, dabei zu berücksichtigen): das Mittelalter, 
namentlich die Ausbildung des Rittertums und die Kreuzzüge, ferner 
die Ent wickelung des französischen Staatswesens bis auf Ludwig XIV. 
einschließlich, dann die französische Revolution, die Kriege Napoleons I. 
und endlich das II. Kaiserreich mit besonderer Berücksichtigung des 
Krieges von 1870/71. 

Es sind endlich bei der Zusammenstellung der Listen unver- 
meidlich einige Lücken geblieben, die ausgefüllt werden müssen. Man 
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kann da zweifelhaft sein, ob zur Ausfüllung dieser Lücken etwa eine 
kursorische Lektüre in der Form der Privatlektüre herangezogen wird, 
ob neben der Prosalektüre etwa eine Gedichtsammlung benutzt wird, 
oder ob es sich empfiehlt, alles dasjenige, was zur Beseitigung der 
Lücken erforderlich ist, in einem französischen Lesebuche zusammen- 
zufassen und dieses neben der Lektüre zusammenhängender "Werke 
an der Schule zu gebrauchen. Falls man sich für das Letztere ent- 
scheidet, würde an den Inhalt eines solchen Lesebuches die Forde- 
rung: zu stellen sein, daß es enthält Proben der wirklich bedeutenden 
Schriftsteller der letzten Jahrhunderte, insbesondere des XVIII. Jahr- 
hunderts, und da vor allem Voltaires, Rousseaus, Montcsquieus, ferner 
einige Briefe, eine gedrängte orientierende Übersicht über die Haupt- 
epochen der französischen Literatur aus französischen Originalwerken 
und kurze Biographien, etwa von Corneille, Racine, Moliere, Lafontaine, 
Voltaire Rousseau, Victor Hugo; eine kurze Beschreibung von Paris und 
einige französische Originalaufsätze über die bedeutendsten Städte und 
über landschaftlich oder wirtschaftlich wichtige Gegenden Frankreichs, 
und endlich eine Sammlung von Fabeln und lyrischen Gedichten, die 
geeignet ist, die Schüler mit einigen Hauptvertretern der französischen 
Lyrik, insbesondere des letzten Jahrhunderts, bekanntzumachen. 

Das, meine Herren, sind die Punkte, die ich als die hauptsäch- 
lichsten aus dem gedruckten Berichte, der in ihren Händen ist, her- 
vorhebe. Ich habe schon gesagt: Der Breslauer Ausschuß ist sich wohl 
bewußt, damit nicht ein alleinseligmachendes Programm aufgestellt zu 
haben, von dem er hofft, daß es in allen seinen Teilen den Beifall 
und die Zustimmung der Anwesenden findet. Wir lassen uns sehr 
gern belehren, wir lassen sehr gern manches von dem, was wir ver- 
langt haben, fällen, erbitten aber auch von den Anwesenden, daß sie 
ihrerseits dazu mit Hintansetzung vielleicht kleinerer Unterschiede bei- 
tragen, etwas Gemeinsames hier festzusetzen, was dann in der im 
Eingange meines kurzen Referates erwähnten Weise eine einheitliche 
Grundlage der Regelung der Lektürefrage in Deutschland bilden kann. 

(Lebhafter Beifall). 

Vorsitzender: 
Ich bitte zunächst Herrn Professor Krön um seinen Bericht. 

Bericht von Professor Dr. Krön über die Tätigkeit des 
Ausschusses für den Lektüre- Kanon. 

Im Breslauer Verhandlungsbericht ist bereits mitgeteilt worden, 
daß Hermann Müller, der Begründer und eifrigste Förderer 
unseres Lektüre-Kanons, am 28. Oktober 1902 in Heidelberg ganz un- 
erwartet aus diesem Leben scheiden mußte. Den Mitgliedern des 
Kanon-Ausschusses wurde die Trauerkunde außerdem durch Rund- 
schreiben angezeigt. Eine Herzlähmung raffte den für seine (18 '/2 Jahre 
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noch so rüstigen alten Herrn hinweg, nachdem erst 4 Wochen vorher 
seinem Antrag auf Versetzung in den Ruhestand vom Großherzog 
stattgegeben worden unter Verleihung des Ritterkreuzes I. Klasse des 
Ordens vom Zähringer Löwen. Wer hätte geahnt, daß dem stattlichen, 
aufrechten Manne mit dem ehrwürdigen weißen Vollbart nur 4 Wochen 
einer so wohlverdienten Muße beschieden sein sollten ! Die rastlose, 
hingebende Tätigkeit, mit vier Hermann Müller die Qualität der Lek- 
türe zu heben, erfolgreich bemüht war, hat ihm den Dank aller Neu- 
philologen gesichert. 

Der Verstorbene hegte noch bei Lebzeiten am dringenden 
Wunsch, mit seinem Lehramt auch den Vorsitz der englischen Ab- 
teilung des Kauon-Ausschusses niederzulegen. Seine Nachfolge wurde 
denn auch rechtzeitig gesichert und vom Verbands vorstände gutge- 
heißen. Herr Professor Dr. Scherftlg in Zittau übernahm den Vorsitz 
der englischen Abteilung. 

Da Herr Prof. Scherffig leider nicht imstande ist, am diesjäh- 
rigen Verbandstage teilzunehmen, so habe ich es übernommen, auf 
Grund seiner Mitteilungen auch über den Stand der englischen Kanon- 
arbeiten zu berichten. 

Abweichend von dem früheren Verfahren haben wir diesmal 
keine Aufmunterungs-Rundschreiben verschickt ; wir beschränkten uns 
darauf, in den N. Spr. und im Nph. (Jeutralblatt den Endtermin für Ein- 
sendungen zu diesem Bericht auf den 1. Mai festzusetzen. 

An Zuschriften, Beantwortung von Anfragen, Bitten um Uber- 
sendung von Formularen und Sichtungsgrundsätzen hat es dem Vor- 
stande freilich nicht gefehlt. Beschwerden über das Fehlen dieser 
oder jener Ausgabe im gedruckten Kanon sind erfreulicherweise nicht 
eingelaufen. Eme längere Korrespondenz wurde mit der Lindauer- 
schen Verlagsbuchhandlung zu München über ihre Schulausgaben ge- 
führt, die im gedruckten Kanon nur ganz vereinzelt vertreten sind, 
weil beim Erscheinen des Kanon zu wenige Gutachten über die Bänd- 
chen vorlagen. Die Firma hat seitdem, entsprechend den ihr gege- 
benen Winken, ihre Bändelten zur Begutachtung versandt, und es lie- 
gen jetzt eine Reihe Urteile darüber vor. 

Wie es bei der Firma Lindauer lag, so liegt es noch heute bei 
einigen anderen Firmen, die sich in keiner Weise bemüht haben, den 
Kanon-Ausschuß mit ihren Veröffentlichungen zur Lektüre bekannt 
zu machen; die Folge ist, daß wir wenige oder gar keine Gutachten 
über die betreffenden Ausgaben erhalten haben. Kein Wunder, wenn 
ihre Ausgaben später im neuen Kanon fohlen! Bei der sehr lebhaften 
Konkurrenz ist Rührigkeit am Platze ! Für die Ausschußmitglieder ist 
es nicht möglich, jede einzelne Ausgabe zu kaufen. Diejenigen Ver- 
leger, die eine Berücksichtigtiug ihrer Lektüreausgaben erwarten, wer- 
den gut tun. wenn sie - wie ihre regsameren Konkurrenten — ferner- 
hin dem Vorstand der französischen bezw. englischen Abteilungen je 
3 postfertige Pakete ihrer Neuerscheinungen behufs Verteilung an die 
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Kanon mitglieder zusenden. Der Vorstand sorgt dann für vorschrifts- 
mäßige Prüfung durch Weitergabe an bewährte und tatkräftige Aus- 
schußmitglieder oder Ortsvereine. 

Die Ergebnisse während der beiden letzten Jahre waren nun 
folgende : 

An französischen Gutachten liefen ein: 239 annehmbare 
Zettel über 123 Ausgaben. Von diesen 123 Ausgaben wurden von 
allen Gutachtern 04 als brauchbar erkannt (49%). 23 als bedingt brauch- 
bar (19 fl /o), 7 als unbrauchbar (6°/o). Betreffs der übrigen 29 Aus- 
gaben (26°/o) gingen die Urteile auseinander: 14 wurden von einigen 
Herren für brauchbar, von andereu für nur bedingt brauchbar er- 
klärt; 7 für brauchbar bezw. unbrauchbar, 5 für bedingt brauchbar 
bezw. unbrauchbar, 3 für brauchbar, bezw bedingt, bezw. unbrauch- 
bar. Außer den 239 Zetteln gingen mir freilich eine betiächtliche 
Anzahl Gutachten zu, die auszusondern waren, einmal weil die betr. 
Einsender zu verschiedenen Gelegenheiten dasselbe "Werk wieder- 
holt begutachtet hatten, sodann aber, weil mehrere Gutachten Bänd- 
chen nochmals für brauchbar erklärten, die schon im gedruckten 
Kanon von 1902 als brauchbar aufgeführt sind. 

Fürs Englische sind (nach Aussonderung solcher Urteile, die 
bereits gedruckt vorliegende überflüssigerweise nochmals bestätigen) 
133 Zettel über einige HO Ausgaben eingelaufen. Hiervon wurden als 
branchbar erkannt 60 Ausgaben (75 °/o), als bedingt brauchbar: 13 Aus- 
gaben (16°/«). als unbrauchbar 5 Ausgaben (6°/o). Betreffs der übrigen 
Ausgaben widersprachen sich die Urteile. 

Ein abschließendes Urteil auf Brauchbarkeit oder Unbrauch- 
barkeit läßt sich betreffs der soeben mitgeteilten Ziffern noch nicht 
geben, da viele der für brauchbar erklärten Ausgaben nur durch 1 
oder 2 Gutachten gedeckt sind. 3 zustimmende Urteile halten wir 
aber für das Minimum, um eine Ausgabe endgültig für brauchbar zu 
erklären. Dasselbe gilt natürlich für endgültige Feststellung der be- 
dingten Brauchbarkeit oder Unbrauchbarkeit. 

Wir bitten daher erstens um weitere Urteile über alle seit An- 
fang 1902 neu erschienenen und in Zukunft erscheinenden Ausgaben, 
zweitens um Material zur endgültigen Aburteilung solcher Ausgaben, 
die vor 1902 erschienen sind und in dem Kanonheft von 1902 ver- 
mißt werden. 

An Arbeit fehlt es dem Kanon-Ausschuß also auch fernerhin 
nicht, wenngleich wir uns in den acht Jahren, auf die der Ausschuß 
jetzt zurückblickt, durch die Hochflut der zu benrteilenden Ausgaben 
einigermaßen hindurchgearbeitet haben. Die Hände nunmehr in den 
Schoß zu legen, wäre m E. ein grober Fehler, denn bis heute ist 
von einer Abnahme in der Produktion neuer Schulausgaben nichts zu 
verspüren, eher das Gegenteil ! Wie die Ergebnisse der letzten Arbeits- 
periode des Kanon-Ausschusses beweisen, finden sich auch unter den 
neu auftauchenden Erscheinungen immer noch gar manche, die den 
unerläßlichen Forderungen an einen brauchbaren Lesestoff nicht ge- 
recht werden; bei den einen ist der Text unannehmbar, bei anderen 
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die Kommentierung nicht einwandfrei. Hier bedarf es also fortgesetzter 
Überwachung und strenger, vorschriftsmäßiger Prüfung und 
Aburteilung. Unsere „Sichtungsgrundsätze" allein müssen hierbei als 
Maßstab gelten ; sie Bind ja s. Z. in Hamburg von uns festgestellt 
worden und haben sich durchaus bewährt. Nur muß ich bemerken, 
daß viele der uns zugehenden Urteile sich nicht gewissenhaft genug 
an diese „Grundsätze" halten, sondern vielfach den persönlichen 
Geschmack des Beurteilenden zum Ausdruck bringen. Damit kann 
der guten Sache nicht gedient sein. Wer Gutachten beisteuern will r 
wolle also vorerst die „Sichtungsgrundsätze" einsehen; sie sind iu 
ihrem ausführlichen Wortlaute abgedruckt in den N. Spr. Band V, 
S. 544 — 550 und in den „Verhandlungen des 7. Neuphilologentages 
zu Hamburg", S. 30 — 32. Außerdem habe ich vor 4 Jahren eine kurze 
und mit einem Blick zu übersehende auszugsweise Zusammenstel- 
lung der Hamburger „Grundsätze" vorgenommen; diese kürzere, be- 
quemere Fassung ist im französischen Lektüre-Kanon von 1902 abge- 
druckt und auf Verlangen auch gesondert vom Vorstande direkt und 
kostenlos zu beziehen. 

Zur Beschaffung geeigneter Mitarbeiter habe ich mit gutem 
Erfolg die nötigen Schritte getan. Daß ich hier und da, besonders 
von einigen Vereinen, einen Korb erhielt, nahm ich nicht allzu tragisch; 
jedenfalls wurde nichts versäumt, alle Vereine einzuladen, mit Hand 
anzulegen. 

Erfreulicherweise haben sich mehrere auf der neuen Vorschlags- 
liste stehende Herren freiwillig zur Mitarbeit gemeldet. Wir können 
demnach für die Zukunft mit willigen und tatkräftigen Kano- 
nisten rechnen. Auf der heute verteilten Vorschlagsliste fehlt leider der 
Name des Herrn Direktor K. Beckmann, (Geisenheim), eines langjähri- 
gen, wertvollen Mitarbeiters an unserem Kanonwerke. Da Herr Beck- 
mann auch fernerhin zur Mithülfe bereit ist, so wäre sein Name nach- 
träglich der Vorschlagsliste einzureihen. 

Die beiden im Jahre 1902 ausgegebenen neuen Kanon -Hefte 
haben sich scheinbar viele Freunde erworben. Die Herste llungs- und 
Vertriebskosten beider Hefte, im Gesamtbetrage von rund 320 Mk., sind 
allein durch den Absatz i. J. 1902 schon völlig gedeckt; es ist 
sogar aus 1902 schon ein Gewinn von ca. 20 Mk. erzielt. Über den 
Absatz im Jahre 1903 liegt die Ehvertsche Abrechnung noch nicht 
vor. Unsere Verbandskasse kann auf einen Reinertrag von 400—600 Mk. 
aus den von Elwert nocb zu verrechnenden bezw. zu verkaufenden 
Exemplaren zählen, wenn die Mitglieder auch fernerhin in ihrem Kreise 
auf das Vorhandensein der Kanon-Hefte hinweisen. 

Der bisherige Kanon-Vorstand spricht beim heute erfolgenden 
Ablauf seines Mandats allen Herren, die sich an den Kanonarbeiten 
während der letzten Wahlperiode beteiligt haben, seinen Dank aus. 
Zugleich bittet er sie, ihre Kräfte auch weiterhin in den Dienst der 
guten Sache zu stellen und Formulare nach Bedarf zu verlangen. 

( Lebhafter Beilall.) 
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Vorsitzender: 

Wir würden in eine Wahl von neuen Teilnehmern einzutreten 
haben. Es ist aber heute Morgen nicht möglich, weil wir die Vor- 
schlagsliste wahrscheinlich nicht in Händen haben, da sich die bei 
den Drucksachen befindet, die bei der Anmeldung uns eingehändigt 
worden sind. Wir werden also diese Wahl erst heute Nachmittag 
vornehmen können. 

Ich habe noch die Bitte zunächst an die Herren, welche Reso- 
lutionen einzureichen haben, diese heute Nachmittag um 5 Uhr vor- 
zulegen. Wenn es möglich wäre, sie noch jetzt einzureichen, so 
könnte ja der Vorsuch gemacht werden, sie noch drucken zu lassen. 
Es wird aber wohl kaum gehen. 

M. H.! Herr Direktor Unruh hat eine Reihe von Hauptpunkten 
zusammengestellt, die der Debatte über die Kanonfrage zu Grunde 
zu legen sein dürften. Es sind die Punkte, die angegeben sind, hier 
in Kürze zusammengefaßt. Wünscht jemand vorher eine allgemeine 
Debatte, oder sollen wir gleich in die Einzeldebatte eintreten? 

(Zurufe: Einzeldebatte!) 

Der an erster Stelle ausgesprochene Satz heißt: „Die zusammen- 
hängende französische Lektüre längt am humanistischen Gymnasium 
in Untersekunda, sonst in Untertertia an." Wünscht jemand hierzu 
das Wort? 

Direktor Dr. Unruh-Breslau: 

Ich möchte zu diesem Punkte bemerken, daß dieser Satz von 
dem Kanonausschuß aufgestellt ist, daß aber bei der Beratung des 
Satzes im Breslauer Verein hervorgehoben worden ist, daß eigentlich 
naturgemäß, wenn bei den lateinlosen Anstalten die Lektüre in der 
Untertertia beginnt, sie an den Realgymnasien erst in Obertertia be- 
ginnen dürfte. Es ist in Breslau vorgeschlagen worden, die Vor- 
schläge für Untertertia des Realgymnasiums als nicht vorhanden zu 
betrachten und erst mit Obertertia zu beginnen. 

Professor Dr. Kühn- Wiesbaden: 

Ich wollte mir nur die Bemerkung erlauben — es ist wohl nur 
eine tatsächliche Feststellung, wenn ich sage: Das Wort „zusammen- 
hängende Lektüre" soll wohl heißen: „Lektüre zusammenhängender 
Werke." (Zustimmung). Vielleicht könnte der Passus so abgeändert 
werden. (Direktor Dr. Unruh: Jawohl!) 

Oberlehrer S e 1 g e - Großlichterfelde : 

M. H.! Zunächst müßten wir für die Lektüre feststellen, welche 
allgemeinen Grundsätze beachtet werden sollen. Sollen wir die Lek- 
türeauswahl rein nach praktischen Gründen treffen, oder sollen wir 
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*ie auch treffen nach dem Werte, den sie für die allgemeine Bildung 
hat? Das müssen wir zunächst feststellen, und dann erst können wir 
in die Einzel beratung eintreten. Ich gehe gleich noch weiter und 
stelle den Grandsatz auf für meine Person, daß wir die Lektüre so 
auszuwählen haben, daß sie allgemein bildenden Wert haben muß. 
M. H.! Wir dürfen den allgemein bildenden Wert bei der Lektüre 
nicht außer Acht lassen. 

Vorsitzender: 

Ich glaube, wir bewegen uns nicht im Rahmen des ganzen 
Tortrages. Es handelt sich nur um die Aufstellung eines organisch 
zusammenhängenden Lektüreplanes. 

Oberlehrer S e 1 g e - Groß-Lichterfelde ; 

Und da hatte ich nun gesagt: Wir brauchen eine Feststellung, 
nach welchen Grundsätzen dieser Lektüreplan aufgestellt werden soll. 
Darauf müssen wir also eingehen. 

Direktor Unruh: 

Ich möchte nur bemerken, daß die Punkte, die die rein äußer- 
liche Verteilung betreffen, damit nicht zusammenhängen, und daß 
dieser Gesichtspunkt bei der Auswahl der Werke zur Erörterung 
gelangt. 

Oberlehrer S e 1 g e : 

Erst müssen wir diesen Grundsatz feststellen, und dann können 
wir an die Auswahl im Einzelnen gehen. 

V o rsitz e nder: 

Wenn Herr Direktor Unruh überhaupt diesen Punkt zur Sprache 
gebracht hätte; er ist aber von ihm gar nicht zur Sprache gebracht 
worden. Das ist tatsächlich heute nicht Gegenstand der Verhandlung. 

Direktor Dr. Unruh: 

Ich möchte noch hinzufügen, daß über diese Frage im wesent- 
lichen auch schon auf dem vorigen Neuphilologentage verhandelt 
wurde, und in den Thesen, die angenommen worden sind, der Ge- 
sichtspunkt schon festgelegt worden ist. 

Provinzialschulrat Dr. Ab eck izur Gesch.-Ordnung): 

Ich meine, diese Frage kann bei Punkt 3 erledigt werden, wo 
es heißt: Auszuschließen sind solche und solche Werke. Ich halte es 
auch für sehr notwendig, daß wir uns grade über die Grundsätze 
aussprechen, denn die sind bei den verschiedenen Kommissionen durch- 
aus nicht dieselben. 
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Oberlehrer v. Roden -Elberfeld: 

M. H. ! Ich möchte beantragen, daß wir nicht die Fassung so 
wählen, daß bei den lateinlosen Anstalten in Untertertia unter allen 
Umständen mit einem zusammenhängenden Schriftsteller bogonnen 
werden soll, denn es möchten doch manche Schulen sich finden, die 
überhaupt erst in Obertertia damit beginnen möchten. Es ist das 
eine Frage, die damit zusammenhängt, ob man überhaupt einen zu- 
sammenhängenden Schriftsteller, bez. Text wählt, und ob man nicht 
neben dem zusammenhängenden Schriftsteller auch noch eine Chresto- 
mathie wählen dürfte. Wir z. B an unserer lateinlosen Realschule 
in Elberfeld haben uns für die Lektüre eines zusammenhängenden 
Schriftstellers erst ia Obertertia entschieden. Ich glaube, wenn wir 
es dahingestellt sein lassen und einfach sagen „Tertia," kommen wir 
schneller zum Ziele. 

Vorsitzender: 
Dagegen wird wolil nichts Wesentliches einzuwenden sein. 

Direktor Dorfeid- Oppenheim: 

Ich möchte wünschen, daß die Worte eingeschoben werden: 
„in der Regel," denn das kann nicht allgemein festgesetzt werden. 
In Hessen z. ß. haben wir günstigere Verhältnisse. Wir beginnen 
mit 5 Stunden im Gymnasium und haben dann in allen Klassen 3 
Stunden französischen Unterricht und haben schon oft in Obertertia 
die Lektüre durchführen können. Ich glaube, auch für Realanstalten 
i.-t diese Festsetzung nicht angebracht. Es würde sich wohl empfehlen, 
„in der Regel" einzuschieben. 

Direktor Dr. Unruh: 

Gegen den Zusatz ist von meiner Seite nichts zu sagen; nur 
war der Kanonausschuß, der die Liste aufstellte, natürlich gezwungen, 
wenn er einen zusammenhängenden Lektüreplan aufstellen wollte, 
mit einer Klasse zu beginnen, und hat darum die und die Klasse 
festgesetzt. Wenn in anderen Städten die Sache anders liegt, so er- 
gibt sich von selbst, daß das verschoben werden kann. Es wäre ganz 
zweckmäßig zu sagen: „in der Regel," da würden wir einen prin- 
zipiellen Standpunkt einnehmen und doch die Freiheit des Einzelnen 
wahren. 

Vorsitzender: 

Ich bitte diejenigen, die damit einverstanden sind, daß die Fas- 
sung so lautet: „Die Lektüre zusammenhängender Werke beginnt in 
der Regel auf dem humanistischen Gymnasium in Obersekunda und 
bei den übrigen Anstalten in der Regel in Tertia," die Hand zu 
•erheben. — Das ist weitaus die Mehrheit, der Satz ist angenommen. 

Der zweite Satz heißt: „Eine in jedem Semester wechselnde 
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Lektüre ist mit Ausnahme der Realgymnasien und Reformrealgym- 
nasien, wo das Lateinische den Betrieb der französischen Grammatik 
einzuschränken erlaubt, nur für die Oberstufe zu empfehlen." 

Direktor Dr. Unruh: 

Auch hier muß ich hervorheben, daß sich der Breslauer Verein 
bei der Besprechung nicht in Übereinstimmung mit dem Ausschuß 
befand. Der Verein beschloß, die wechselnde Semesterlektüre durch- 
weg auch schon für Untersekunda in Vorschlag zu bringen, sodaß 
auch an lateinlosen Schulen schon in Untersekunda in jedem Semester 
ein Wechsel eintreten kann. 

Professor Dr. Hart mann -Leipzig: 

Was das Gymnasium anlangt, das ich persönlich kenne, so bin 
ich allerdings der Meinung, daß sich ein Wechsel von Semester zu 
Semester entschieden empfiehlt. Wir haben am Gymnasium nur vier 
Klassen, die für die Lektüre in Frage kommen; das würde also vier 
Autoren ergeben, wenn wir in jedem Jahre nur einen lesen. Die 
französische Literatur ist aber ungeheuer reich, und ich würde es be- 
dauern, wenn die Gymnasiasten in ihrer Laufbahn nur vier Autoren 
bekämen. Ich würde also dafür sein, daß an den Gymnasien von 
Semester zu Semester gewechselt wird. 

Vorsitzen der: 

Das ist hiernach nicht ausgeselilossen. Es heißt ausdrücklich: 
mit Ausnahme von Realgymnasien und Reform-Realgymnasien ist es 
nur für die Oberstufe zu empfehlen, also die Gymnasien sind da mit 
eingeschlossen. 

Professor Dr. Hart mann* 

Ich würde auch meinen, daß für die Untersekunda des huma- 
nistischen, alten Gymnasiums ein Wechsel von Semester zu Semester 
sich empfiehlt. 

Direktor Dr. Unruh: 

Ich möchte nur bemerken, daß auch am humanistischen Gym- 
nasium, wenn in der Oberstufe regelmäßig gewechselt wird, in Ober- 
Sekunda bis Oberprima sechs Werke gelesen werden; dazu kommt 
als siebentes das in der Untersekunda gelesene, und ob da das eine 
Werk — ob sieben oder acht gelesen werden - eine so große Rolle 
spielt, kann dahingestellt bleibeu. 

Herr N. N. 

Es wärt; bedauerlich, meine ich, wenn man für Untersekunda 
nach den Vorschlägen es festlegen wollte, daß kein Wechsel eintreten 
soll, schon im Interesse einer einheitlichen Abstimmung nachher. Es 



Digitized by Google 



— 205 — 



ist keine große Abweichung; wenn also der Ausschuß sich herbei- 
lassen könnte, das zu ändern, so wäre es erfreulich. Es liegt im 
Interesse unserer Gymnasien, soweit es möglich ist, eine Vielseitig- 
keit herbeizuführen, und ich würde also bitten, den Passus im Sinne 
von Herrn Professor Hartmann doch zu ändern. 

Vorsitzender: 
Vielleicht wäre zu sagen: frühestens von Untersekunda ab. 

Direktor Dr. Unruh: 

Darauf würde vom Ausschuß kein Gewicht gelegt werden. Es 
liegt uns mehr daran, eine Einheitlichkeit festzustellen, als gerade 
unsern Gesichtspunkt hier durchzuführen. Wenn gewünscht wird von 
•der Versammlung, daß es etwa heißt: „frühestens von Untersekunda 
■ab," so würde ich einverstanden sein. 

Provinzialschulrat Dr. Ab eck: 

Ich meine, die Frage, ob man zwei Werke lesen kann in Unter- 
sekunda, hängt zunächst davon ab, wie umfangreich ein solches Werk 
ist. Wir haben ja so kleine Werkchen, die nur 40 Seiten zählen, 
daß die für ein ganzes Jahr nicht ausreichen würden. Ich glaube, 
wir brauchen uns darauf gar nicht festzulegen. Aber ein anderes 
möchte ich noch bemerken: In den meisten Fällen wird es nach 
meinen Erfahrungen unmöglich sein, auch auf dem Gymnasium bei 
der beschränkten Zeit zwei Werke zu lesen, ohne daß die Gründlich- 
keit darunter leidet. Für die lateinlosen Schulen möchte ich im ganzen 
für ein Werk plädieren. Ich glaube, daß die grammatische Durch- 
bildung gerade auf den Klassen Obertertia und Untersekunda doch 
von eminenter Wichtigkeit ist, 

Direktor Dr. Unruh: 

Ich möchte noch hinzusetzen: Das Bedenken der Herren, die 
prinzipiell für einen Wechsel in Untersekunda sind, wird sich viel- 
leicht dadurch etwas abmindern, wenn ich hervorhebe, daß der Aus- 
schuß zugibt, daß bestimmte Lücken bestehen bleiben, die durch Er- 
gänzungslektüre oder Benutzung eines Lesebuches ausgefüllt werden 
sollen. Wenn ein Lesebuch zur Verfügung steht neben dem zusammen- 
hängenden Schriftsteller, ist, glaube ich, soviel Stolf vorhanden in 
<ler Untersekunda, daß gerade hier zwei Schriftsteller nicht notwendig 
sind. Aber ich habe nichts dagegen, wenn die Fassung etwas abge- 
schwächt und gesagt wird: „im allgemeinen u. s. w." 

Vor sitzender: 

Bei dieser Fassung wäre es vielleicht gar nicht notwendig, die 
Realgymnasien und Reform-Realgymnasien zu nennen, sondern ein- 
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fach zu sagen: „Eine in jedem Semester wechselnde Lektüre ist im 
allgemeinen nur für die Oberstufe zu empfehlen." 

(Abstimmung. Dieser Wortlaut wird angenommen). 

Vorsitz ender: 

Der dritte Satz heißt: „Die nur zur Bereicherung des Wort- 
schatzes und zur Einführung in die Umgangs- und Verkehrssprache- 
dienende Lektüre ist auf die Tertien zu beschränken." 

Professor Dr. K lingh ardt-Flensburg: 

M. H.! Hiergegen habe ich allerdings grundsätzliche Bedenken. 
Aneigung der Realien ist ja doch Gegenstand für alle Klassen und 
Ziel für alle Klassen, allerdings Wortschatz nicht, aber doch Aneig- 
nung der Sprache. Ich meine, bis zum Schluß von Oberprima hinaus 
würde uns nach unsern Beschlüssen von der preußischen Behörde 
als Ziel gestellt: Aneignung der Sprache und Kenntnis des fremden 
Volkstums, und ich muß gestehen, daß dieser §, der vorgeschlagen 
ist, sich hiermit in Widerspruch befindet. Ich glaube, es liegt im In- 
teresse der Sache, wenn wir nicht ausschließen, daß die Lektüre 
unter dem Gesichtspunkte der Realien und der Aneignung der frem- 
den Sprache gewählt werden soll, denn das ist bis Prima hinauf für 
meine eigene Praxis, für mich, immer ein Hauptgesichtspunkt ge- 
wesen, ob sich der Text gut eignet, und ein anderer Hauptgesichts- 
punkt ist für mich der, ob die Schüler das Leben im jetzigen Frank- 
reich gut dadurch kennen lernen. 

Direktor Dr. Unruh: 

Bei diesem Punkte wird ja der prinzipielle Gegensatz, der vor« 
hin erwähnt wurde, zum Austrag kommen. Gemeint ist natürlich 
nicht, daß solche Lektüre auf den Oberklassen ausgeschlossen ist, die 
zur Einführung in das Volkstum dienen kann, sondern gemeint ist 
nur, daß die Lektüre nicht ausschließlich vom Gesichtspunkte der 
Bereicherung des Wortschatzes gewählt wird, sondern daß ausschließ- 
lich der Gesichtspunkt des ethischen und ästhetischen Wertes aus- 
schlaggebend sein soll. (Sehr richtig!) 

Provinzialschulrat Dr. Abeck. 

Bei dieser Gelegenheit sei mir gestattet zu bemerken, daß ge- 
mäß einem Beschlüsse der vorigjährigen rheinischen Direktoren- 
Versammlung das Königliche Provinzial-Schulkollegium eine Kom- 
mission für die Auswahl der französischen und englischen Schullektüre 
ernannt und mich mit der Leitung der Geschäfte beauftragt hat. Die 
Kommission trat zunächst zu einer Sitzung zusammen, um über die 
Grundsätze, nach denen die Auswahl erfolgen sollte, zu beraten. Zu 
meiner Freude kann ich mitteilen, daß alle Mitglieder sich darüber 
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einig waren, daß das erziehliche Moment an die erste Stelle zu setzen» 
sei, und daß es besonders für lateinlos 3 Schulen von Wichtigkeit- 
sei, solche Werke als Klassenlektüre zu wählen, die geeignet sind, 
wahre humane Bildung zu vermitteln. Ferner wurde darüber Einig- 
keit erzielt, daß hauptsächlich solche Schriftsteller gelosen werden 
sollen, die sich mit einor wichtigen Seite des fremden Volkstums be- 
schäftigen. Schließlich wurde an der Forderung festgehalten, daß die 
zu lesenden Werke in mustergültiger moderner Sprache abgefaßt seien, 
jedoch wurden die klassischen Schriftsteller des 17. und 18 Jahrhun- 
derts ausdrücklich hiervon ausgenommen. Auch waren wir uns da- 
rüber einig, daß mit Rücksicht auf die grundsatzlose Massenproduktion 
von Schulausgaben es unsere Pflicht sei, eine scharfe Sichtung vor- 
zunehmen und alles das zurückzuweisen, was nicht in jeder Bezieh- 
ung obigen Forderungen entspreche. Es würde zu weit führen, alle 
die Werke hier aufzuzählen, welche wir von der Schullektüre ausge- 
schlossen haben, im allgemeinen sei nur erwähnt, daß voü den 
Werken erzählenden Charakters ausgeschieden worden sind, Liebes- 
geschichten, Humoresken, Schilderungen aus dem Leben unbedeutender 
Männer, Kindergeschichten, Märchen u. ä. Besonders notwendig er- 
schien es uns, unter den Novellen aufzuräumen, von denen viele, so 
schön und bestechend sie auch in der Form sein mögen, für die 
Schule wertlos, wenn nicht schädlich sind. Von den für den Schul- 
gebrauch herausgegebenen Novellen dürfte nicht mehr als ein Drittel 
den Anforderungen, die an eine gute Lektüre zu stellen sind, genügen. 
Zurückzuweisen sind ferner alle Übersetzungen und auch solche 
Werke, die trotz der gekürzten Form nicht in der der Lektüre zu- 
gemessenen Zeit bewältigt werden können. Von den französischen 
Lustspielen können aus bekannten Gründen nur wenige als Schul- 
lektüre in betracht kommen. Und doch sind sie in großer Zahl für 
unsere Jugend zugestutzt und herausgegeben worden. Mag die Sprache 
noch so glatt, der Dialog noch so fließend und geistreich sein, in 
erster Linie muß die Reinheit und Gediegenheit des Inhalts bei der 
Auswahl maßgebend sein. Letztere Eigenschaften besitzt in hohem 
Grade das Lustspiel Mademoiselle de la Seigliere, welches jede Schüler- 
generation kennen lernen sollte. 

Vorsitzender: 

Der Satz heißt: „Die nur zur Bereicherung des Wortschatzes 
und zur Einführung in die Umgangs- und Verkehrssprache dienende 
Lektüre ist auf die Tortien zu beschränken." 

(Es folgt die Abstimmung. Der Satz wird angenommen.) 

Der vierte Satz lautet : „Werke, die ausschließlich im Dienste 
der Topographie von Paris oder Frankreich stehen, sind als zu er- 
müdend von der Klassenlektüre auszuschließen und nur zur Ergänzung 
heranzuziehen. Aus demselben Grunde können Geschichtswerke, die 
nur im Sinne von Leitfäden geschichtliche Kenntnis übermitteln, nicht 
als zur fortlaufenden Klassenlektüre geeignet angesehen werden." 
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Proviuzialschulrat Dr. Abeck: 

Auch ich bin der Meinung, daß "Werke topographischer Art als 
Klassenlektüre keine Verwendung finden dürfen, glaube jedoch, daß 
sie der Privatlektüre der oberen Klassen zugewiesen werden können. 
Mit dem zweiten Teile der These aber kann ich mich nicht einver- 
standen erklären, wenn unter Leitfäden auch Werke wie „Lame- 
Fleury: Histoire de France," vorstanden werden sollen. Dieses halte 
ich für eine sehr passende Klassenlektüre der Mittelstufe (auch Pri- 
vatlektüre der Oberstufe), da es in einer musterhaften Sprache ge- 
schrieben ist, den Schülern einen Einblick in die Hauptopochen der 
französischen Geschichte gewährt und reichh altigen Stoff für Sprech- 
übungen und freie Arbeiten bietet. Letztere Gesichtspunkte fallen 
doch auch bei der Bewertung der Lektüre ins Gewicht. 

Direktor Dr. Unruh: 

Ich möchte darauf erwidern, daß ich mit der Tendenz des Zu- 
satzantrages durchaus einverstanden bin. Die Bedenken, die Herr 
Professor Hartmann gegen die Behandlung des Krieges von 1870/71 
hat, teile ich nicht ganz; ich habe im Gegenteil stets gefunden, daß 
die Darstellung des Krieges von französischer Seite eher dazu ge- 
eignet ist, dem Schüler auch etwas Sympathie für den Gegner einzu- 
flößen, und nicht immer bloß die Darstellung zu hören, wie die 
deutsche Geschichtsschreibung sie ihnen an die Hand gibt, sondern 
auch von dem anderen Standpunkte aus diejenige Darstellung, die 
sie von französischer Seite erhalten. (Sehr richtig!) Ich trage kein 
Bedenken, den Krieg nach französischer Darstellung zu lesen. 

Provinzialschiürat Dr. Abeck: 

M. E. ist man bei der Aufstellung des Kanons in der Sichtung 
nicht weit genug gegangen. Insbesondere hätten die Erzälüungen aus 
dem Schulleben gestrichen werden sollen. Es ist freilich nicht zu 
leugnen, daß diese sich großer Beliebtheit erfreuen, wie der reichliche 
Gebrauch, der von den zahlreichen Ausgaben gemacht wird, beweist. 
Meine Erfahrung jedoch geht dahin, daß die Schüler einer solchen 
Lektüre wenig Interesse und Verständnis entgegenbringen. Sie wün- 
schen vielmehr Stoffe, die sie über die Räume des Schulhauses hinaus- 
führen und ihren Gesichtskreis erweitern. Es kommt hinzu, daß diese 
Werke meistens nur die Vorzüge des fremden Schulsystems schildern. 
Diese einseitige Darstellung könnte doch loicht dahin führen, daß 
unsere Jugend, die in strenger Zucht gehalten und an ernste und 
ausdauernde Arbeit gewöhnt wird, mit ihrem Lose unzufrieden würde. 
Aus diesen Gründen, nieine ich, halten wir eine solche Lektüre besser 
aus unseren Schulen fern. 
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Vorsitzender: 



Ich gestatte mir die Zwischenbemerkung, daß es eigentlich nicht 
in den Rahmen unseres Satzes hineinpaßt. Es müßte ein ganz neuer 
Gedanke ausgesprochen werden. Es handelt sich nämlich hier um 
Sachen, die ermüdend auf den Schüler einwirken wegen einer Masse 
von Einzelheiten. Wie sollen wir das unterbringen? Es sieht etwas 
sehr sonderbar aus, wenn wir einen grundsätzlich wichtigen Gedanken 
in einen Nebensatz hin eindrücken. 

Direktor Dr. Unruh: 

Ich möchte den Nachdruck gegenüber den Ausführungen des 
Herrn Schulrats Abeck doch auf den Ausdruck Leitfaden legen. 
Lame-Fleury ist, will ich nebenbei bemerken, im Breslauer Verein 
auch besprochen worden, und es ist gewünscht worden, ihn auch in 
die Liste aufzunehmen, allerdings mit dem Zusatz, daß es sich em- 
pfiehlt, darin diejenigen Partien, die biographischen Charakter tragen 
und eingehender eine Persönlichkeit behandeln, herauszuziehen, daß 
aber die übrigen Partien, die in gedrängter Darstellung für den fran- 
zösischen Schüler eine Menge historischer Fakten zusammenhäufen, 
auszuschließen sind. Dagegen habe ich Bedenken, daß ein Schüler 
im Französischen in einem halben Jahre alle französischen Könige 
von Ludwig IX. bis zu Ludwig XVI. und alle Kriege, die von ihnen 
geführt worden sind, zu durchlaufen hat. Das gibt eine Masse von 
Daten, die auch der Lehrer nicht beherrscht, und die für den Schüler 
«in unentwirrbares Durcheinander geben. 

Provinzialschulrat Dr. Abeck: 
Darin stimmen wir überein. Ich bin damit einverstanden. 

Professor Dr. Klinghardt: 

Ich möchte einen Zusatz zu Satz 4 beantragen. Der Zusatz 
wäre der — ich brauche ihn wohl nicht erst zu begründen — da!.! 
gleichfalls ausgeschlossen sind alle solche Texte, welche unser 
Hauptziel, das in diesen Versammlungstagen immer wieder betont 
worden ist, nämlich auf die Annäherung der Nachbarvölker und 
Freundschaft und Liebe zwischen ihnen hinzuwirken, behindern 
könnten. Ich habe das noch nicht in die nötige Form gebracht, 
aber ich meine: Werke, die geeignet sind, die immer zunehmende 
Annäherung der Nachbarvölker zu hemmen, sind auszuschließen. 
Das beantrage ich als Zusatz, i Bravo!) 

Professor Dr. Hartmann: 

Ich möchte die Tendenz dieses letzteren Zusatzes durchaus 
unterstützen. Ich habe mit Überraschung gesehen, daß in den Schul- 

u 
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ausgaben, die vor 2 Jahren in Breslau ausgestellt worden sind, der 
Deutsch-Französische Krieg von 1870/71 eine ziemlich breite Rolle 
spielte. Ich gestehe, daß ich ein grundsätzlicher Gegner der Berück- 
sichtigung dieser Epoche in der französischen Lektüre bin. Ich fülile 
mich natürlich auch als Deutscher, das versteht .sich von selbst, aber 
ich glaube nicht, daß die französische Lektüre dazu da ist, um diese 
Epoche ein ganzes Semester hindurch zu behandeln. Das würde ich 
aus dem eben angegebenen Grunde nicht für richtig halten und würde 
der Meinung sein, daß man besser darauf verzichtete. 

Professor Dr. Klinghardt: 

Es wäre nur das Negative ; in diesem § wird alles Negative 
vereinigt. 

Direktor Dr. Unruh: 

Es wäre ja angängig, wie Herr Pro vinzial schulrat Abeck vorschlägt: 
Auszuschließen sind 1/., 2/., u.s.w. Was meinen Standpunkt allerdings 
angeht, so bin ich für die Anregung des Herrn Provinzialschulrats Abeck 
dankbar und auch bereit, diese Sachen zu streichen. Ich habe sie nur 
aufgenommen, weil sie in weiten Kreisen der neuphilologischeu Lehrer- 
schaft sehr gern gelesen werden, und wir diese Lehrer nicht vor den 
Kopf stoßen wollten. 

Oberlehrer Dr. Eng wer- Berlin: 

Ich möchte doch Herrn Pro vinzialschulrat Abeck widersprechen. Ich 
glaube, daß wir das Wort „erziehlich" in einem zu engen Sinne 
fassen, wenn wir ganz allgemein beliebte Werke, wie Three inen in 
a boat, die uns Einblicke in das Leben englischer junger Leute ge- 
währen, als nicht erziehlich wirkend zurückweisen wollten ; wir wür- 
den dann sehr eng urteilen. Ich glaube, das Original enthält einige 
Kapitel, deren Humor wir für die Schule nicht zum Verständnis 
bringen wollen, und deshalb ist von diesem reizenden W r erke eine 
Schulausgabe gemacht worden, um alles Unpassende zu entfernen; 
aber so gereinigt ist es ein so reizendes Schulwerk, daß wir es als 
erziehlich im weiteren Sinne noch wohl empfehlen können wegen der 
Sprache und der Realien und wegen des gesunden Humors, der es 
durchzieht. Diesen Humor kennen zu lernen, ist auch erziehlich. 
Hüten wir uns, das Wort „erziehlich" so eng zu fassen. 

Professor Dr. Hart mann: 

Ich bitte, auf den Antrag des Herrn Provinzialschulrats Abeck nicht 
einzugehen, diese Sachen in Bausch und Bogen zu streichen. Man wird 
im einzelnen Falle unter Berücksichtigung der Grundsätze des Herrn 
Schulrats Abeck zu prüfen haben, ob das Werk geeignet ist für die 
Lektüre unserer Schulen. Ich erinnere an die ,.Memoires d'un Collegien." 
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Als Praktiker kann ich Ihnen versichern, daß unsere Gymnasiasten 
sich für diese Geschichte in ganz hohem Maße interessiert haben. 
(Zustimmung). Das habe ich verschiedene Jahre hindurch beobachtet, 
und das wird jeder von meinen Schülern bestätigen. Ich bitte also: 
Keine Verwerfung in Bausch und Bogen, sondern Prüfung im ein- 
zelnen Falle. 

Direktor Dr. Unruh: 

Ich möchte vorschlagen: 1/. den Passus, der zur Debatte ge- 
stellt ist, anzunehmen oder abzulehnen, und dann den 2. Punkt in 
Behandlung zu nehmen, und es würde sich empfehlen, im Sinne von 
Herrn Professor Hartmann die Fassung vorsichtiger zu wählen und 
zu sagen: Sehr sorgfältig zu prüfen sind die und die Sachen. 

Oberlehrer Dr. Siebert- Steglitz: 

Ich hätte gern, daß wir dem Satze, der uns vorliegt, die Worte 
„im allgemeinen" hinzufügten. Nach der Entwickelung der jetzigen 
Debatte würde ich es gern sehen, wenn man die Grenze moht zu 
eng faßte. Wenn man heute gesehen hat, ein wie großer Teil der 
Lektüre von Männern, die im Schulleben gestanden haben oder noch 
darin arbeiten, durchweg als unbrauchbar geradezu abgelehnt wird, 
bin ich ein klein wenig bedenklich geworden. Man soll doch einiger- 
maßen auch dem Takt, von dem so viel gesprochen worden ist, des 
Einzelnen einen gewissen Spielraum lassen, und aus diesem Grunde 
möchte ich bitten, dem ersten Teile die Worte „im allgemeinen" 
hinzuzufügen. 

Direktor Dr. Unruh: 

Da würde ich mich allerdings dagegen aussprechen. Wenn hier 
„im allgemeinen" hinzugefügt wird, wird die grundsätzliche Bedeu- 
tung des Leitsatzes aufgehoben. Wenn wir sagen: Topographie und 
geschichtliche Leitfaden sind ausgeschlossen, so ist die Gefahr, daß 
die Grenze zu eng gezogen wird, glaube ich, doch beseitigt. 

(Abstimmung. Der Leitsatz wird angenommen^. 

Professor Dr. Klinghardt: 

Ich habe definitiv meinen Antrag so gefaßt, daß ebenfalls von 
der historischen Lektüre auszuschließen sind, aus anderen Gründen, 
Werke die geeignet sind, das so überaus wünschenswerte gute Ver- 
hältnis der Nachbarvölker zu stören. 

Oberlehrer Dr. En gw er -Berlin. 

Ich möchte auch gegen diesen Antrag sprechen, und zwar aus 
dem einfachen Grunde, daß wir darüber einig sind : Wir verfolgen 
das Ziel, die Freundschaft zwischen den einzelnen Völkern zu fördern. 

14' 
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Darin liegt bereits, daß wir derartige "Werke Dicht lesen werden, die 
geeignet sind, diese Freundschaft zu stören. Ich fürchte, wenn Der- 
artiges hineingenommen wird, so kann es verschieden ausgelegt wer- 
den, und wenn gesagt wird, daß nun grundsätzlich Werke ausge- 
schlossen werden sollen, die den 70er Krieg behandeln, doch eine 
nationale Tat, die von einem Schriftsteller wie Chuquet in einem 
Sinne geschildert ist, wie wir sie lesen können und müssen, so halte 
ich das nicht für richtig. Nicht dadurch, dali wir. wie der Vogel 
Strauß, den Kopf in den Sand stecken, werden wir eine Freundschaft 
zwischen den Völkern groß ziehen, sondern daß wir den Schülern die 
Augen öffnen, daß wir ihnen sagen: Trotz allein, was zwischen uns 
vorgefallen ist, sind wir zwei Völker, die sich verstehen und wenn 
möglich auch lieben sollen. Deshalb möchte ich beantragen, auch, 
diesen Zusatz nicht anzunehmen. 

(Abstimmung. Der Zusatz wird abgelehnt.) 
Vorsitzender: 

Es kommt der folgende Satz: „Es kommen von den für die 
Schullektür^ wichtigen Gattungen zur Geltung die historische Prosa, 
die Novelle oder der Roman, das klassische Trauerspiel, das Lustspiel 
Molieres und das moderne Drama oder Lustspiel." 

Professor Dr. Hart mann: 

In dieser Aufzählung bemerke ich eine Lücke. Ich vermisse 
eine besondere Erwähnung der Lafontaineschen Fabeln. In unserer 
Schule haben wir seit Jahren den Gebrauch, daß keine Generation 
aus der Schule herauskommt, die nicht ein Semester hindurch Lafon- 
tainesche Fabeln studiert hätte. Das wird Manche wundern. Man 
hält vielleicht die Lektüre für etwas zu kindisch. Aber ich kann ver- 
sichern, sie ist es nicht. Ich muß sagen: Lafontaine ist der allervolks- 
tümlichste Schriftsteller, den es in Frankreich gibt, der in einem 
Maße in das Bewußtsein der Nation eingedrungen ist, wie kein anderer 
Autor ; es gibt keinen Autor, der so viel Zitate in die Sprache herein- 
gebracht hätte. Daß ein solcher Autor in Deutschland so verhältnis- 
mäßig wenig berücksichtigt wird, habe ich oft bedauert, und ich be- 
nutze die Gelegenheit, um eine Lanze für ihn zu brechen. Wir auf 
unserm Gymnasium lesen Lafontaine noch auf besondere Weise, wie 
es in Frankreich nicht geschieht. Wir haben eine Ausgabe, die zu 
jeder Fabel die Quelle gibt in französischer Prosa, aus der Lafontaine 
geschöpft hat. Ich kann versichern, das ist eine nützliche Arbeit für 
unsere Gymnasiasten, eine gewisse Propädeutik wissenschaftlicher 
Arbeit, die Fabeln mit den Quellen zu vergleichen und zu sehen, 
was der Dichter hinzugesetzt und was er weggelassen hat. Das kann 
man bei den Fabeln tun, bei den übrigen Werkon kann man Quellen- 
studien nicht treiben. Ich lege großes Gewicht darauf, daß Lafontaine 
einen Platz im Kanon erhält, und lege ein gutes Wort für ihn ein. 
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Direktor Dr. Unruh: 

Ich möchte hinzusetzen, daß es uns ganz fern gelegen hat, La- 
fontaine auszuschließen. Wir haben am Schluß ausdrücklich betont: 
Ks bleiben Lücken bestehen, und dazu gehört auch die Kenntnis von 
Lafontaine, die durch eine Gedichtsammlung vermittelt werden soll. 
Die Fabeln von Lafontaine als Semesterlektüre zu bezeichnen, davon 
haben wir Abstand genommen, aber wir haben gedacht, daß neben 
der Prosalektüre jede Generation eine Anzahl von Lafontaineschen 
Fabeln gründlich kennen lernt. 

(Abstimmung. Der Leitsatz wird angenommen.) 

Vorsitzender: 

Es folgt der Satz 6 : „Die historische Lektüre wird so gewählt, 
daß der Schüler einen Einblick erhält in das Mittelalter „Kreuzztige 
und Rittertum", in die nationale und politische Entwicklung Frank- 
reichs bis Ludwig XIV. einschließlich, in die französische Revolution 
und die Kriege Napoleons I., in das TT. Kaiserreich, vor allem den 
Krieg 1870 71." 

Professor Dr. Wen dt: 

Ich bitte, in Bezug auf den letzten Zusatz über den Krieg von 
1870 — 71 eine gesonderte Abstimmung vornehmen zu lassen. 

Professor Dr. Klinghardt unterstützt diesen Vorschlag. 

Direktor Dr. K ü h n - Wiesbaden : 

Ich erlaube mir vorzuschlagen, daß auch der Zwischensatz, daß 
die Schüler in das II. Kaiserreich eingeführt werden, weggelassen 
wird. Ich sehe wirklich nicht ein, daß das nötig ist. 

Direktor Dr. Unruh: 

Das II. Kaiserreich ist hier deshalb erwähnt, weil es doch mit 
dem Mißerfolg der Franzosen 1870—71 im engsten Zusammenhang 
steht und natürlich nur soweit zu berücksichtigen ist, als die Kata- 
strophe von 1870 71 durch eine allgemeine Kenntnis der Verhält- 
nisse im Kaiserreich erklärt wird. Nicht etwa, daß es als Zielaufgabe 
angesehen wird, unsere Schüler in die Kenntnis des II. Kaiserreichs 
einzuführen. 

Direktor Dr. Kühn: 

Es wäre doch wünschenswert, wenn allgemein gesagt würde: 
Die Geschichte des XIX. Jahrhunderts. Dann wird das II. Kaiser- 
reich nicht in den Vordergrund geschoben. So aber ist es sehr in den 
Vordergrund geschoben. 
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Direktor Dr. Unruh: 

Ich habe nichts dagegen. Ich habe nur hervorheben wollen, was 
mit dem Kriege von 1.870—71 im nächsten Zusammenhang steht. 
"Wenn eine Erweiterung beliebt wird, so bin ich einverstanden. 

Professor Dr. Scheffler: 

Könnte man vielleicht sagen: Das II. Kaiserreich zur Erläuter- 
ung des Krieges 1870—71? (Widerspruch.) 

Herr N. N. 

Tch beantrage jetzt XIX. Jahrhundert. 

Direktor Dr. Unruh: 

Dieser Gesichtspunkt ist auch schon vor zwei Jahren in Breslau 
als maßgebend angenommen worden. 

Professor Dr. Hartmann: 

Was die Gymnasien anlangt, so möchte ich mich doch dagegen 
aussprechen, daß auch das Mittelalter berücksichtigt wird. Wir haben 
nur vier Jahre für die Lektüre, und wenn wir die historische Lektüre 
nicht allzusehr überwiegen lassen wollen, müssen wir auf den Gym- 
nasien auf das Mittelalter verzichten und die historische Lektüre mit 
der Zeit Ludwigs XIV. anfangen lassen. 

Vorsitzender: 

Wir können auf keiner Schule alles das lesen, das ist unmöglich; 
wir können nur auswählen. Ich glaube, damit können wir uns begnügen. 

Direktor Dr. Unruh: 

Ich stimme der allgemeineren Fassung: „Geschichte Frankreichs 
im XIX. Jahrhundert' 1 zu. 

Professor Dr. Wendt: 

Dann ziehe ich meinen Antrag zurück. (Abstimmung. Der Leit- 
satz wird angenommen.) 

Vorsitzender: 

„Die Ergänzung dos aufgestellten Kanons .... Das Lesebuch 
müßte enthalten: 

1. Proben der wirklich bedeutenden Schriftsteller der letzten 
Jahrhunderte, insbesondere des 18., wie Voltaire, Rousseau, 
Montesquieu. 

2. Einige Reden und Briefe. 

3. Gedrängte orientirende Ubersichten über die Hauptepochen 
der französischen Litteratur aus französischen Originalwerken 
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lind kurze Biographien, etwa von Corneille, Racine, Moliere, 
Lafontaine, Voltaire, Rousseau, Victor Hugo. 

4. Eine kurze Beschreibung von Paris und einige) französische 
Originalauf sätzo über die bedeutendsten Städte und über land- 
schaftlich oder wirtschaftlich wichtige Gegenden Frankreichs. 

5. Eine Sammlung von Fabeln und lyrischen Gedichten, die ge- 
eignet ist, den Schüler mit einigen Hauptvertretern der fran- 
zösischen Lyrik des letzten Jahrhunderts bekannt zu machen. w 

Das ist alles, was über das Lesebuch gesagt ist. 

Professor H o 1 z e r - Heidelbergr 

Hier könnte man ja einsetzen, daß 20 oder 25 Fabeln von La- 
fontaine aufgenommen werden. 

Vorsitzender: 

Das setzt wohl voraus, daß die Schüler mit den Fabeln Lafon- 
taines bekannt gemacht werden, es kann aber auch angegeben werden: 
Eine Sammlung von Fabeln, besonders von Lafontaine. 

Provinzialschulrat Dr. Abeck: 

Ich halte das durchaus für überflüssig, denn ich glaube, wir 
sind alle einig in der Schätzung von Lafontaine und wissen, daß es 
der beliebteste Schriftsteller Frankreichs ist, und es wird keinem 
Lehrer einfallen, seine Schüler zu entlassen, ohne daß die ein Dutzend 
Fabeln gelesen haben. 

Professor Holz er: 

Ich glaube, daß einige jüngere Lehrer doch nicht recht orientiert 
sind, und es ist besser, daß die darauf hingewiesen werden. 

Direktor Dörr: 

Wir haben doch vorhin beschlossen, wir wollten auf gedrängte 
Übersichten in der politischen Geschichte verzichten, und bekommen 
sie nun hier wieder. Wir müssen sie auch hier herauslassen. 

Direktor Dr. Unruh: 

Zur Beruhigung für Herrn Kollegen Dörr will ich sagen, daß 
ich mir auch nicht denke, daß diese gedrängten Übersichten eine 
Fülle von Namen und Zahlen enthalten, sondern daß aus guten fran- 
zösischen Literaturgeschichten die Hauptströmungen klargelegt werden, 
die dem Schüler einen Einblick in die Literatur einer bestimmten 
Zeit geben können, nicht daß sie mit Namen und Daten dadurch be- 
schwert werden. 

Professor Dr. Wen dt: 

Ich möchte sagen, m. H. : Es ist ganz außerordentlich schwer, 
in unserer Versammlung Richtlinien für ein derartiges Lesebuch 
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feststellen zu wollen, und mir will es so vorkommen, als wenn wir 
in diesem Falle am besten den ganzen Passus ablehnten und über 
das Lesebuch überhaupt nichts sagten. Wie eine solche Chrestomathie 
gestaltet werden soll, muß man dem Einzelnen überlassen. Ich glaube 
nicht, daß wir am Ende dieser «rbeitreichen Tage in der Lage sind, 
noch wirklich fruchtbringend zu beschließen. 

Direktor Dr. Unruh: 

Das Bedenken des Herrn Vorredners ist durchaus berechtigt, 
daß es jetzt in dieser vorgerückten Stunde kaum noch möglich ist. 
einen solchen Gesichtspunkt zu erledigen. Warum wir aber im Kanon- 
ausschuß diese Forderung gestellt haben, erklärt sich daraus, daß der 
Kanon, den wir aufgestellt haben, ohne diese Dinge, die hier erwähnt 
werden, eben unvollständig ist und wir diejenigen Punkte, die fehlen, 
zusammengestellt haben. Vielleicht ließe sich die Fassung so wählen, 
daß dieser Punkt erwähnt wird als ein Mangel, der auf irgend eine 
Weise, sei es durch den freien Unterricht des Lehrers, sei es durch 
ein Lesebuch, beseitigt wird. 

Herr N. N. 

Könnte es nicht heißen : „Ein solches Lesebuch könnte enthalten u 

Direktor Dr. Unruh: 

Jawohl. 

Vorsit zender : 

„Könnte" ist wohl zu wenig. „Als Inhalt des Lesebuchs wird 
empfohlen" .... 

Herr N. N. 

Es wird sich das in den einzelnen Schulen ganz verschieben : 
in manchen Schulen wird eine Gesamtgeschichte gelesen werden. 
Dann brauchen die ein Lesebuch, wo die nicht noch einmal darin ist. 
Alles «las könnte dann wegfallen aus einem Lesebuch. Also sagen 
wir doch: „Könnte." 

Vorsitzender: 

AVir sitzen doch hier nicht als ein Gerichtshof, der ein für 
allemal vorschreibt und verlangt, daß das in Zukunft überall gemacht 
wird. Aber wir können auch diese Form wählen. 

Oberlehrer Dr. Junker: 

Ich möchte im Sinne des Herrn Direktors Dörr doch bitten, 
daß Literaturangaben lieber wegbleiben. Ich fürchte, daß wir dann 
dahin kommen, Verba, non res, Worter und nicht Sachen, zu lehren. 
Man kann sich unter Literat um ngahen nichts vorstellen, wenn man 
nicht zugleich Proben liest, also ist Literaturgeschichte ohne Proben 
ein Nonsens. 
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Direktor Dr. Unruh: 

Grundsätzlich stimme ich mit dem Herrn Vorredner durchaus 
überein. Ich möchte nur daran erinnern, daß diese Übersichten über 
die Literatur natürlich nur auf der obersten Stufe zu benutzen sind, 
wo die Schüler doch durch eine mehrjährige Lektüre manches kennen 
gelernt haben und ihnen Beispiele durch die Lektüre schon gegeben 
sind. Es ist dann nur eine Zusammenfassung, die auf der Oberstufe 
gegeben wird, und jeder, der in Oberprima zu unterrichten hat, wird 
den Mangel empfinden, wenn die Schüler nicht etwas in der Hand 
haben, was einen Anhalt für die Literatur bietet, und nur in dem 
Sinne ist der Vorschlag gemeint. 

Professor G un d 1 a c h - Weilburg. 

Ich glaube, wir können die Lesebuchfrage heute ebensowenig 
erledigen als andere Einzelheiten, wie z. B. die Frage, welche ein- 
zelnen Schriftsteller gelesen werden. Ks war von Lafontaine die 
Hede. Selbstverständlich stelle auch ich ihn als Hauptlektttre für alle 
Klassen hin, aber wir können nicht alle Schriftsteller durchsprechen. 
Es wird sich darum handeln — die Zeit ist viel zu kurz — , daß bis 
zum nächsten Neuphilologentage die einzelnen Herren für ihre 
Anstalt, auch für die einzelnen Provinzen, nach den heute 
festgestellten Grundsätzen einen Kanon ausarbeiten, aufsteigend 
meinetwegen für vier Jahre, und daß dann die Sache wieder zur Aus- 
sprache kommt. Meiner Ansicht nach ist die negative Arbeit die 
wichtigste: Welche dürfen unter keinen Umständen gelesen werden? 
Wenn man die Programme zur Hand nimmt und sieht, daß noch 
Numa Pompilius gelesen wird (Heiterkeit) so muß man doch sagen: 
Derartige Sachen müssen doch hinaus. Wir müssen feststellen: Was 
darf nicht gelesen werden; in zweiter Linie kommt: Was muß jeder 
Abiturient gelesen haben; in dritter Linie kommt erst: Was kann 
gelesen werden, wenn die Zeit dazu übrig ist? Ich bitte also, zuerst 
die Aufmerksamkeit darauf zu richten: Was darf nicht gelesen wer- 
den im Drama, in Geschichte und Novelle, und da werden wir nicht 
unsere Aufmerksamkeit auf Einzelheiten richten müssen, sondern allge- 
meine Punkte in Betracht ziehen, wie sie Herr Provinzialschulrat Abeck 
bereits vorgeführt hat. Wir werden auch zwei Kategorien von Schrift- 
stellern abweisen müst-en. Es wurde der Krieg von 1870 — 71 erwähnt, 
darauf will ich nicht weiter eingehen, aber ich will etwas ungefähr 
dahin Gehöriges erwähnen, nämlich Darstellungen deutscher Geschichte 
aus französischer Feder, und weiter bin ich persönlich auch nicht 
für die Lektüre der Schriften Friedrichs des Großen. (Rufe: Nein!) 
Ich möchte also bitten, daß diese allgemeinen Gesichtspunkte berück- 
sichtigt werden. Ich will nicht selber in den Fehler verfallen, den 
ich rügte, einzelne Schriftsteller anzuführen, sondern bitte, daß jeder 
die Sache für die einzelne Anstalt feststellt, denn die Bedürfnisse 
der einzelnen Anstalten sind verschieden. Wir werden auch für die 
Provinzen die Sache zusammenstellen müssen, und dann können wir 
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weiter darüber sprechen. Dann können gemeinsame Gesichtspunkte in 
weitergehender Weise aufgestellt werden, und es kann dann auch die 
Lesebuchfrage erledigt werden. (Bravo.) 

Professor Dr. Wen dt: 

Ich glaube, der Ausdruck „Lesebuch" ist hier irreführend. Wir 
kommen damit zur Frage, wie weit dieses Buch eine Chrestomathie 
sein soll oder nicht. Mir scheint das in der Breslauer Faßung sehr 
unklar. Ich glaube, der Ausschuß meint ein Hülfsbuch, und ich möchte 
beantragen, daß wir das einsetzen, denn so ist es in der Tat gedacht. 
Aus den Ausführungen der Herren Dr. .Junker und Direktor Dörr 
geht hervor, daß sie fürchten, daß daraus eine Art Literaturgeschichte 
gemacht wird: wenn das aber nicht gemeint ist, beantrage ich, statt 
„Lesebuch", ..Hilfsbuch" zu setzen, damit wir die Frage der Chresto- 
mathie nicht hineinbringen. Die müssen wir später extra in Angriff 
nehmen. 

Vorsitzender: 
Ein besonderes Hilfsbuch, das kann gesagt werden. 



Direktor Dr. Unruh: 

Ich möchte mich mit dem Vorschlage des Herrn Professor Dr. 
Wendt durchaus einverstanden erklären. Die Sache ist in diesem Sinne 
gemeint worden. Herrn Professor Gundlach möchte ich erwidern: Das 
dürfte unmöglich sein, alle Werke einzeln zu bezeichnen, die nicht 
gelesen werden dürfen. Die Grundsätze, nach denen sie auszuwählen 
sind, sind vor zwei Jahren festgestellt worden. Daß die einzelnen 
Fachlehrer trotzdem anders verfahren, können wir nicht verhindern. 
Wir können nur die Gesichtspunkte feststellen. 

Professor G u n d lac h : 

Es kann sich selbstverständlich nicht darum handeln, daß wir 
jedes einzelne Werk aufführen, welches nicht gelesen werden darf, 
wir können aber einzelne Schriftsteller anführen. Und bei Berück- 
sichtigung der Sachen, welche nicht zu lesen oder zu lesen sind, wollen 
wir doch auch etwas auf das Urteil der Franzosen geben. Wenn ein 
Franzose in eine deutsche höhere Schule kommt und findet manchmal 
sehr sonderbare Schriftsteller, die gelesen werden, die ein Franzose 
nicht für der Mühe wert hält zu lesen, so macht das einen eigentüm- 
lichen Eindruck. Ich w r ül nur einen erwähnen, der bei uns sehr häufig 
gelesen wird und in Frankreich gar nicht : Er heißt Souvestre. Das 
ist dasselbe, als wie ich in eine französische Schule kam und fand in 
der Unterstufe Idyllen. 

Herr X X. 

Die großen Meisterwerke der französischen Literatur, von Dau> 
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det, Maupassant u. s. w., können wir einfach auf den Schulen nicht 
lesen. Das sind die Schriftsteller, die die Frauzosen ihre großen Meister 
nennn, aber wir können sie in der Schule nicht lesen. 

Direktor Dr. Kühn: 

In die Chrestomathie bezw. «las Hülfsbuch werden nur aufge- 
nommen Stücke von solchen Schriftstellern in größerem Zusammen- 
hang, von denen ganze Werke im Schulgange nicht gelesen werden 
können. Ob Sie das ein Lesebuch oder eine Chrestomathie nennen, 
bleibt sich gleich. Im ganzen ist es mehr Lesebuch als Hülfsbuch. Diese 
Scheidung ist eine sehr glückliche. Sie haben aus dem XVIII. Jahr- 
hundert genannt Montesquieu. Voltaire u. s. w., und es ist recht gut, 
daß die genannt worden sind : es wird in Zukunft selten mehr ein 
einzelnes Werk von diesen Schriftstellern gelosen werden. Dazu langt 
die Zeit nicht. Es können noch einige Werke hinzugefügt werden; 
aber Werke, die der Schüler in Proben kennen lernen soll, kommen 
in das Hülfsbuch. und andere werden ihm ganz geboten. Dann wird 
in die Chrestomathie nicht mehr ein Stück von Moliere u. s. w. auf- 
genommen, das der Schüler aus der übrigen Lektüre kennt. 

Vorsitzender: 

Es ist gleich zwei LThr: 

Direktor Dörr: 

Der Antrag, der eben in den Worten des Herrn Geheimrats lag, 
wird von mir lebhaft unterstützt, nämlich, daß wir jetzt aufhören, 
wenn wir mit diesem Punkte fertig sind. Ich möchte noch einmal 
sagen : Wenn uns bei unserm Suchen nach Werken, die gelesen wer- 
den können aufstößt: Werke und Schriftsteller ersten Ranges sind 
nicht geeignet, so wollen wir uns unter keinen Umständen entschließen, 
solche von Leuten dritten bis fünften Ranges zu nehmen. Wir wollen 
unter allen Umständen gute Schriftsteller haben und keine Schrift- 
steller, über welche Leute, die im Lande zu Hause sind, die Achseln 
zucken, wenn sie zu uns kommen. Sehr richtig!» 

Vor sitzender: 

Solcher Werke giebt's leider genug. Würden Sie jetzt einver- 
standen sein mit der Fassung, wenn es hieße: „Das Hülfsbuch könnte 
«twa enthalten il Wir geben da niemandem eine Vorschrift. 

(Abstimmung. Diese Faßung wird angenommen.) 
Vorsitze nder: 

Auf deu letzten Passus legt Herr Direktor Unruh keinen Wert. 
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Provinzialschulrat Dr. Abeck (zur Geschäfts- Ordnung.) 

Ic h lege Wert darauf, festzustellen, daß mein Antrag, Humores- 
ken u. s. w. abzuweisen, nicht weiter diskutiert worden ist. Ich hatte 
beantragt, ebenfalls darüber abstimmen zu lassen. Ich weiß nicht, ob 
es überhört worden ist, ich verlange auch nicht, daß weiter darüber 
abgestimmt wird, denn ioh glaube, daß doch die Mehrzahl sich da- 
gegen entscheiden würde. Aber da für diesen Kanon oben dieser 
Leitsatz zu Grunde gelegen hat, so lege ich Wert darauf, noch ein- 
mal zu erklären, daß dieses von mir beantragt worden ist. 

Vorsitzender: 

Wir nehmen Kenntnis davon. Ich danke Allen, die mit solcher 
Unermüdlichkeit bis jetzt ausgeharrt haben. 

Schluß der Sitzung 2 Uhr. 



VI. Allgemeine Sitzung 

Freitag, den 27. Mai, Nachmittags 5 Uhr. 

Vorsitzender Professor Dr. Schröer: 

Meine hochverehrten Herren ! Ehe wir in das Programm für 
diese letzte Sitzung, das gedruckt vorliegt, eingehen, habe ich zunächst 
noch etwas Geschäftliches zu bemerken. Außer dem Programm, das 
hier gedruckt vorliegt, dem Geschäftsbericht u. s. w., müssen wir in 
dieser Sitzung noch eine Reihe von Punkten besprechen, die uns zur 
Vor Versammlung natürlich noch nicht vorlagen, sondern erst aus dem 
Laufe der Debatte sich ergeben haben, nämlich eine Reihe von Reso- 
lutionen: Eine von Herrn Direktor Walter und Genossen, eine von 
Herrn Dr. Borbein, eine von Herrn Professor Potel, ferner haben 
wir die Wahl des Kanonausschusses vorzunehmen, und endlich dürfen 
wir nicht unterlassen, Herrn Direktor Rosenthal zu danken für die 
Güte, mit der er auch diesmal unser Fest verschönert hat durch die 
schönen Lieder, die er uns gespendet, und von denen ich horte, daU 
sie uns morgen auf der Rhein fahrt., nachdem es sich heute ausge- 
regnet hat und zuversichtlich blauer Himmel uns lachen wird, be- 
gleiten werden. 

Wenn wir nun zu den Resolutionen übergehen, gestatten Sie 
mir auch ein paar Bemerkungen. Obwohl ich ja als Vorsitzender mich 
möglichst mit meinen eigenen Anschauungen zurückzuhalten bemühe, 
so glaube ich doch, da eine gewisse Verantwortung für das Arrange- 
ment des Programms auf dem Vorstande liegt, auch meinerseits ein 
paar Bemerkungen vorausschicken zu sollen. 
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Die Resolutionen sind von weittragender Bedeutung, so daß man 
ihre Wichtigkeit nicht scharf genug hervorheben kann. Die mögliche 
Arbeitsleistung der Neuphilologen und die Mittel und Wege, wie man 
die Arbeitsleistung und die Arbeitsfreudigkeit derselben und damit 
auch den Arbeitserfolg stärken kann, die sind eine so ernste Sache, 
daß wir sie geschichtlich betrachten müßen. Ich möchte vor allen Dingen 
den Hauptpunkt, die Trennung von Englisch und Französisch 
als obligate Verbindung, in den Vordergrund stellen. Wenn wir an 
unsere Universitäten denken, so möchte ich das Beispiel der Univer- 
sität Würzburg hier Ihnen in Erinnerung bringen. In Würzburg hatten 
wir einen Professor der romanischen und englischen Philologie, den 
hochbegabten Eduard Mall, der mit vortrefflichen Arbeiten begonnen 
hatte, aber in späteren Jahren nicht mehr viel schrieb und in völlig 
zerrüttetem Gesundheitszustände lange Jahre hinsiechte, bis ihn der 
Tod erlöste. Sein Nachfolger war der hochbegabte Jakob Stürzinger, 
ebenfalls Professor der romanischen und englischen Philologie in Würz- 
burg, der gleichfalls mit trefflichen Arbeiten begonnen hatte, dann 
aber nicht mehr imstande war, Weiteres zu produzieren und in gleicher 
Weise, wie sein Vorgänger, Mall, an Zerrüttung seiner Kräfte jahre- 
lung krankte, bis auch ihn endlich der Tod abrief. So war es an der 
Universität Würzburg. Heute ist es. Gott sei Dank, anders. Heute haben 
wir einen Professor der romanischen Philologie, den geistvollen Ver- 
fasser des Buches über die Geschichte der grotesken Satire, den Moliere- 
Forscher, unseren Schneegans, der uns gestern mit einem so anregenden 
Vortrage erfreut hat, und wir haben einen Professor der englischen 
Philologie, unseren Max Förster, der, wo Sie ihn antippen, beschla- 
gen ist und sich eigene Gedanken gemacht bat, und warum? Weiler 
Zeit und Müsse hat, die Probleme durchzudenken. Und wenn wir die 
beiden frischen Männer sehen, da können wir wohl freudigen Herzens 
sagen: Hoffentlich werden sie der Universität Würzburg in unge- 
schwächter Kraft lange erhalten bleiben und ebenso unserer Wissen- 
schaft und unseren Studenten! 

So ist es mit den Universitäten; wie ist es aber mit den 
Schulen? Ist es schon schwer für die Professoren an den Universi- 
täten, diese beiden Fächer, diese heterogenen Disziplinen zugleich 
zu vertreten, so ist es an den Schulen heute, wo der Untericht in den 
modernen Fremdsprachen ganz anders ernst genommen wird wie früher, 
noch schwieriger. Wenn ich zurückdenke an dio Zeit, in der ich selbst 
Schulmann gewesen bin, vor 20 Jahren etwa, und jetzt die Einblicke, dio 
mir hier in Cöln werden, wo ich in meiner Stellung als Direktor des Semi- 
nars die Ehre habe, mit Oberlehrern direkt in intimere fachgenossenschaft- 
liche Beziehungen zu treten, und die Einblicke auf dieser Tagung 
hier erwäge, so muß ich Ihnen gestehen: Unsere Oberlehrer von heute sind 
gar nicht zu vergleichen mit denen vor '20 Jahren, was ihre Leistungs- 
fähigkeitanlangt, in welc her Weise sie, Dank der Reformbewegung, fort- 
geschritten sind. Davon haben Sie selbst gar keine Ahnung ; das müssen 
Sie einem persönlich Unbeteiligten gestatten, auszusprechen. Einer meiner 
Kollegen, der ein ganz anderes Fach an der Universität Bonn vertritt, hat 
unsere Tagung auch besucht, aus Höflichkeit, wie ich wohl an- 
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nahm, er ist dann aber fast zu jeder Sitzung gekommen und hat 
stundenlang dagesessen, und heute Morgen, als ich ihm nieine Aner- 
kennung aussprach für sein Interesse, sagte er mir: Ja, es hat mich 
nicht nur interessiert, die Männer haben mir imponiert mit ihier 
Arbeitsfähigkoit, ihrem Können und ihrem ernsten Wollen. 

Dies ist Ihre Arbeitsfähigkeit, Ihr Können, Ihr ernstes Wollen. 
Dem gegenüber steht aber die schwere Sorge, wie es weitergehen kann. 
Es werden Resolutionen eingebracht werden, die die Möglichkeit, Ihre 
Arbeitsfähigkeit und Arbeitsfreude zu erhalten und zu stärken, be- 
zwecken sollen. Das Allerwichtigste scheint mir zu sein die Möglich- 
keit, ruhig zu arbeiten. Hier in Cöln haben wir ähnlich wie in 
Frankfurt ein Institut ins Leben gerufen mit großen Kosten seitens 
hochherziger Spender der Stadt, das den wissenschaftlichen Bedürf- 
nissen unserer Schulmänner entgegenkommt, wo sie also auch täglich in 
Berührung mit ausgesuchten Engländern und Franzosen sein können, und 
trotzdem ist der Besuch dieser Institute lange nicht der, der dem Be- 
dürfnisse entspricht; aber nicht etwa, weil das Interesse dafür nicht 
vorhanden ist, sondern weil die Oberlehrer tatsächlich so überarbeitet, 
so abgehetzt sind, daß bei allem idealen Wollen und Streben es öfter 
einfach widersinnig wäre, von ihnen zu erwarten, daß sie nach 
mühevollem Tagewerk sich dann noch hinsetzen, um sich wissen- 
schaftlicher Fortbildung hinzugeben. Es ist mit Recht auch von 
einem der Redner gesagt worden, daß die Auslandsreisen, die wir sehr 
anstreben müßen, ihren großen Nachteil haben, wenn nämlich, was 
sehr bedenklich ist, der Schulmann müde von der Jahresarbeit die 
Ferien, die er, weiß Gott zur Erholung braucht, zu einer Auslands- 
reise verwendet, die eigentlich nur erneute Arbeit bedeutet. Es hat 
ein Redner gesagt: Sie kommen müde und erschöpft an die Arbeit 
zurück. Es hat dies also seine großen Bedenken. Wenn wir im In- 
lande es Ihnen ermöglichen könnten, den notwendigen Kontakt mit 
der lebenden Sprache zu bewerkstelligen, dann wäre eigentlich mit 
geringeren Mitteln und wohl mit größerer Sicherheit dem Ziele näher- 
gekommen, aber trotzdem ist auch hier die Vorbedingung die, daß 
Sie die nötige Frische haben können, daß Sie an der Arbeit wirkliche 
Freude haben können, und das ist nur möglich, wenn Sie die nötige 
Muße und Ruhe haben, wenn Sie Ihre Kräfte nicht zersplittern müßen. 
Arbeit, gewaltige Arbeit hat noch niemals einen Menschen 
zu Grunde gerichtet. (Sehr richtig!) Aber Zersplitterung der 
Kräfte, H e t z e . das ist bei einer viel geringeren Arbeitszeit 
geradezu aufreibend und vernichtend für Geist und Kör- 
per. (Sehr wahr!) M. H. Diese Beobachtung, die ich an den betreffen- 
den Herren, mit denen ich die Ehre habe, in Cöln Zusammensein, 
machen muß, ist so beunruhigend, daß ich oft sage: Gehen Sie lieber 
nach Hause und ruhen Sie sich aus, als daß Sie noch 4 Stunden im 
Seminar sitzen und arbeiten! Diese Zersplitterung ist eine ernste 
Sache, und deswegen ist es mir so sehr wichtig, daß die notwendige 
Abwendung der Gefahr beim richtigen Zipfel erfaßt wird, daß endlich 
die Trennung von Englisch und Französisch, wie wir sie an den 
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Universitäten Gott sei Dank haben, von den Schulen im Prinzip 
angestrebt wird. Soviel gestatte ich mir, ohne den Ausführungen 
der anderen Herren vorgreifen zu wollen, von meinem Standpunkte 
aus vorauszuschicken, und ich bitte nun Herrn Direktor Walter, gütigst 
seine Resolution vorzutragen: (Bravo!) 

Die Resolution Walter und Genossen lautet: 

In dem Bewußtsein, durch vielseitigen neuen Austausch von Mei- 
nungen und Erfahrungen die Bedeutung des neusprachlichen Unter- 
richts an höheren Schulen nun um so bestimmter erfaßt und für eine 
gedeihliche Entwicklung desselben gewissere Wege vereinbart zu 
haben, glaubt der XI. Allgemeine Deutsche Neuphilologentag auch 
die in den Verhandlungen des X. Tages besonders betonten äußeren 
Bedürfnisse dieses Unterrichts von neuem hervorheben und wiederum 
auf die Notwendigkeit hinweisen zu müssen, daß die mit der Ver- 
waltung und Fürsorge betrauten staatlichen und kommunalen Behör- 
den ihre bisherige dankenswerte Hilfe in dem Sinne der zum öfteren 
festgestellten Forderungen und Wünschen erweitern möchten. Dahin 
gehört: 

1) Vervollkommnung der Einrichtungen für praktische Ausbildung 
der Studierenden der neueren Sprachen an den Universitäten (bez. 
Hochschulen) durch Vervollständigung des Systems der Lektoren, 
allgemeinere Einführung von ausreichenden t v bungskursen u. s. w. 

2) Erleichterung des Aufenthalts im Ausland durch Stipendien an 
Angestellte oder der Anstellung entgegengehende Lehrer, wobei be- 
sonders auch die Zuerkenuung des Anspruchs auf halbjährigen Ur- 
laub in bestimmten (etwa 6 jährigen) Zeitperioden dankbar zu be- 
grüßen wäre, und wozu die Begünstigung des von gewissen Seiten 
des Auslandes bereits angeregten und begonnenen Austausches 
jüngerer Lehrkräfte ein weiteres Mittel sein würde". 

Herr Geheimrat Münch bemerkt dazu: Dem heute Morgen Aus- 
geführten ist hier im wesentlichen nur hinzugefügt worden, der von 
Ihnen mit Bravo begrüßte Passus wegen des Anspruches auf Urlaub. 
Einen solchen Urlaubsanspruch müßen wir wirklich als das zu er- 
orstrebende Ideal betrachten, weil die notwendige Erneuerung des 
Könnens eben wegen Ermüdung in den Ferien nicht geleistet werden 
kann, wie schon heute Morgen ausgeführt worden ist. Dafür möge 
dann eben in bestimmten Zeiträumen, etwa in 6 Jahren, direkt ein 
solcher Anspruch des Fachlehrers auf einen halbjährlichen Urlaub an- 
erkannt werden. Nachdem die Amerikaner es vor vielen Jahren ein- 
geführt haben, daß ihre Lehrer von Zeit zu Zeit ein ganzes Jahr Ur- 
laub bekommen, so ist es kein unerhörter Schritt, wenn etwa die 
deutschen Behörden in Zukunft dieses bescheidenere Quantum zuge- 
stehen und also den neusprachlichen Lehrern behufs Besuchs des 
Auslandes in dem erwähnten Zeitraum etwa ein Semester Urlaub ge- 
währen, unter Fortbezug des Gehalts. (Bravo!) Das zu erreichen ist 
vielleicht etwas schwierig, und ich glaube nicht, daß es geschieht von 
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heute auf morgen: immerhin fand ich vor einigen Jahren an maßge- 
bender Stelle große Geneigtheit dazu. Ich glaube, das darf nicht 
fallen gelassen, sondern sollte erneut ausgesprochen werden. 

Wenn im übrigen der Wortlaut etwas allgemein gehalten ist, 
so kommt es ja wesentlich darauf an, daß das Interesse der Behörden 
von neuem angeregt wird. Die genaue Bestimmung der wünschens- 
werten Maßnahmen braucht nicht jetzt hier unternommen zu werden, 
zumal das muß ich freilich nach meiner Erfahrung hinzufügen — 
<lie bestimmtesten Forderungen nicht um so größere Aussicht auf 
Erfolg haben. Aber immer von neuem auf das zu Wünschsnde hin- 
deuten. — das scheint mir das Richtige zu sein. (Lebhafter Beifall) 

Professor Dr. Stengel: 

M. H.! Die Resolution, welche von Herren Direktor Walter und 
Genossen Ihnen proponiert worden ist, ist reiflich überlegt. Ich glaube, 
wir können auch im Interesse unserer weiteren Verhandlungen nichts Bes- 
seres tun, als diese Resolution ohne jegliche weitere Diskussion anzu- 
nehmen. (Lebhafter Beifall). Ich möchte dieses vorschlagen und bitten, 
daß wir gleich en bloc die Resolution annehmen. Ueber die Trag- 
weite dieser Resolution, m. H., sind wir uns ja nach der voraufge- 
gegangen Diskussion uDd nach den Ausführungen des Herrn Präsi- 
denten vollkommen klar. (Bravo 1) 

Professor Dr. Christoph- München: 

Gestatten Sie mir kurz eine Bemerkung. Als Vertreter des 
Bayrischen Neuphilologenverbandes möchte ich hier nur erwähnen, 
daß darnach in unseren Bundesstaaten die Verhältnisse nicht überall 
gleich liegen. Wir Bayern gerade können in diesem Punkte uns voll- 
ständig den Ausführungen anschließen und diese Resolution annehmen. 
Wir haben zu Ostern in unserem Bayrischen Neuphilologenverbande 
eine Hauptversammlung abgehalten, und da sind dieselben Fragen ein- 
gehend berücksichtigt worden. Es hat nämlich diese Hauptversamm- 
lung eine Resolution speziell für Bayern gefaßt, dahin gehend, daß 
an den Bayrischen Universitäten, an denen bisher noch keine Lektoren 
vorhanden sind, schleunigst solche angestellt werden möchten. Anderer- 
seits ist zu bemerken: Bezüglich der Stipendien hat der Bayrische 
Landtag vor 2 Jahren in entgegenkommender Weise eine größere 
Summe genehmigt, sodaß 12 neue Auslandsstipendien geschaffen wor- 
den sind für geprüfte Lehrer in Bayern, um die die Zahl der schon 
vorhandenen noch vermehrt wird: im ganzen sind es nun 17 Stipen- 
dien, 5 waren früher schon da. Dabei wird in Bayern, wenn Urlaubs- 
gesuche einlaufen, speziell wenn es sich nur um Urlaub von etwa 
2 Monaten handelt, der Urlaub gewährt, ohne daß von dem Betreffen- 
den irgendwelche persönliche Opfer verlangt werden. Ich wollte das 
nur zur Aufklärung hinzufügen. 

(Es folgt die Abstimmmung. Die Resolution wird einstimmig ange- 
nommen.! 
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Dr. Borbein: 

Meine Resolution faßt den Hauptsinn des von mir gehaltenen 
Vortrages über die mögliche Arbeitsleistung der Neuphilologen zu- 
sammen und lautet so: 

„Da die gleichzeitige wissenschaftliche, praktische und didaktische 
Beherrschung von mehreren lebenden Fremdsprachen neben der 
Muttersprache die durchschnittliche Leistungsfähigkeit eines Lehrers 
übersteigt, so ist im Interesse des neuspraclüichen Unterrichts zu 
wünschen, daß auch in Deutschland in Zukunft die Verbindung von 
Französisch und Englisch als Studien- und Lehr-Fächeni nicht mehr 
grundsätzlich verlangt wird. Um der Gefahr des Fachlehrertums 
vorzubeugen, ist an der Forderung eines zweiten Hauptfaches fest- 
zuhalten, aber jedem Vertreter einer der beiden Fremdsprachen die 
volle Freiheit zu gewähren, aus dem Öesanitgebiet des gelehrten 
Unterrichts ein seiner Begabung und Neigung entsprechendes Fach 
auszuwählen". (Lebhaftes Bravo!) 

Professor Dr. Stengel: 

Ein kleines Bedenken habe ich insofern als da von dem unbe- 
dingten Festhalten an dem zweiten Hauptfache die Bede ist, weil das 
ja nicht dem Reglement genau entspricht. Sie haben ja ausgeführt, 
daß, um ein Genügend zu bekommen, nach dem gegenwärtigen Reg- 
lement nur ein Hauptfach für alle Klassen notwendig ist. Sie meinen 
aber naturgemäß die Forderung, ein gutes Examen zu machen. Aber 
es wird ja wohl an und tür sich verständlich sein. 

(Abstimmung. Die Resolution wird einstimmig angenommen.) 

Oberlehrer Dr. R eic hei- Breslau : 

Im Anschluß an die paar Worte, die ich mir erlaubt hatte zu 
sagen nacli Beendigung des Vortrages des Herrn Dr. Borbein, möchte 
ich Ihnen Folgendes vorlesen: 

„In Anbetracht der hohen Arbeitslast, welche auf dem Lehrer 
der neueren Sprachen ruht, erklärt der XI. Neuphilologentag es als 
dringend wünschenswert, daß bei Aufstellung des Stundenverteilungs- 
planes die dem Neuphilologen zufallende Korrekturarbeit, besonders 
in starken Klassen und auf der Oberstufe, gebührende Berücksichti- 
gung findet in sinngemäßer Auslegung des einschlägigen Erlasses des 
Preußischen Unterrichts- Ministeriums' 4 . 

Vorsitzender: 

"Wünscht jemand dazu das Wort? Ich habe die Sorge, daß das 
zu einer Debatte führt, zu der wir jetzt kaum berufen sind. 

u 

f 
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Dr. Borbein: 



Ich möchte darauf aufmerksam machen, daß diese Resolutionen 
doch wohl bestimmt sind für alle Unterrichtsverwaltungen der deutschen 
Bundesstaaten, und es hat deshalb wohl seine Bedenken, daß wir 
zum Schluß dieser Resolution uns berufen auf den Erlaß einer die- 
ser Unterrichts Verwaltungen. Entweder könnte diese Resolution nur 
Geltung haben für Preußen, oder es müßte eine Wendung hinein- 
. kommen, die das klarmacht. 

Pro vinzial schulrat Dr. Ab eck: 

Ich möchte beantragen, es dem Vorstande zu überlassen, eine 
Wendung einzufügen, welche die Resolution für alle Bundesstaaten 
passend macht, möchte im übrigen aber wünschen, daß wir uns auch 
dieser Resolution so einstimmig wie möglich anschließen. 

*■ 

Dr. Hohrmann-Bremen: 

Ich wollte nur mitteilen, daß dasjenige, was in dieser Resolution 
gefordert wird, in Elsaß-Lothringen bereits geschieht. Wenu wir 
unsere Pläne einreichen mit der Unterrichts verteilung, geben wir auch 
stets an, wie viel Korrekturen ein Herr zu bewältigen hat. Das wird 
gebührend berücksichtigt. Ich weiß nicht, ob das offiziell ist, aber mir 
sind eine ganze Reihe von Kollegen bekannt, die das tun. 

i 

Professor Dr. Wen dt: 

Ich kann hinzufügen, daß wir diesen idealen Zustand in Ham- 
burg auch längst erreicht haben. Es kann also ein ganz kleiner Zu- 
satz gemacht werden: „wie bereits in verschiedenen Bundesstanten 
eingeführt ist". 

Vorsitzender: 

Wenn wir mit Petitionen an eine Regierung kommen, und die 
sagt : Das haben wir ja bereits bewilligt, so wird sie ärgorlich. Ich 
weiß nicht, ob es nicht das Bessere wäre, sie ganz zu unterlassen in 
den Staaten, wofür sie keine Geltung hat. 

Direktor Dr. Vogels-Cöln: 

M. H.! Ich glaube, wir tun der Sache nicht den Gefallen, den 
wir ihr zu tun meinen, wenn wir diese Resolution genehmigen. Nach 
meiner Kenntnis der Dinge - und die geht doch für unsere Provinz 
ziemlich weit, geschieht es von den meisten Anstaltsleitern einfach im 
Verfolg der maßgebenden Bestimmungen. Wir sind doch infolge der 
Bestimmungen einfach verpflichtet, auf Korrekturen, Größe der Klassen 
und andere Dinge bei der Einrichtung des Planes gebührend Rück- 
sicht zu nehmen, also ist das eigentlich ein Schlag ins Wasser, nnd 

V 
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ich bitte wirklich, davon abzusehen, weil das, was erreicht werden 
soll, faktisch an den meisten Stellen erreicht ist. wenigstens hier in 
den Kheinlanden. 

Professor Dr. Hartraann: 

Ich möchte hinzufügen, daß wir auch im sächsischen Gymnasial- 
gesetz von lH7t» eine Bestimmung haben, nach der bei Festsetzung 
der Stundenzahl der Lehrer auf die Korrekturen und gewisse andere 
Dinge Rücksicht zu nehmen ist. 

Dr. Reichel -Breslau. 

Wenn es an vielen Schulen geschieht, so ist es noch keineswegs 
überall der Fall. Ich erwähne nur meine Person. Ich habe 6 Korrek- 
turen als neusprachlicher Lehrer, darunter französische Aufsätze in 
Prima, ferner Englisch in Unter- und Oberprima, Französisch in Unter- 
sekunda und Englisch in Untersekunda. Also glaube ich, so über- 
flüssig ist es doch nicht, dies noch etwas hervorzuheben. 

Vorsitz ender: 

Xach unserer Geschäftsordnung glaube ich eigentlich kaum, daß 
wir berechtigt sind, hier neue Themata anzuschlagen. Wir haben hier 
nur das einzuschieben, was sich in der Vorcersammlung nicht erörtern 
ließ, weil es erst das Ergebnis unserer Sitzungen sein konnte, und daher 
hatten wir uns erlaubt, diese Resolution als Ergebnis der Sitzungen vor- 
anzuschicken, und es wäre vielleicht, da sich so viele Meinungsver- 
schiedenheiten zeigen, ein Gegenstand, den man der nächsten Ver- 
sammlung in München vorlegen könnte, wobei man die nötigen Tat- 
sachen bis dahin gehörig vorbereitet, zusammenstellte. Wir tun sonst 
einen Schlag ins Wasser und schaden nur, wenn wir offene Türen 
einrennen wollen. 

Dr. Reichel: 

M. H. ! Ich glaube durchaus nicht, daß das ein Schlag ins Wasser 
ist und es also keinen Wert hätte. Daß ich mich veranlaßt gefühlt 
habe, diese Fassung der Resolution hier vorzuschlagen, das ist heraus- 
gekommen aus einem wirklichen Herzensbedürfnis, möchte ich sagen, 
aus einem Gefühl, daß es notwendig ist, etwas Derartiges zu tun, 
weil, wie ich nicht bloß aus persönlicher Erfahrung weiß, sondern 
auch von vielen anderen Kollegen, eben tatsächlich trotz der Mög- 
lichkeit, Erleichterung zu finden, sie diese Erleichterung doch nicht 
haben. Nachdem ich aber hier gehört habe, daß in anderen Orten es 
bei weitem besser liegt, möchte ich meine Resolution zurückziehen, 
dagegen beantrage ich, daß die Resolution durchaus im Verhandlungs- 
bericht abgedruckt wird und dieser Verhandlungsbericht, wie das ja 
früher auch geschehen ist, den verbündeten Regierungen zugesandt 
wird, sodaß also auf diese Weise denn doch, was hier vielleicht die 
Mehrzahl erwünscht und erstrebt, den vorgesetzten Behörden zur 
Kenntnis kommt. 
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Direktor Dr. Walter. 

Ich muß eigentlich bedauern, daß die Resolution nicht angenom- 
men wird, denn so entgegenkommend, wie hier Herr Kollege Vogels 
eben die Stadt Cöln geschildert hat, sind sehr viele Städte nicht; 
viele Städte berechnen die Stundenzahl eben auf ihre Weise und gehen 
nicht auf diese Verhältnisse mit den Korrekturen so ein. Es ist auch 
notwendig, bei der großen Belastung unserer Neuphilologen, daß etwas 
Derartiges, da wir leider nicht dazu kommen können, eine allgemeine 
Herabsetzung der Stundenzahl durchzuführen für alle Lehrer, zum 
Ausdruck gebracht wird. Wir können auch den Kuratorien gegenüber 
fussen, wenn wir eine derartige Resolution mitbringen. 

Vorsitzender: 

Da die Resolution aber zurückgezogen ist, andererseits in das 
Protokoll kommt, so hoffe ich, daß nichts versäumt sein wird. Die 
Protokolle werden ja den Regierungen zugesandt, man kann sich darauf 
berufen, und beim nächsten Verbandstage die Sache, nachdem man 
die einzelnen Materien festgestellt hat, nochmals aufnehmen. 

Professor Dr. C hristoph- München : 

Ich möchte mir noch ein paar Worte erlauben als Vertreter des 
mutmaßlichen nächsten Vorortes München. Ich würde es sehr begrüßen, 
nachdem in den verschiedenen Bundesstaaten und Provinzen und 
Städten diese generellen Bestimmungen ganz anders ausgelegt werden, 
wenn die internationale Kommission vielleicht mit der Frage beschäf- 
tigt würde und nun einmal zusammenstellte, welche Bestimmungen 
in den einzelnen Staaten bestehen, sodaß man ein größeres Material 
zur Verfügung hätte, wenn dieser Punkt bei der nächsten Hauptver- 
sammlung in München wieder auf die Tagesordnung gesetzt wird. 

Dr. Hohrmann - Bremen. 

Wenn ich vorhin die Debatte gleichsam eröffnete über diesen 
Punkt, indem ich erwähnte, daß die Direktoren in Elsaß-Lothringen 
bereits so verfahren, so sollte damit nicht gesagt sein, daß die Reso- 
lution zurückgezogen werden sollte; im Gegenteil, ich wollte sagen, 
daß man das sehr gut tun kann und die Resolution für diejenigen 
Staaten, in denen die Bestimmung noch nicht Geltung hat, sehr wohl 
am Platze ist. Ich wollte die Resolution stützen, das war die Absicht 
meiner Ausführungen. 

Professor Dr. Stengel: 

Ich möchte bitten, daß diese Meinungsäußerungen, die jetzt her- 
vorgetreten sind, auch im Verhandlungsberichte nicht allzukurz be- 
handelt werden. 
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Vorsitzender: 
Die werden stenographiert. 

Professor Dr. Stengel: 

Ach so! Ich setze voraus, daß Sie einverstanden sind, — und 
ich möchte noch einmal bitten, sich darüber zu äußern — , daß wir 
diese Verhandlungen und die Resolutionen, die wir fassen, sämtlichen 
deutschen Bundesstaaten und der österreichischen Unterrichts Verwal- 
tung zuschicken. Ich glaube, darüber besteht nur eine Meinung. 
(Allgemeine Zustimmung). 

Professor Potel -Paris: 

In Fortsetzung der Mitteilungen von gestern über die Bildung 
einer Kommission möchte ich erwähnen, daß diese Kommission eine 
Resolution ausgearbeitet hat, welche He*T O. F. Schmidt vorlesen 
wird. Sie ist von der Kommission einstimmig angenommen worden. 

Oberlehrer O. F. Schmidt-Cöln: 

„In Erwägung, daß das lebhafte Bedürfnis vorliegt, zur Unter- 
stützung der fremdsprachlichen Studien Auskunftstellen in den ver- 
schiedenen europäischen Ländern einzurichten, beschließt der Cölner 
Neuphilologentag, einen ständigen Ausschuß aus Vertretern dieser 
Länder zu bilden, der die Aufgabe hat, im Lauf der nächsten zwei 
Jahre (bis zur 12. Hauptversammlung in München 1906) unter Her- 
anziehung der einzelnen s'chon bestehenden Vereine und Verbände 
eine Organisation für diese internationalen Auskunftstellen auszu- 
arbeiten. Die Mitglieder des Ausschusses haben die Vorarbeiten bis 
zur nächsten Tagung so weit als möglich zu fördern und sind auch 
schon vor Festlegung der Statuten bereit, nach Möglichkeit Auskunft 
zu erteilen; jedem Gesuch um Auskunft ist eine Gebühr von 60 Pfg. 
beizufügen. 

Dem Vorberatenden Ausschuß gehören vorläufig an: Staatsrat 
Fischer, Tiflis; Prof. Hartmann, Leipzig; Prof. Völcker, Oberlehrer 
O. F. Schmidt, Cöln; Prof. Reitterer, Prof. Glauser, Wien; Prof. 
Breul, Cambridge, Prot. Bauer, Bradford; Oberlehrer Ruuth, Gene 
(Schweden); Prof. Hoffmann, Gent; Prof. van Draat, Utrecht! Prof. 
Sigwalt und Prof. Potel, Paris. 

Der Ausschuß hat das Recht der Kooptation. Den Vorsitz führt 
Prof. M. Potel, Paris, 14, Quai d'Orleans." 

Prof. Dr. Klinghardt: 
Können die (50 Pf. in Briefmarken des Landes eingesandt werden, 
oder ist allemal Posteinzahlung notwendig? 

Vorsitzen der: 

Ich glaube, das geht gar nicht anders, weil os sonst nicht genau 
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stimmt. Die deutschen Briefmarken kann man ja bei jedem Bankier 
umtauschen. 

(Der Vorschlag der Internationalen Kommission winl einstimmig 
angenommen.) 

Vorsitzender: 

Wir kommen jetzt zur Wahl der Mitglieder des Kanon-Aus- 
schusses. Die Listen sind den Herren zugestellt worden. Ich bitte, 
die Namen einzeln vorzulesen. 

(Es geschieht.) Die Liste lautet: 

(Titel pp. sind der Kürze halber weggelassen. Bisherige Mitglieder sind mit 

* gekennzeichnet). 

a. Einz elniitgl ieder: 

"'Ackermann, Bamberg. G.: Heckmann. Geisenheim, R.-P.-G.: 
*Bloek, Dtsch.-Wilmersdorf bei Berlin, R.-G.: *Ellinger, Wien, 
O.-R.-S.; Ernst, Lübeck, R.-G.: *Fehse, Chemnitz, R.-G.; 
♦Gaebler, Chemnitz, G.: *Gade, Berlin, Andreas-R.-G . ; *Gröh- 
ler, Breslau, Friedr.-G.; Groß, Chemnitz, R.-G.; *Gundlach. 
Weilburg, G. : Gutheim, Emmendingen, R.: *Heim, Darmstadt, 
H.-M.-S.; Klein. Wiesbaden, O.-R.-S.: Kl incksieck, Halle, 
G. : *Knigge. Jever, G. : *Lange i.Paul\ Leipzig, G. ; 'Murken. Her- 
ford, R.-S.: *Xölle, Wriezen. R.-P.-G.; *Reichel (Kurt), Bres- 
lau. R.-G., Zwinger; *Reusch, Lübeck, R.-G.: Rose. Zwickau, R.-G.; 
*Roümann, Wiesbaden, O.-R.-S.; *Ruo kt äse hei, Chemnitz, R.-S.: 
♦Schmidt (H.j, Altona, R.-S.; ^Schmidt (0. F.), Cöln, G. u. R.-G.; 
*Schreiber, Berlin. VI. R.-S.: Söhre it er, Chemnitz, R.-G. ; Stein- 
bach, Chemnitz, R.-S.: *Tappert, Quedlinburg, H.-M.-S.: Tappertz, 
Coblenz, G. ; V ö Icker, Cöln, Friedr.-Wilh.-G. 

b. Korporative Mitglieder: 

""Bayrischer N euphilol ogen- Verband; ^Hessen -nassau- 
ischer Pro vinzialverein; Neuphilologische Ortsvereine in: *Bres* 
lau, *Chemnit z, *Cöln, Danzig, *Dresden, Hannover, Hildes- 
heim. 

c. Ehrenmitglieder: 

*W. Förster. *W. Münch. *K. Sachs. *E. v. Sallwürk, 
*J. Schipper, *A. Schröer. *E. Stengel, *W. Vietor, St.» 
Wätzoldt, *R. Wtilker. 

Der bisherige Vorstand des Kanon- Ausschusses: R. Krön, R. 
Scherffi g. 

Vo rsitzeuder: 

Dann würde ich vorsehlagen, daß wir die Liste en bloc an- 
nehmen. ( Abstimmung. Die Liste wird einstimmig angenommen). 

Direktor Dörr: 

Die Herren Vorsitzenden des Kanonausschusses bleiben doch auch? 
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Professor Dr. Krön; 

Die müssen neu gewählt werden. Ich bitte, eine Neuwahl zu 
veranlassen. 

Vorsitzender: 

Ich glaube, in Aller Sinne zu reden, wenn ich die Wiederwahl 
der verdienten Vorsitzenden als selbstverständlich annehme. (Allge- 
meine Zustimmung). 

Professor Dr. Krön: 

Dann habe ich unseren, des Herrn Kollegen Scherffig und meinen 
Dank auszusprechen. Ich erkläre, daß wir für die nächsten 2 Jahre 
die Geschäfte weiterführen. (Bravo!) 

Direktor Dr. Unruh: 

M. H.! Die Verhandlungen über die Vorschläge des Breslauer 
Kanon- Ausschusses sind diesen Vormittag zu einem gewissen Ab- 
schluß gebracht worden, aber ein Hauptbestandteil, nämüch die Fest- 
setzung derjenigen Werke, die bei Aufstellung der Listen zu berück- 
sichtigen sind, ist nicht mehr zur Verhandlung gekommen. Damit 
aber das Unternehmen nicht stecken bleibt, scheint es notwendig, eine 
Resolution anzunehmen, durch die der XII. Neuphilologentag beauf- 
tragt wird, das begonnene Werk fortzusetzen. Ich würde vorschlagen 
eine Resolution in dem Sinne: 

„Der XI. Neuphilologentag hält die Aufstellung derartiger Listen 
für wünschenswert, überlaßt aber die endgültige Festsetzung der 
dabei zu berücksichtigenden Werke dem XII. Neuphilologentag. 1 ' 

Direktor Dörr: 

Ich unterstütze den Antrag und bitte nur, statt „endgültig" 
sagen zu wollen: die „weitere" Feststellung. In 2 Jahren können wir 
wohl auch noch nicht endgültig entscheiden. Fortführen müssen wir 
die Sache jedenfalls. (Abstimmung. Die Resolution wird einstimmig 
angenommen.) 

V orsitzender : 

Wir kommen nun zu dem gedruckten Programm: Geschäftliches, 
und ich bitte Herrn Professor Hahn von hier, zunächst seinen Kassen« 
und Revisions-Bericht vorlesen zu wollen. Das sind die Gegenstände, 
die wir in der Vorversammlung provisorisch erledigt haben, aber 
Ihrer Zustimmung unterbreiten müssen. 

Professor Dr. Hahn-Cöln verliest den Kassenrevisionsbericht. 

Revisionsbericht. 

Im Auftrage des Vorstandes des Deutschen Neuphilologen- Ver- 
bandes unterzogen Herr Professor Rheinbold (Göln) und der Unter- 
zeichnete die Buchführung des Kassenwartes für die Jahre 1901 und 
1902 bis zu seinem Rechnungsabschlüsse vom 20. Nov. 1902 einer 
Prüfung und fanden dieselbe in guter Ordnung. Erleichtert wurde die 
Revision durch die beigefügte Numerierung der Belege. 
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Der Kassenabschluß stellt sich demnach folgendermaßen: 

Einnahmen: 



Kassenbestand vom 9. N.-Ph.-Tage M. 1079,10 

Mitgliederbeiträge „ 2554,95 

Verkauf von Festkarten . „ 1164,64. 

Verkauf von französ. Kanonlisten während der Tagung . „ 26,25 

Vergütung v. Elwerts Verlag f. verkaufte Kanonlisten . „ 26,40 

Rückvergütung f. 54 unbestellb. Adress. v. E. Reiß, Leipzig „ 1,62 



Summe: M. 4853,02 

Ausgaben : 

Auslagen der Vorstandsmitglieder M. 345,38 

Druckkosten, Papier, Schreibhilfe „ 1718,78 

Kanonlisten „ 63.8$ 

Stenogramm „ 200, — 

Reisevergütnngen „ 377,&> 

Festessen „ 612,00 

Trinkgelder „ 111,50 

Summe: M. 3429,34 

Einnahmen M. 4853,02 

Ausgaben „ 3429,34 

Kassenbestand am 20. 11. 02 M. 1423,68 

Da aber der Herr Kassenwart bei der Addition der Mitglieder- 



beiträge noch 2 M. hinzugefügt und auch eingesandt hat, so erhöht 
sich der Überschuß um diesen Betrag, also auf 1425,68 M. 

In Anbetracht der mit außerordentlichem Fleiße und großer 
Sorgfalt geführten Verwaltung der Kasse beantrage ich, in^ Überein- 
stimmung mit Herrn Prof. Rheinbold, dem Kassenwarte für diese 
Verwaltung nicht bloß Entlastung zu erteilen, sondern auch Dank 
auszusprechen. Prof. Dr. Hahn. 

Vorsitzender: 

Ich darf wohl in Aller Namen den besten Dank dem Kassenwarte 
für seine mühevolle Verwaltung, sowie den Rechnungsprüfern für die 
«ingehende Prüfung aussprechen. 

Professor Dr. Völcker giebt eine Übersicht über den Stand der 
Kasse und fügt dann hinzu: 

Leider muß ich Ihnen noch eins vortragen, nämlich, von anderen 
Unannehmlichkeiten abgesehen : Der Württembergische Verband hat 
mir für seine 60 Mitglieder 120 Mk. geschickt für die Jahre 1903/4, 
und der Einsender setzt hinzu, es wäre allerdings .beschlossen worden, 
für die Jahre 1903/4 je 1.50 Mk. zu bezahlen, aber [das gäben sie 
nicht, und damit — das ist wörtlich — damit hätten wir uns 
abzufinden. Ich weiß nicht, wie ich mich dazu zu verhalten habe 
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ebensowenig die andern Vorstandsmitglieder, und deswegen bringe 
ich diese Sache in pleno vor^ und bitte, mir zu sagen, wie ich mich 
diesem Verbände gegenüber zu verhalten habe. 

Professor Dr. Stengel: 

M. H. ! Sie wissen, welche harten Kämpfe das letzte Mal dieser 
Antrag auf Erhöhung uns gekostet hat. Ich möchte im Interesse der 
Sache, da es uns doch durchaus unerwünscht sein muß, wenn wir 
irgendwie ein solch wichtiges Glied verlieren, bitten, daß wir „Schwamm 
drüber!" sagen, also einfach allgemeine Amnestie erteilen. 

Professor Dr. Hartmann: 

Ich mochte doch aussprechen, daß mir das ein sehr gefährlicher 
Präzedenzfall zu sein scheint, den ich nicht geschehen lassen möchte. 
Wenn das möglich ist, dann beschwören Sie andere Fatalitäten her- 
auf, denen gegenüber wir in größter Verlegenheit sind. In einem 
Verbände sind die Beschlüsse der Versammlungen maßgebend, und 
wenn ein Verein die nicht anerkennen will, bleibt nichts Anderes 
übrig, als auszuscheiden. Wir wollen nicht schroff sein, wir wollen 
ihnen die Sache einmal in aller Güte auseinandersetzen, aber sie vor 
diese Eventualität stellen: Entweder — oder. 

Vorsitzender: 

Es liegen 2 Anträge vor : Von Professor Stengel, daß wir 
„Schwamm drüber" sagen wollen — ich habe doch wohl richtig ver- 
standen? — , (Professor Dr. Stengel: Ja, ja! Heiterkeit) und von Herrn 
Professor Hartmann, daß wir nochmals remonstrieren sollen. Sollen 
wir das machen, oder soll das dem nächsten Vorstande überlassen 
bleiben ? 

Professor Dr. Völcker: 

Der Fall ist schon erledigt. Der Herr gab deutlich zu verstehen : 
Wenn das verlangt würde, daß sie zuzahlen müßten, träten sie eben aus. 

Professor Dr. Hart mann: 

Es würde neu hinzukommen, daß eventuell der Neuphilologen- 
tag diesen Standpunkt einnimmt, und das durfte doch wohl einen 
größeren Druck nach Württemberg üben. Ich würde beantragen, daß 
man darauf bestehen bleibt, den in Breslau beschlossenen Jahresbei- 
trag von Württemberg zu verlangen, und daß man ihnen das noch 
einmal auseinandersetzt, eventuell, daß der Neuphilologentag diesen 
Standpunkt teilt. 

Dr. Junker- Hamburg : 

Wir stellen den Herren in Württemberg die 120 M. zur Ver- 
fügung für die beiden Jahre, die sie bezahlt haben, und erwarten, 
•laß sie für die nächste Periode den vollen Beitrag zahlen. Geht das 
nicht? 
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Professor Dr. Stengel: 

Ich halte meinen Antrag aufrecht, in. H. ! Es ist das Einfachste! 
(Lebhafte Heiterkeit). Es wird auch schon, glaube ich, seine Wir- 
kung tun. 

Vorsitzender: 

Da es in den gedruckten Verhandlungen den Herren Kollegen 
aus Württemberg vor Augen kommt, so werden sie in Zukunft sich 
anders verhalten. 

Professor Dr. Stengel: 
Ich glaube, gerade der Ausdruck „Schwamm drüber ! u wird wirken. 

Herr N. N. 

Vielleicht geht die Frage auch so zu lösen, daß überhaupt kein 
Beschluß gefasst wird, sondern daß das einfach in die Verhandlungen 
kommt, daß den Württembergern überlassen wird, allein, selbständig 
zu handeln. Dann liegt allerdings der Ausdruck: „Schwamm drüber! 4 ' 
Ihnen vor, und sie haben die Freiheit, nun selbsttätig zu handeln. 

Vorsitzender: 

Geschäftlich müssen wir doch die Sache selbst lösen. Wenn 
niemand mehr das Wort ergreift, muß ich den Antrag des Herrn 
Professor Stengel: — ., Schwamm drüber!" — als offizielle Antwort 
.zur Abstimmung bringen. 

Professor Dr. Hahn: 

Würde es sich nicht vielleicht empfehlen, der Sache den Aus- 
druck zu geben: Der XI. Neuphilologentag nimmt mit Bedauern 
Kenntnis von der Stellungnahme des Württembergischen Verbandes? 

Vorsitzender: 

Und nicht „Schwamm drüber," ohne Schwamm? Damit wäre die 
Mißbilligung schärfer ausgesprochen. 

Professor Dr. Stengel: 

Ich bin ganz damit einverstanden: Der XI. Neuphilologentag 
nimmt mit Bedauern Kenntnis von der Stellungnahme des Württem- 
bergischen Verbandes .... 

Professor Dr. Sachs: 

. . . „und geht zur Tagesordnung über." Den Ausdruck „Schwamm 
drüber!" können wir doch unmöglich gebrauchen, das würde zu sehr 
klingen nach Berliner Deutsch. 
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Vorsitzender: 

. . . „geht zur Tagesordnung über," das wird beantragt. (Ab- 
stimmung. Mit großer Mehrheit angenommen.) Ich glaube, wir müssen 
auch unserm Cölner Kassenwart, der ja seine Decharge erst in München 
erhalten kann, unsern vorläufigen besten Dank für all seine so oft 
erschwerte Arbeit aussprechen. Ich glaube, dazu Ihr Einverständnis 
voraussetzen zu dürfen. (Allgemeine Zust.) Wir kommen zu dem Ge- 
schäftsberichte, und ich bitte den Herrn Schriftführer, darüber wie 
schon in der Vorversaminlug zu referieren. 

Oberlehrer O. F. Schmidt- Cöln: 
verliest den Geschäftsbericht. S. S. 6 — 11 dieses Verhandlungsberichtes. 

i 

Vorsitzender: 

Wird das Wort gewünscht? — Es ist nicht ' der Fall. Dann 
können wir zum nächsten Punkt übergehen, nämlich zur Beschluß- 
fassung über den Antrag des Leipziger Vereins. Darf ich bitten, die 
betreffende Stelle aus dem Protokoll der Vor Versammlung zu verlesen. 

Oberlehrer Schmidt verliest die Stelle aus dem Protokoll, 
(s. S. 11 dieses Verhandlungsberichtes). 

V orsitzender: 

Der Antrag wurde also abgelehnt mit 21 gegen ö Stimmen. 

Oberlehrer Dr. Gassmeyer -Leipzig: 

-M. hochgeehrten Herren! In Geldsachen, wie Sie wissen, hört 
ja die Gemütlichkeit auf, aber nach den anstrengenden Sitzungen, 
die wir hier in Cöln gehabt haben und die so harmonisch verlaufen 
sind, will ich nicht in letzter Stunde noch den Zankapfel hier her- 
einwerfen. Ich will vielmehr versuchen, ob es nicht möglich ist, den 
Neuphilologentag für den Leipziger Antrag auf Unterstützung der 
Zentralbibliothek auf den Weg gütlicher Verständigung zu führen. 
Ich sehe wohl ein, daß angesichts der mißlichen Finanzlage es dem 
Verbände schwer fällt, in eine Unterstützung der Zentral bibliothek 
zu willigen. Andererseits aber glaube ich ganz loyal zu handeln, wenn 
ich als Vertreter des Leipziger Vereins versuche, durch die Haupt- 
versammlung etwas für die Zentralbibliothek flüssig machen zu lassen. 

Zu Ihrer Orientierung sei ganz kurz gesagt, daß trotz der bis- 
her bezahlten hohen Buchbinderkosten es gelungen ist, die Zahl der 
Werke beträchtlich zu erhöhen. So besteht die deutsche Abteilung 
nicht mehr wie früher aus nur 515, sondern bereits aus 877 Bänden, 
während die französische Abteilung um 30 Werke vermehrt worden 
ist. Die Verwaltung ist, wie Sie Alle wissen, ein Ehrenamt des Herrn 
Professors Dr. Wilke in Leipzig, sodaß also alle die bisher von Leip- 
ziger Mitgliedern der Bibliothek zugewendeten Geschenke in Höhe 
von 350 Mk. zu gunsten der Zentralbibliothek ausgegeben werden 
konnten und daß alle weiteren Zuführungen vornehmlich für den 
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Neudruck des Kataloges, der eine unbedingte Notwendigkeit ist für 
alle Benutzer der Bibliothek, verwendet werden können. Sehen wir 
einmal ganz von der Höhe des zu gewährenden Beitrags jetzt ab. 
Man hat in der Vorversammlung darauf hingewiesen, daß die Zen- 
tralbibliothek immer, auch trotz der etwaigen Zuwendungen des 
Deutschen Neuphilologentages, immer nur eine Quetschbibliothek sein 
und bleiben werde. M. H. ! Quetschbibliotheken aber sind Bibliotheken 
aller Privatpersonen. Würden wir z. B. unserer eigenen Handbibliothek 
einfach aus dem Grunde, weil sie nicht so reichhaltig ist wie etwa 
die Königl. Bibliothek in Berlin und in Vergleich zu dieser ein Nichts 
ist, gern entraten wollen ? Freuen wir uns nicht vielmehr, sie in 
unserm Interesse weiter ausbauen zu können, selbst bei Aufwendung 
ganz bescheidener Geldmittel? Ich glaube, die Frage entschieden mit 
Ja beantworten zu müssen. Ich bin der festen Überzeugung, daß 
mancher ideal und selbstlos denkende Mann unter uns sich rückhalt- 
los freuen würde, wenn aus den kleinen, unscheinbaren Anfängen der 
Zentralbibliothek sich mit der Zeit doch vielleicht etwas Gutes und 
Brauchbares entwickeln sollte. Dazu bedarf es aber der moralischen 
Unterstützung des D. N. V., derjenigen Körperschaft, in deren In- 
teresse die Bibliothek angelegt worden ist. Wie können wir Leipziger 
vor unsern Stadtrat treten mit einer Petition um jährliche Unter- 
stützung, wenn wir sagen müssen: Der D. N. V. ist der Bibliothek 
schon überdrüssig geworden, obgleich er bis jetzt noch nicht einen 
einzigen Pfennig in ihrem Interesse geopfert hat? 

(Professor Dr. Hartmann: Sehr richtig!) 

Aul* der Leipziger Tagung 1900 ist uns von umserm Stadtrate 

F eine Unterstützung zugesichert worden, Sie alle würden 

sich freuen, wenn wir diese Unterstützung in nicht allzuferner Zeit 
erreichten, und doch scheint die Stimmung hier in Cöln so zu sein, 
als wollte der D. N. V. seine schirmende Hand der Zentralbibliothek 
entziehen. Könnten wir aber mit der Tatsache rechnen, daß uns, so- 
lange wir eine Unterstützung von Leipzig noch nicht erhalten haben, 
der D. N. V. einen Rückhalt gibt, so würde uns der Kampf für die 
Erhaltung der Bibliothek sehr erleichtert werden. Für Herren, die 
in großen Städten wohnen, ist die Zentralbibliothek entbehrlich, das 
mag zugegeben werden, aber denken Sie auch an solche Kollegen, 
die in der Diaspora wohnen ; für sie ist die Bibliothek schon oft von 
großem Wert gewesen und wird ihnen auch in Zukunft noch manchen guten 
Dienst leisten. Der brave Mann denkt an sich selbst zuletzt! Das ist 
schöne Kollegialität, wenn die großen Verbände für die Kosten des 
Unternehmens Geld opfernd und sorgend eintreten. In diesem Sinne 
übergebe ich den Leipziger Antrag dem Wohlwollen der bei dieser 
letzten Sitzung versammelten Anwesenden. 

Professor Dr. Völcker: 
Hochgeehrte Herren! Es wird mir nicht leicht, sondern fällt mir 
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schwer aufs Herz, nach den schönen Worten, die eben Herr Dr. 
Gaßmeyer, dem ich auch persönlich nähergetreten bin, an Sie ge- 
richtet hat, im entgegengesetzten Sinne zu sprechen. Wir wollten ja 
gern helfen, und nicht bloss mit 300 Mark, sondern mit 5 und (300 
Mark, aber wir können nicht. Die Einnahmen und Ausgaben decken 
sich, wenn wir wieder den Beitrag von 1.50 Mk. auf 1 Mk. herabsetzen. 
Es bleibt also nichts übrig für die nächsten beiden Jahre. Nun habe 
ich gesagt, daß wir etwa 2000 Mark Fonds haben werden. Dieser 
Fonds ist notwendig, das hat uns Herr Professor Christoph aus 
München ganz deutlich bewiesen, und daher haben wir die Unter- 
stützung auch abgelehnt. Herr Professor Christoph hat uns dargelegt, 
daß sie in München keine Unterstützung zu erwarten haben, und daß 
wir mit der Verbandskasse aushelfen müssen, um überhaupt eine 
Tagung in München zu ermöglichen. Ich glaube, daß wir damit die 
Sache leider, leider im negativen Sinne erledigen müssen. 

Vorsitzender: 

Ich muß bitten es ist Ys 7 Uhr! — sich auf das unumgänglich 
Notwendigste zu beschränken. 

Professor Dr. Stengel: 

Ich beantrage Schluß, nachdem Herr Professor Hartmann ge- 
sprochen hat. 

(Der Schlußantrag wird angenommen.) 

Professor Dr. Hart mann: 

Unter den Gründen, die mich nach Cöln geführt haben, steht 
nicht an letzter Stelle das Schicksal der Leipziger Zentralbibliothek. 
Herr Geheimrat Wülcker, unser Präsident vor 4 Jahren, würde auch 
lüer erschienen sein, wenn er nicht durch Erkrankung in seiner 
Familie in letzter Stunde noch zurückgehalten worden wäre. Sie haben 
gehört von Herrn Kollegen Gassmeyer, daß die Finanzen schlecht 
sind, und ich gebe zu : Wir müssen dem Umstände Rechnung tragen, 
wenn ich auch andererseits betonen möchte, daß es vielleicht möglich sein 
wird, Ersparnisse zu erzielen, z. B. im Druck des Verhandlungsberichtes. 
Es ist nicht nötig, daß Alles, was hier gesprochen wird, verbatim auf die 
Nachwelt überliefert wird, ich für meinen Teil verzichte gern darauf. In 
dieser Hinsicht können die Berichte manchmal viel kürzer werden, als sie 
bisher gewesen sind. Auch noch in mancher andern Hinsicht ließen sich 
Ersparnisse realisieren. Wir dürfen auch vielleicht ein e Zunahme der Ein- 
nahmen erwarten : wenn z. B. der Hildesheimer Antrag angenommen 
wird, so ist vielleicht anzunehmen, daß eine stattliche Phalanx von 
weiblichen Neuphilolgen und Freundinnen der neueren Sprachen uns 
beitreten wird, wodurch sich unsere Kasse auch wieder in erfreulicher 
Weise füllen wird. Aber Rücksicht muß man auf den Stand nehmen, 
und so möchte ich Sie bitten, doch ein gewißes Entgegenkommen in- 
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sofern zu zeigen, als Sie nicht die ganze Summe, die gawünscht wor- 
den ist, bewilligen, aber, ich will sagen, die Hälfte, jährlich 150 Mk. 
wenigstens. Dann zeigt der Verband doch seinen guten Willen, und 
das ist von der größten moralischen Bedeutung für die Weiterent- 
wicklung der Bibliothek. Ich bin überrascht gewesen, aus den Ver- 
handlungen zu hören, daß man in der Vorversammlung prinzipielle 
Bedenken gegen diese Sache gehabt hat. Wie soll man das rechtfer= 
tigen? Haben die Herren denn vergessen, was in $ 2 unserer 
Satzungen steht? Es steht in § 2c ausdrücklich als eine der Aufgaben 
„Gemeinsame Unterstützung aller auf die Hebung des neusprachlichen 
Studiums und Unterrichts gerichteten Bestrebungen", und das ist hier 
eine solche Bestrebung, das möchte ich doch betonen, und zwar eine 
festgefügte, mit Garantien umgebene. Wir haben die juristische Per- 
sönlichkeit erhalten mit großen Schwierigkeiten, wir haben eine Ver- 
sicherung aufgenommen, wir haben eine Bibliotheksordnung aufgestellt*, 
wir haben die Bibliothek geöffnet allen Mitgliedern des D. N. V., — 
das sind doch Garantien, die in Rücksicht zu ziehen sind. Es ist auch 
gesagt worden, es würden viele ähnliche Ansuchen an den Verband 
herantreten. Das glaube ich gar nicht. Wo es sich um solche gemein- 
nützige Arbeit handelt, regen sich nicht die Hände so ohne weiteres, 
das kenne ich aus Erfahrung. Dazu gehört Arbeitslust. Der Leipziger 
Verein steht dem Verbände doch nicht ganz fremd gegenüber. Die 
Leipziger Geschäftsperiode hat abgeschlossen mit einem Plus von 540 
neuen Mitgliedern, was keine andere Geschiiftsperiode des Deutschen 
Verbandes bis jetzt erreicht hat. Das ist doch auch etwas, m. H., und 
seitdem ist es regelmäßig aufwärts gegangen mit dem Mitgliederbe- 
stande, während vor Leipzig ein Defizit zu verzeichnen war. Also 
Leipzig hat auch für den Verband etwas getan: wollen Sie nicht 
freundlichst auch einmal etwas für Leipzig tun in der geschilderten 
Form die ich mir erlaubt habe, Ihnen vorzusehlagen? Jetzt ist die 
Bibliothek gewiß bescheiden, aber nehmen Sie die Comenius-Biblio- 
thek an, eine großartige Bibliothek mit 30000 Bänden mindestens jetzt. 
Das war auch einmal eine Quetschbibliothek, vor 30 Jahren, und wie 
ist sie gewachsen! Sie haben darin wertvolle Materialien, kleine Bro- 
schüren, die man jetzt sonst gar nicht mehr finden kann. Ich habe 
selbst aus der Comenius-Bibliothek meinen Nutzen gezogen. Leipzig 
ist nur formell der Benefiziat. in Wirklichkeit kommt die Bibliothek 
unserm ganzen Verbände zu Gute. Wenn Sie die Sache auch heute 
ablehnen, so wird der Bibliothek in Leipzig ein doppelter Schlag ver- 
setzt: Einmal vernichten Sie die Hoffnung, die wir auf den Verband 
gesetzt haben, und dann vernichten Sie zugleich die Hoffnung, die wir 
auf den Leipziger Rat setzen. Daß er uns jetzt schon zu Hülfe kommt, 
können wir nicht annehmen: das sind Juristen, die haben für die Sache 
nicht das Verständnis. Jetzt wenden wir uns an die Fachgenossen, 
und dann werden wir auch dort Aussicht haben. Wer da hat, dem 
wird ja gegeben. (Heiterkeit.) Als ich vor 5 Jahren nach Paris ge- 
schickt wurde vom Leipziger Vorstande aus, um mit den Verlags- 
buehhändlern Verhandlungen zu fuhren zur Gewinnung eines Grund- 
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Stocks, da habe ich bei den großen Verlagsbuchhändlern das größte 
Entgegenkommen gefunden, bei Hachette, Larousse und wie sie heißen, 
und die Bewilligungen, die ich mit nach Leipzig gebracht habe, be- 
liefen sich auf einen AVert von Mk. 2000. — , das ist nicht übertrieben. 
Ich kann mir zunächst noch nicht denken, daß der Leipziger Verein 
ein geringeres Maß von Entgegenkommen finden soll bei seinen eigenen 
Landsleuten, seinen Verbandsgenossen, als er in Paris gefunden hat. 

Vorsitzender: 

Ich glaube, wir werden zur Abstimmung schreiten müssen. loh 
habe den Antrag, den Herr Professor Stengel eingebracht hat, und 
der von der Vorversammlnng angenommen worden ist, zunächst zur 
Abstimmung zu bringen. 

Professor Dr. Hart mann: 

Unter Berücksichtigung dessen, daß ich gebeten habe, auf 160 Mk. 
herunterzugehen. 

(Der Antrag von Professor Dr. Stengel, das Gesuch des Leipziger 

Vereins abzulehnen, wird verlesen.) 

Professor Dr. Stengel (zur Geschäfts-Ordnung.): 

M. H.! Ich möchte, damit die Sache klar ist, bitten, daß die 
Frage so gestellt wird: Diejenigen Herren, welche für Ablehnung des 
Leipziger Antrages sind, werden gebeten, aufzustehen. 

(Abstimmung. Es ergeben sich 34 Stimmen für und 34 Stimmen gegen 

den Antrag.) 

Vorsitzender: 

Das ist Stimmengleichheit, und da müßte ich entscheiden. Ich 
glaube, zumal da nur mehr ein kleiner Bruchteil der Mitglieder hier 
ausgehalten hat, dies im Sinne des Beschlusses der Vorversammlnng 
thun zu müssen, das heißt also gegen den Leipziger Antrag. 

Professor Dr. Hart mann: 
Ist damit der 2. Antrag auch als abgelehnt zu betrachten? 

Vorsitzender: 

Der ist abgelehnt. 

Direktor Dr. Walter: 

Es wäre unangenehm, wenn hier eine Unklarheit herrschte. 

Professor Dr. Stengel: 
.. Ich habe doch meinen Antrag so deutlich wie möglich formuliert. 
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Professor Dr. Hartmann: 

Der Leipziger Antrag ging auf Mk. 300.—. Das ist abgelehnt. 
Nun würde meiner Ansicht nach noch einmal abzustimmen sein über 
die Mk. 150.-. 

Herr N. N. 

Es wurde gesagt: Der Antrag ist grundsätzlich abgelehnt. Das 
ist ein geschäftsordnungsmäßiges Verfahren, ein anderes Verfahren 
wäre nicht geschäftsordnangsmäßig. 

Professor Dr. Hartmann (zur Geschäfts-Ordnung): 

Angesichts des § 2c der Satzungen, die doch vor allen Dingen 
maßgebend sind für die Behandlung von Verbandsangelegenheiten, 
muß ich sagen, daß eine prinzipielle Ablehnung irgend eines Gesuches 
derart nicht statthaft ist. Ich bitte, den § einmal vorzulesen. 

(§ 2 c der Satzungen wird verlesen.) 

Professor Dr. Stenpel: 

Das wäre noch schöner, wenn wir nicht eine bestimmte Forde- 
rung im einzelnen Falle prinzipiell ablehnen könnten, eben weil wir 
-diese Art der Forderung nicht für derart halten, daß sie unter diesen 
Rahmen fallt. 

Herr N. N. 

Das ist keine Ablehnung für immer. Der nächste Neuphilologen- 
tag kann wieder beschließen, wie er will. Der jetzige Neuphilologen- 
tag hat nur abgelehnt eine Unterstützung überhaupt, der nächste kann 
wieder beschließen, wie er will. 

Vorsitzender: 

Wir kommen zum nächsten Punkt, zum Antrag Hildesheim. 

<Die betreffende Stelle wird aus dem Protokoll der Vorversammlung 

verlesen). 

Vorsitzender: 

Der Antrag ist mit 21 Stimmen dafür und 5 dagegen angenom- 
men worden. Zur Motivierung brauche ich nur daraufhinzuweisen, 
daß nach den Statuten jeder Freund der neueren Sprachen an sich, 
welche Vorstudien er immer haben mag, aufgenommen werden muß, 
sodaß diese Sache eigentlich beinahe selbstverständlich ist. 

Professor Dr. Stengel: 
Ich bin für en bloc- Annahme. 
(Abstimmung. Der Antrag Hildesheim wird gegen 1 Stimme angenommen) 
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Vorsitzender : 

Wir kommen zum A ntrage des Bayrischen Verbandes. Sie haben 
ihm gedrukt vor sich. 

<Die darauf bezügliche Stelle aus dem Protokoll der Vorversammlung 

wird verlesen). 

Vorsitzender: 

Die erste Satzungsänderung ist mit 20 Stimmen angenommen 
worden. 

Herr N. N. 

Ich möchte anregen, eine Kleinigkeit noch zu verbessern, nicht 
4er Verein, sondern ein Verein: also: „Zählt ein Verein mehr als 
50 Mitglieder". 

Professor Dr. Christoph - München : 

Bei der vorgeschrittenen Zeit glaube ich, auf eine weitere Be- 
gründung verzichten zu dürfen, ich bin aber sehr gern bereit, wenn 
•es gewünscht wird, sie zu geben. Ich möchte nur eine Verbesserung 
•dazu beantragen: „5X3 Verbandsmitglieder". Es sind verschiedene 
Vereine erst neuerdings bekannt geworden, die nicht Verbandsmitglie- 
■der sind. Also: „Zählt ein Verein 50 Verbandsmitglieder". 

Professor Dr. Hartmann: 

Ist es so gemeint, daß jeder Verein nur eine einzige Person 
•schickt, gleichgültig, über welche Stimmenzahl er verfügt, oder daß 
mehrere Personen geschickt werden, je nach der Zahl der Vereins- 
mitglieder? 

Professor Dr. Christoph: 

Gemeint ist diese Abänderung in der Weise, daß eine Person, 
•ein Delegierter, für einen größeren Verband 3, 4, 5 Stimmen haben 
soll, nicht, daß 3, 4, 5 Personen als Delegierte abgeschickt werden 
«ollen. Die ganze Aenderung bezweckt eine Stärkung der großen Ver- 
bände, und die ist gewiß berechtigt, da gerade die großen Verbände 
für unsere Organisation die Hauptstütze bilden und sie allein die 
materiellen, die Standesinteressen der Kollegen mit Erfolg vertreten 
können. Es wäre auch möglich, daß man eine größere Anzahl von 
Delegierten den einzelnen Verbänden zuweisen könnte, aber da werden 
hauptsächlich finanzielle Bedenken entgegen sein. Das würde unsere 
Kasse ganz bedeutend belasten. Deshalb möchte ich den Antrag in 
der Weise vertreten, daß ein Delegierter mit einer Reihe von Stim- 
men ausgerüstet wird. 

(Abstimmung. Der Münchner Antrag wird angenommen). 



Digitized by Google 



- 242 - 



Vorsitzender: 

Der zweite Abänderungs-Antrag wurde mit 16 Stimmen dafür 
angenommen, nachdem Herr Professor Christoph den Schluß zurück- 
gezogen hatte. Angenommen ist der Antrag ohne den Schluß. 

Direktor Dr. Unruh: 

Ich möchte nur die Frage stellen, ob das richtig ist. Es ist ge- 
sagt worden, daß der Zusatz zu § 10 sein sollte. 

Professor Dr. Christoph: 

Ich möchte erwidern, daß das in der Tat vcn mir so gemeint 
war. Es soll nicht mehr eine Ergänzung zu § 12 sein, sondern es 
soll einfach dem § 10 der Satz zugefügt werden: „Abänderungen der 
Satzungen sind gemäß § 10 den Vereinen zur Vorberatung zu über- 
weisen 1 *. 

(Abstimmung. Der Antrag wird angenommen.) 
Vorsitzender: 

Wir kommen nun zu der Frage der Höhe des jährlichen Ver- 
bandsbeitrages. Es wurde in der Vorversammlung beschlossen, auf 
eine Mark jährlich zurückzugehen. 

Direktor Dr. Unruh: 

Ich möchte nur in Kürze den Antrag stellen, den ich auch in 
der Vorversammlung gestellt habe: Es bei dem Beitrag von Mk. 1.60 
zu lassen, weil die Verhältnisse gezeigt haben, daß das Geld dann ge- 
rade ausreicht, um die Kosten der Verwaltung zu decken. 

Professor Dr. Stengel: 

M. H. ! Es handelt sich dabei darum: Wir haben es nicht bei 
dem bisherigen Satze zu belassen, sondern wir haben den Beitrag nur 
für die diesmalige Versammlung, für den diesmaligen Tag erhöht. Wir 
brauchten gar nicht von neuem zu beschließen. Wenn wir überhaupt 
heute keinen Beschlnß fassen, so geht der Beitrag ohne weiteres von 
selbst auf Mk. 1. — zurück. Die Ungolegenhoiten, die der Antrag uns 
gebracht hat, sind erheblich, und es ist unser Interesse und Wunsch, 
daß wir baldmöglichst zahlreiche Mitglieder bekommen. Es sind so 
und so viele, die nicht an unsern Versammlungen teilnehmen, und 
die sagen, wenn sie den Bericht bekommen: Na, das ist reiohlich zu 
viel bezahlt. Es ist schade, daß die Herren nicht so viel Interesse 
haben, aber die Menschen sind einmal so, und wir können sie nicht 
ändern. Es ist wünschenswert, wir gehen auf diesen Beitrag zurück,, 
wenn wir alle auch bereit wären, das Doppelte zu zahlen. 
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Professor Dr. Christoph: 

Ich habe mir schon erlaubt, auch in der Vorversammlung den 
Antrag zu stellen, auch für die nächsten beiden Jahre Mk. 1.50 als 
Jahresbeitrag zu bewilligen, und ich möchte den Antrag wiederholen. 

Professor Dr. S cheffler- Dresden : 

Als Vertreter der Gesellschaft für neuere Philologie in Dresden 
muß ich durchaus eintreten für Mk. 1. — . 

(Es folgt die Abstimmung.) 
Vorsitzender: 

Die überwiegende Majorität ist für Mk. 1.—. Es bleibt bei dem 
früheren. Wir kommen nun zu der Frage nach Ort und Zeit der 
nächsten Hauptversammlung. Hier hat München große Schwierigkeiten. 
Es möchte gern die Versammlung auf Ostern verlegen. 

Professor Dr. Christoph: 

Die Hauptversammlug des bayrischen Neuphilologenverbandes in 
der Osterwoche heuer hat den Gedanken, die nächste Tagung in 
München abzuhalten, mit großer Freude begrüßt, und ich bin beauf- 
tragt, im Namen der bayrischen Kollegen Sie alle mit Ihren Damen 
nach München einzuladen, und zugleich im Namen des Herrn Univer- 
sitätsprofessors Breymann zu erklären, daß er gerne bereit ist, den 
Vorsitz zu übernehmen. 

Was den Zeitpunkt anbelangt, so muß ich einen besonderen An- 
trag stellen wegen unserer bayrischen Verhältnisse. Bisher ist für 
diese Tagungen immer die Pfingstwoche in Aussicht genommen worden, 
und nach unseren Statuten wird auch in der Regel Pfingsten dazu 
empfohlen. Es ist ja auch die schönste Zeit und am zweckmäßigsten 
für eine solche Tagung. Aber wir bayrischen Philologen haben zu 
Pfingsten keine Ferien und sind nicht in der Lage, Ihnen ohne 
weiteres die Pfingstwoche für die Tagung vorzuschlagen. Wir haben 
infolge dessen in der Vorversammlung eine Kommission gebildet, 
welche die Gründe näher betrachtet hat, die für oder gegen 
die Verlegung dieses Termins sprechen. Ich verschließe mich 
durchaus nicht den Gründen, die für die Beibehaltung der Pfingst- 
woche auch für die Tagung von 1906 angeführt werden. Die Ent- 
scheidung liegt aber nicht bei mir, auch nicht bei der gewählten 
Kommission, sondern sie liegt bei Ihnen, und ich möchte deshalb 
bitten, diese Entscheidung auszusprechen, und ich glaube, wir kom- 
men am allerschnellsten dazu, wenn ich noch einmal bitte, Sie möch- 
ten uns gestatten, diesmal die Versammlung auf die Osterwoche zu 
verlegen. Wenn Sie uns überstimmen, werden wir auf Grund dieses 
Beschlusses bei unseren Schulbehörden die nötigen Schritte tun, daß 

19* 
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sie einen generellen Urlaub genehmigen, und ich hoffe, daß wir nach 
einem solchen Beschlüsse und auf ihm fassend das auch erreichen 
können. 

Vorsitzender: 

Wir haben bereits eine Kommission gewählt, die das empfiehlt. 

Professor Dr. Hartmann: 

Ich möchte nur mitteilen, daß Ostern 1906 der deutsche Ober- 
lehrertag ist. 

Vorsitzender: 

Das ist in der Vorversammlung bereits erwähnt worden. Wir 
hoffen also, daß auf unsere Vorstellungen hin den bayrischen Kollegen 
es möglich sein wird, Urlaub zu Pfingsten zu bekommen. Es handelt 
sich nur darum, daß wir diesen Wunsch hier aussprechen. 

Professor Dr. Stengel: 

Wir hatten doch gewünscht, daß die Kommission die Formu- 
lierung wählte. 

Vorsitzender: 

Ich bitte den Schriftführer das Protokoll der betreffenden Kom- 
missionssitzung zu verlesen. 

(Es geschieht): 

„Sitzung des von den Delegierten des Neuphil. Kongreßes erwähl- 
ten Ausschusses zur Prüfung des Antrages Christoph, die Tagung des 
XII. Neuphil. Tages in den Osterferien 1906 stattfinden zu lassen. 
26. Mai 1904, 11 Uhr. 

Die Motivierung des Antrages Christoph scheint den Ausschuß- 
mitgliedern durchaus zutreffend. Wir können indessen den Antrag 
München der Versammlung zur Annahme nicht empfehlen, da die 
Gründe, welche gegen ein Abweichen von der satzungsmäßig fest- 
stehenden Jahreszeit sprechen, weitaus überwiegen. Den letzteren mußte 
Auch der Antragsteller endlich zustimmen. 

Cöln, 26. Mai 1904. 
Dr. 6. Wendt-Hamburg, J. Schipper, Dr. Christoph-München. 1 ' 

Vorsitzender: 

Ich glaube, wir können die Sache zur Abstimmung bringen, in- 
dem wir diesen Antrag mit der Einschränkung, daß an Pfingsten 
festgehalten werden soll, annehmen, und ich glaube es wird sich 
kein Widerspruch erhoben. Wir können nur alle danken für das Ent- 
egenkommen der Münchner, die mühevolle Arbeit zu übernehmen, 
nd ich frage, ob irgend jemand etwas dagegen einzuwenden hat. 
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Wenn nicht, erkläre ich München einstimmig für gewählt. (Lebhafter 
Beifall.) 

(Als Mitglieder des neuen Vorstandes werden einstimmig gewählt 
die Herren: Universitätsprofessor Dr. Brey mann, 1. Vorsitzender; 
Gymnasialprofessor Dr. Christoph, 2. Vorsitzender; Hauptlehrer der 
städt. höh. Töchterschule Nik. Martin, 3. Vorsitzender; Reallehrer 
Dr. M. Oeftering, 1. Schriftführer; Reallehrer Dr. Herberich,. 

2. Schriftführer: Dozent an der bayr. Kriegsakademie Dr. Simon, 

3. Schriftführer; Gymnasialprofessor am Kadettenkorps Dr. G assner, 
Kassenwart; Gymnasial professor Dr. M. Waldmann, Professor Max 
Gantner, Rechnungsprüfer: sämtlich in München.) 

Letzter Punkt der Tagesordnung ist Beschlußfassung über dem 
Druck der Verhandlungen des 11. Neuphilologentags. 

Wie Ihnen der Herr Schriftführer schon gesagt hat, haben wir 
den Vertrag mit Meyer-Prior gelöst, und Herr Verlagsbuchhändler Paul 
Stürmer (Paul Neubner, Cöln) hat sich in selbstlosester Weise bereit 
erklärt, die Verhandlungen zum Selbstkostenpreise herstellen zu lassen 
Wir hoffen daher es billiger machen zu können, als es bisher geschehen 
ist. Ich möchte wissen, ob irgend einer der Herren einen Antrag zu 
stellen hat. Wenn nicht, dann nehme ich an, daß die Versammlung 
einverstanden ist, daß wir, wie es bisher der Fall gewesen ist, mit 
den Verhandlungen verfahren und dem Verlagsbuchhändler Neubner 
den Druck übergeben. Es erfolgt kein Widerspruch. 

Damit sind wir am Schlüsse unserer Tagung angelangt, und ich 
danke Ihnen für das große Interesse, das Sie an der Tagung gezeigt 
haben, insbesondere danke ich auch den Herren, die die Vorträge 
übernommen haben und rufe Ihnen allen herzlich zu: „Auf Wieder- 
sehen in München!" 

Professor Dr. Stengel: 

M. H. ! Ehe wir auseinander gehen, haben wir, wie das bei allen 
Versammlungen üblich ist, eine Ehrenpflicht zu erfüllen. Wir haben 
die aber nicht nur zu erfüllen, wie es üblich ist, sondern wie es uds 
Bedürfnis ist. Unser Senior hat mich geboten, diesen unseren Gefühlen 
Ausdruck zu geben, und ich tue es gern. Wir wissen ja alle, mit 
welcher Aufopferung, mit welcher Energie namentlich unser erster 
Herr Vorsitzender hier bestrebt, gewesen ist, unsere Verhandlungen zu 
einem glücklichen Abschluß zu bringen. Wir danken dem Herrn ersten 
Vorsitzenden und dem gesamten Vorstande für die aufopfernde Tätig- 
keit. (Lebhafter, lang anhaltender Beifall.; 
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Wenn von vielen Kongressen behauptet wird, das Vergnügen 
sei dabei die Hauptsache, so dürfte diese landläufige Ansicht wohl 
von keiner Tagung weniger gelten als vom 11. deutschen Neuphilo- 
logen-Tage. 

Es war in erster Linie ein Arbeitskongreß, und erschauernd sahen 
die Ritter der Gemütlichkeit, als sie bei ihrer Ankunft in Cöln das 
Programm der Tagung erneut durchmusterten, sich vor die physische 
Unmöglichkeit gestellt, beides, Arbeit und Vergnügen dieser Tage zu 
bewältigen. Wenn dieses Wunder gleichwohl, wie wir rückblickend 
jetzt behaupten dürfen, auf dem 11. deutschen Neuphilologentage fer- 
tig gebracht wurde, und zwar von allen durchweg, die dabei gewesen 
sind, so war dies nur dadurch möglich, daß die Kräfte sich verdop- 
pelten, der Schlaf auf ein Minimum reduziert wurde, und man sich 
zu einer Art Über-Philologen auswuchs. So ward denn, trotzdem der 
Born der Wissenschaft täglich überquellend 7 — 8 Stunden floß, auch 
der fröhlichen Geselligkeit ihr Recht, ihr gutes Recht. Und wo hätte 
ihr das wohl weniger fehlen dürfen, als in Cöln, der sanges- und wein- 
frohen Stadt am Rhein, der Stadt des Lokalwitzes, des Volkshumors 
und des Karnevals? 

Und so löste sich denn schon am Begrüßungsabend all das, was 
sich je an Grämlichem und Philisterhaftem in unserer Brust hatte ein- 
nisten wollen. Es schmolz vor der Gastlichkeit, Fröhlichkeit und 
Schönheit Cölns. Der Erötifnungsabeud in der Lesegesellschaft war 
kein bloßer Begrüßungs-, er wurde zum Verbrüderungs-Abend. Die 
Hauptakzente des Abends waren: der von Hofrat Dr. Fastenrath ge- 
dichtete und von dem, leider schon nicht mehr unter den Lebenden 
weilenden. Direktor der Cölner Stadttheater 0. Purschian mit edlem 
Schwung vorgetragene Festgruß, die Begrüßung der Gäste durch Prof. 
Dr. Schröer als ersten Vorsitzenden, durch Oberlehrer Dr. Jäde im 
Namen des Cölner Neuphilologischen Vereins, durch Direktor Dr. 
Vogels im Narnea des rheinischen Neuphilologenverbandes, durch Prof. 
Sigwalt-Paris im Namen seiner französischen Kollegen, speziell der 
„Association neophilologique", und endlich durch Professor Molden- 
hauer im Namen der klassischen Philologen Cölns. Danach veranlaßte 
Direktor Dr. Diekmann-Cöln allgemeine Namennennung. Der Cölner 
Stadtverordnete Schulz sorgte weiterhin dafür, daß auch die Philologen- 
frauen nicht vergessen wurden, und Prof. Dr. Stengel-Greifswald 
brachte, von jugendlicher Begeisterung getragen, der ewig schönen 
Colonia den Dankestribut dar. Die Leitung dieses Abends, sowie aller 
festlichen Veranstaltungen lag in den Händen von Prof. Dr. Andries, 
die Lieder waren wieder eine Festgabe von Direktor Rosenthal-Hannover. 

Für den folgenden Abend der Tagung war keine offizielle Zu- 
sammenkunft vorgesehen. Man traf sich in kleineren Kreisen zur Er- 
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ueuerung alter Beziehungen und frischem Gedankenaustausch. Da- 
gegen bildete der dritte Abend den Höhepunkt des geselligen Teiles 
der Tagung mit dem Festmahl im Saale der Bürgergesellschaft. Fast 
vollzählig landen sich hier die Teilnehmer des Kongresses, zugleich 
vermehrt um eine stattlich schöne Reihe von Damen, zusammen. Prof. 
Dr. Schröer hielt die Eröffnungsrede, welche den Kaiser als einen 
der unseren, als Neuphilologen pries und in das Kaiserhoch ausklang. 
Oberl. Dr. Jäde feierte alsdann die Gastlichkeit und Freigebigkeit der 
Stadt Cöln, der Förderin der Ideenerrungenschaften der Neuzeit, wor- 
auf Beigeordneter Laue in Vertretung des Oberbürgermeisters dankend 
erwiderte. Geheimrat Provinzialschulrat Dr. Buschmann wies in seiner 
Rede uuf die auswärtigen Gaste nunmehr anknüpfend an die erfreu- 
liche Tatsache, daß zahlreiche Vertreter fremder Nationen zu uns ge- 
kommen seien, in hochbedeutsamen, zündenden Worten auf eine der 
schönsten Früchte nensprachlichen Studiums und neusprachlicher Lehr- 
praxis hin: die Annäherung der Völker durch die Philologie der leben- 
den Sprachen. Wie sehr seine Worte die Gefühle der Versammlung, 
Ja man kann, sagen, die Stimmung des gesamten Neuphilologentages 
getroffen hatten, bewies der herzlichste Beifall, bewies das Anstim- 
men der Nationalhymnen unserer Gäste, bewiesen endlich fast alle 
nun folgenden Reden, in denen nacheinander die Vertreter der fremden 
Nationen herzlich dankten und kräftig in die von der Neuphilologie 
geschaffene Friedenshand einschlugen. Den Reigen eröffnete der 
Nestor der österreichischen Neuphilologen, Hofrat Professor Schipper- 
Wien, ihm folgte Professor Schweitzer -Paris, weiterhin sprachen 
Dr. Baildon-St. Andrews, Professor van Draat-Utrecht, Professor Hoff- 
mann-Gent und Professor Potel-Paris. Schwer wurde es hiernach 
den noch folgenden Rednern sich Gehör zu verschaffen. Umso mehr 
ist es geboten, ihre Reden in unserem Berichte zu erwähnen. Professor 
Stengel machte dem Vorstande eine humoristisch verkleidete Verbeu- 
.gung, um sich alsdann über das „Urei", den Mitbegründer der Neu- 
philologentage, Direktor Ey-Hannover, zu verbreiten. Dieser erwiderte, 
•sein Schlußwort den Frauen widmend, mit weithin schallender, aber 
gleichwohl die Versammlung nur teilweise übertönender Stimme — 
kurz, es war die Fidulität bereits angebrochen. Aber noch zögerte 
Professor Andries, welcher die Redner unterstützend, unermüdlich die 
'Glocke schwang, das offizielle Zeichen hierzu zu geben, noch erteilte 
rer Prof. Regel-Halle das Wort, welcher seine freie auf Cöln zuge- 
,geschnittene englische Umdichtung des Liedes: „An den Rhein, an 
den Rhein" zu Gehör zu bringen suchte. Damit fand das Bankett 
•seinen Schluß. Vielen gestattete jedoch die gehobene Stimmung noch 
nicht, an den Heimweg zu denken, und es wurde noch ein Stündlein 
-(oder zwei) bei fröhlichem Pokulieren verbracht. 

Der vierte und letzte Abend brachte eine nach Darstellung und 
.Ausstattung gleicherweise hervorragende Festvorstellung im Neuen 
Stadttheater: Shakespeares Sommernachtstraum mit der Musik Mendels- 
sohns. Nicht häufig dürften Schauspieler vor aufmerksameren und 
«dankbareren Zuhörern gespielt haben als an jenem Abend. Vor einem 
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Parkett von vertrauten Freunden Shakespeares zogen die traumer- 
zengten Gaukelgestalten Shakespearescher Phantasie von zarten Klängen 
beschwingt vorüber. Noch zahlreicher als beim Festmahl waren die 
Damen der Teilnehmer zugegen; unter den Gästen bemerkte man auch 
Oberbürgermeister Becker mit Tochter. 

Noch eine kurze Nacht und der letzte Tag brach an, welcher 
die Teilnehmer des 11. Neuphilologentages nach getaner Arbeit zu 
verdienter Erholung zusammen sehen sollte. Köstlicher Pfingstsonnen- 
schein winkte ihnen, als sie das reich bewimpelte Schilf bestiegen - r 
und bald ging's den Rheinstrom hinan, welcher geduldig diese schwere 
Bürde Wissenschaft, alle diese oft so geplagten und gedrückten 
Schulmeister auf seinen breiten Rücken nahm. Dies war auch der 
eigentliche Tag der Damen; Frauen und Töchter, Schwestern und Cou- 
sinen belebten und erheiterten die muntere Gesellschaft. Was aber 
diese Festfahrt vor allem auszeichnete, das war die ungetrübte, ge- 
hobene Stimmung, das war das belebende Bewußtsein, in den ver- 
gangenen Tagen Förderung und Anregung für neues Schaffen und 
Wirken empfangen zu haben. Das Ziel der Fahrt war nach kurzem 
Aufenthalt in Königswinter, das den Petersberg gegenüberliegende 
Rüngsdorf mit dem Hotel Dreesen ; daß auch bei dem hier stattfinden- 
den Mahle noch mancher Toast ausgebracht wurde, bedarf keiner Er- 
wähnung, doch war hier das Feierliche behaglichem Humor gewichen. 
Auch hierin zeichneten sich unsere fremden Gäste, die uns bis zum 
letzten Tag treu blieben, aus. Es folgte ein munterer Tanz auf der 
Gartenterrasse, wobei sogar unter allgemeinem Jubel der Senior der 
französischen Lexikographie, Prof. K. Sachs, ein Tänzchen mit einer 
reizenden jungen Cölnenn wagte; dann ging's zurück nach Cöln, und 
wahrlich höher als die Wogen des Rheins brandeten jetzt die Wogen 
der Begeisterung, welche nicht zum mindesten durch erstaunlich um- 
fangreiche Erdbeerbowlen geweckt wurde. Nur den ganz Seefesten 
aber war es beschieden, nach der Ankunft im Stapelhaus noch den 
letzten Verbrüdernngs- und Abschiedshumpen zu leeren. 
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Kassenabschluß des Deutschen Neuphilologen-Verbandes 

für 1903 und 1904. 



I. Einnahmen: 

I. Kassenbestand vom 10. Neuphilologentage: 

a) durch Breslau Mk. 1518,55 

b) durch Bayrischen Verband 1891/92 „ 163.— 

II. Mitgliederbeiträge „ 4326.67 

III. Bankzinsen „ 70.20 

IV. Vergütimg fftr Kanonlisten von Elwert- 

Marburg „ 61.50 

Summa Mk. 6129.92 

II. Ausgaben: 

I. Auslagen des Vorstandes Mk. 653.88 

II. Druck des Verhandlungsberichtes Bres- 
lau 1902 an Meyer-Prior-Hannover „ 1080.26 

III. Sonstige Drucksachen u. ä „ 342.50 

IV. Reisevergütung der Vertreter, Stenograph „ 617.67 

V. Kanonlisten „ 53.80 

VI. Beitrage zurückgegeben „ 6.- 

Summa Mk. 2754.11 

III. Abschluß: 

Einnahmen Mk. 6129.92 

Ausgaben „ 2754.11 

Bestand Mk. 3375.81 

Es sind noch Druck und Versand des vorliegenden Verhandlungs- 
berichtes des XI. deutschen Neuphilologentages sowie einige sich 
ergebende kleinere Ausgaben zu bezahlen : dagegen sind trotz 
häufiger Aufibrderungen mehrere Mitgliederbeiträge immer noch nicht 
eingegangen. 

Der Kassenwart des D. N.-V. 
Prof. Dr. Völcker. 
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Satzup des Dentscben Neephilolop-TertanSes (D. hl) 

(Beschlossen am 27. Mai 1904 in Cöln am Rhein.) 



§ 1. 

Der Verband bezweckt die Pflege der neueren Philologie, der germanisches 
■wie der romanischen, und insbesondere die Förderang einer lebhaften Wechsel- 
wirkung zwischen Universität und Schule, zwischen Wissenschaft und Praxis. 

§2. 

Diese Aufgabe wird erstrebt: 

a. durch in der Regel alle zwei Jahre wiederkehrende Versammlungen, auf 
denen wissenschaftliche und praktische Fragen aus dem Gebiete der 
neueren Sprachen erörtert werden, 

b. durch Gründang von Vereinen, welche wieder unter einander in Ver- 
bindung treten und welche die vereinzelt wohnenden Neuphilologen und 
Freunde der neueren Sprachen an sich anschließen, wodurch die Aus- 
gestaltung zu Landes- oder Provinzialverbänden ermöglicht wird, 

c. durch gemeinsame Unterstützung aller auf die Hebung des neusprach- 
lichen Studiums und Unterrichts gerichteten Bestrebungen. 

§ 3. 

Mitglied des Verbandes wird jeder Neuphilologe oder Freund der neueren 
Sprachen (auch Damen) gegen Entrichtung eines jährlichen Beitrages von 1 Mk. 
(bei Postanweisung unter Hinzufügung des Bestellgeldes), der zwischen dem 
1. Januar des Jahres des Deutschen Neuphilologentages und dem Tage zu ent- 
richten ist, an dem dieser beginnt. Ruckständige Beiträge werden durch Post- 
auftrag eingezogen. 

Der Austritt aus dem Verbände erfolgt durch eine an den Vorsitzenden zu 
richtende schriftliche Erklärung, und zwar hat diese Erklärung noch vor dem 
1. April des Versammlungsjahres zu geschehen, widrigenfalls das betreffende Hit- 
glied rar die laufende Verbandsperiode noch beitragspflichtig bleibt. 

§ 4. 

Die Mitglieder erhalten alle auf den Verband bezüglichen Drucksachen, ins- 
besondere den vor Ablauf des Versammlungsjahres zu druckenden Bericht über 
die Verhandlungen des Deutschen Neuphilologentages. 

§ 5. 

Der deutsche Neuphilologentag findet in der Regel zu Pfingsten statt, und 
zwar womöglich an einem Orte, wo ein neuphilologischer Verein besteht. 

§ 6. 

Am Tage vor der Hauptversammlung hält der Vorstand mit den Delegier- 
ten der in ihm nicht bereits vertretenen V ereine, die dem Deutschen Neuphilo- 
logen-Verbände korporativ oder wenigstens nach der Mehrzahl ihrer Mitglieder 
angehören, sowie mit den verbandsangehörigen Universitätsprofessoren eine Vor- 
versammlung ab. vornehmlich zur Vorberntung über die Tagesordnung, die "Wahl 
des Orts und der Zeit des nächsten Neuphilologentages, sowie über die Wahl 
des neuen Vorstandes und der zwei Rechnungsprüfer. 

In der Vorversammlung verfügt der anwesende Vertreter einer Universität 
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■oder Hochschale, sowie jeder Verein über eine Stimme; zählt ein Verein jedoch 
mehr als fünfzig verbandsangehörige Mitglieder, so erhalt er für jedes ganze oder 
angefangene Fünfzig je eine weitere Stimme. 

Die Feststellung der jedem Verein zustehenden Stimmenzahl erfolgt durch 
den geschäftsftthrenden Vorstand auf Antrag seines Kassenwarts bis zum 1. Febr. 
jedes Versammlungsjahres. 

Falls ein Delegierter von seinem Wohnsitze bis zum Orte der Versammlung 
mehr als 250 Kilometer zurückzulegen hat, werden ihm die Fahrkosten (Rückfahr- 
karte II. Klasse) zur Hälfte aus der Verbandskasse zurückerstattet. 

% 7. 

Aufler den in § 2 a bezeichneten Erörterungen stellt die Hauptversammlung 
-die Satzungen fest, bestimmt Zeit und Ort des nächsten Neunhilologentages, wählt 
-den Vorstand sowie die zwei Rechnungsprüfer für die nächste Verbandsperiode 
und entlastet den Kassenwart der vorhergehenden Periode. 

Antrage sowie Anmeldungen von Vorträgen für die Hauptversammlung sind 
spätestens bis zum 1. Februar des Jahres einzusenden, in dem diese Versamm- 
lung stattfindet. Ueber die Annahme später eingehender Anträge entscheidet die 
Vorversammlung. 

§8. 

Der Vorstand besteht aus drei Vorsitzenden, von denen einer Universitäts- 
professor sein soll, drei Schriftführern und einem Kassenwarte. 

Im Falle, daß die sateungs mäßige Zuammensetzung des Vorstandes sich als 
unausführbar erweist, hat die Versammlung das Recht, den Vorstand anders zu- 
sammenzusetzen. Im Falle einer Vakanz hat der Vorstand das Recht der Zu wähl. 

Die Amtszeit des Vorstandes beginnt am 1. Januar des auf die voraus- 
gehende Hauptversammlung folgenden Jahres und schließt am 81. Dezember des 
Jahres, in dem er selbst die Hauptversammlung abgehalten hat. 

§ 9. 

Spätestens im März jedes Versammlungsjahres wählen die einzelnen Vereine 
die dem Verbände korporativ oder wenigstens nach der Mehrzahl ihrer Mitglieder 
angehören, je einen Delegierten. Die Ergebnisse der Wahlen werden dem Ver- 
bandsvorstande unverzüglich durch die Schriftführer der Vereine mitgeteilt. 

Ebenso berichten die Schriftführer der Vereine dem Verbandsvorstande 
regelmäßig über die Ergebnisse der Vorstandswahlen. 



Der Vorstand hat das Recht, wichtigere Angelegenheiten von allgemeinem 
Interesse den ihm korporativ oder wenigstens nach der Mehrzahl ihrer Mitglieder 
zugehörigen Vereinen zur Behandlung zu überweisen. 

Abänderungsvorschläge zu den Satzungen sind mit Begründung den Vereinen 
zur Vorberatung zu überweisen. 

§ 11. 

Die Schriftführer tragen dafür Sorge, daß die Sonderabzüge der Sitzungs- 
berichte, die dem Verbände von den ihm zugehörigen Vereinen zur Verfügung 
gestellt werden, möglichst rasch zur Verteilung und Versendung an die einzel- 
nen Vereine gelangen. 

§ 11. 

Bei den Abstimmungen entscheidet Stimmenmehrheit. Abänderungen der 
Satzungen können nur durch zwei Drittel der auf einer Hauptversammlung an- 
wesenden Mitglieder beschlossen werden. 



Verzeichnis der Mitglieder des 
Deutschen Neuphilologen- Verbandes für 190311904. 

Hinter den Namen derjenigen Mitglieder, die ihren Beitrag über das Jahr 1904 
hinaus bezahlt haben, findet sich ein entsprechender Vermerk — Die mit einem 
* bezeichneten Mitglieder waren auf dein XI. Neuphilologentage in Cöln am 

Rhein anwesend. 



1. * Ab eck, F., Dr., Prov.-Schulrat, Coblenz. 

2. Ab egg, Daniel, Dr. Oberl. a. d. Handelsschule, Bremen, Meinkenstr. 79. 

3. Abel, Karl, Dr., Prof., Wiesbaden, Heßstr. 1. 

4. Abendroth, M., Verlagsbuchhändler, Frankfurt a. M., Roßmarkt 1. 

5. Abicht, Maximilian, Professor, Stadt. Gymnasium, Liegnitz, Schützenstr. 7. 

6. Ackermann, Alfred, Buchhändler (bei B. G. Teubuer), Leipzig. (3 Mark 

vorausbezahlt). 

7. Ackermann, Rieh., Dr., Kgl. Gymnasialprof., Nürnberg, Altes Gymnasium. 

8. Adam, Emil, Oberl., Cassel, Herkulesstr. H. 

9. Ahlgrimm, Dr., Oberl., Hamburg-Eimsbüttel, Paulinenallee 2. 

10. *Ahnert, E., Professor. Mitglied des k. snchs. Stenograph. Instituts, Dres- 

den- A., Dürerstr. 118. 

11. Aichinger, O., Lehrer a. d. Bürgerschule, Großenhain (Sachsen). 

12. Albrecht, Erail.wiss. Lehrer a.d. Bürgerschule, Spandau, Schönwalderstr. 108a. 

13. *Alert, Bernhard, Oberl. b. d. Oberrealschule, Düsseldorf. 

14. Allan, C. F., Lehrer am Franklin-College. Dresden, Franklinstr. 14. 

15. All wardt, Wilhelm, Oberl., Malchin (Mecklenburg-Schwerin). 

16. Alscher, Rudolf, Prof., Direktor der k. k. Staatsrealschule, Teschen. 

17. Amann, Peter, Realschulassistent a. d. Luitpoldkreisrealschule, München. 

18. Amram, William, Oberl., Rohrort. 

19. *Andries. Jo.sef, Dr., Professor, Oberl. am Apostelngymnasium, Coln-Rhein, 

Woltsstr. 6. 

20. *Anthes, Jakob, Oberlehrer am Gymn., Dortmund. 

21. Apel, Oberl. a. d. Oberrealschule, Marlmrg-Lahn. 

22. Apetz, Paul, Dr., Prof. am Kgl. Gymnasium, Dresden-N., Katharinenstr. 12. 

23. Appel, Karl, Dr., Univ.-Prof., Breslau IX, Monhauptstr. 3a II. 

24. Appel, Ludw., Dr., k. Reallehrer. Wurzburg. 

25. Appuhn, Herrn., Professor, Hildesheim, Vionvillestr. 

26. Arcambeau, Professeur, Paris, 133 Boulevard Voltaire. 

27. Arendt, Herrn., Dr., Oberlehrer, Oberrealschule, Hanau, Langstr. 40. 

28. Armbruster, K., Dr., Prof. an der höh. Mädchenschule, Karlsruhe i. B., 

Hirschstr. 79. 

29. Arndt, Otto, Dr., Realgyninasialdirektor, Halberstadt. 

30. Arnold, Peter, k. Rektor a. d. Gisela- Realschnle, München. 

31. Arnold, Robert, Dr., Privatdozent, Beamter der k. k. Hofbibliothek, Wien I, 

Josefsplatz 1. 

32. Aron stein, Ph., Dr., Oberlehrer, Myslowitz. O. S. 
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•83. Aschauer, Edmund, Professor a. d. Staats-Realschule, Troppau. 
84. von Aschen, Fr., Professor an der Oberrealschule, Braunschweig, Wolfen- 
büttelerstrafie 40. 

86. Aachenberg, Heinr.. Gymn.-Oberlehrer, Andernach, Aktienstr. 2D. 

86. Ashelm, Ferdinand, Oberl. a. Gymnasium, Marburg- Lahn. 

87. *Askevold, Ingolf, Oberlehrer. Cassel, Frankfurterstr. 23. 

38. AsHmann, Dr., Oberlehrer a. d. Dreikönigschule. Dresden-N., Luisenstr. 24 I. 
89. Aster, F., Dr., Oberlehrer am Wettinergymnasium, Dresden-Striesen, Wart- 
burgstraße 131. 

40. Augustin, F., Dr., Oberlehrer. Hamburg, Bundesstr. 8. 

41. Aust, Julius, Dr., Oberl. a. d. Oberrealschule, Breslau X, Matthiasplatz 1 

42. Aust, Rudolf, Dr., Oberl. am Magdalenengymn., Breslau X, Matthiasplatz 1. 
48. Badham, Alonzo, M. A., Gotha, Hansenstr. 11. 

44. Badrian, E., Realschullehrer. Hamburg, Laufgraben 141. 

45. Bächt, Herrn., Dr., Oberl. a. d . Oberrealschule, Cassel. 
'46. *Bähre, August, Direktor d. Realschule, Kreuznach. 

47. Baenisch, Herrn., Oberlehrer a. kgl. Gymn., Liegnitz. 

48. Baethke, Dr., Prof. am Catharinenm, Lübeck, Pleikowstr. 10. 

49. Bätjer, Heinr., Dr., Oberlehrer, Hamburg, am Borgesch 18 H. 

50. Bagater, G. G., Lektor a. d. Universität, Wien VIII, Langegasse 62. 

51. Bahlsen, L., Dr., Prof. a. d. 6. Realschule, Friedenau-Berlin, Wielandstr. 88. 

52. Bahrs, Dr. phil., Professor, Dessau, Goethestr. 18 II. 

58. *Baildon, H. Bellyse, Dr., University College Dundee (St. Andrews Uni- 
versity). Dundee (Schottland). 

54. Baldow, Willy, Dr. phil., Oberlehrer am Realgymnasium, Frankfurt a. O., 

Stiftsplatz 2. 

55. Balke, Gust., Dr., Oberl. a. d. k. Berger-Oberrealschule, Posen, Lindenstr. 

(1 Mark vorausbezahlt). 

56. Baltzer, Direktor des Lehrerinnenseminars d. Franckestifiungen, Halle a. S. 

57. Bamann, Otto, gepr. Lehramtskandidat, München, Hochbrückenstr. 15 III. 

58. Banderet, Prof. am Katharinenstift. Stuttgart, Hegelstr. 12 III. 

59. Bangert, Dr., Realschuldirektor, Oldesloe (Holstein). 

60. Banner, Dr., Gymnasialoberlehrer, Frankfurt a. M., Gartnerweg 7. 

61. Banning, Dr., <0berl., Hagen i. W. 

-62. *Barche, Karl, Oberlehrer, Solingen, Hochstr. 64. 
68. Barlen, wiss. Hilfslehrer a. d. Oberrealschule, Marburg- Lahn. 
64. Barmeyer, Karl, Oberl., Cassel, Hohenzollernstr. 62. 

66. Bartels, Dr., Oberlehrer a. d. Oberrealschule, Braunschweig, Maschstr. 81a. 

66. *Barth, Andreas, Dr.. Direktor der Realschule, Dülken (Rheinl.). 

67. Barth, Dr., Hannover. Geibelstr. 17 I. 

68. Barth, Dr., Privatschullehrer, Leipzig, Querstr. 19. (2,50 M. vorausbezahlt). 

69. Barth, Oberl. a. d. Realschule, Oschatz (Sachsen). 

70. Bart he, Alfr., Dr., Oberlehrer am Realgymn., Harburg, Kreuzstr. 

71. Baseler, Oberlehrer, Oberrealschule. Hanau. 

•72. Baudisch, Johann, Professor, Salzburg, Reichenhallerstr. 10a. 
78. Bauer, August, k. Reallehrer, Günzenhausen. 

74. Bauer, Friedrich, Dr., Professor a. Staats-Gymnasium, Wien XVII, Kal- 

varienberggasse 81. 
76. Bauer, Hermann, Dr., Oberlehrer an der Oberrealschule, Wiesbaden. 

76. *Bauer, Philipp, Prof. am Technical College, Bradford (England). 

77. Bauer, Rud., Dr.. Professor, Freiburg L B., Hildastr. 56. 

78. *Ban ermeister, Dr., Obl. a. d. Stadt. Oberrealschule mit Reformrealgym- 

nasium, Cöln. Machabäerstr. 42 I. 

79. Baumann, Oberl. am Gymn., Torgau. 

SO. Baumgärte 1, Dr., Oberl. a. d. Realschule, Bautzen. (Tritt Ende 1904 aus). 
•81. Baumgartner, A., Professor a. d. Kantonschnle, Zürich. 

82. Bauwens, Cornelius, Oberl. a. Gymn., Fulda. 

83. Bechtel, Adolf, Professor, k. k. Schulrat. Wien II, Vereinsgasse 21. 

84. Beck, -Christian, k. Reallehrer, Deggendorf (Bayern). 
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85. Beck. Georg, Realschul-Assistent, Ansbach. 

86. »Becker, Karl, Dr., Oberlehrer am Gymn., Elberfeld, Markgrafenstr. 14. 

87. Becker, M., Sprachlehrer, Mainz. 

88. 'Becker, Dr.. wiss. Hilfslehrer, Unna (Westfalen), Morgenstr. 29. 

89. Becke r s, Jos., Dr., Prof. a. Marzellengvmn., Cöln- Nippes, Schenkendorf Str. 2 r 

90. Beckmann, Emil, Dr., Prof. am Realgymnasium, Altona. 

91. *B eck mann, Karl, Direktor des Realprogyran., Geisenheim am Rhein. 

92. Beckmann, Wilhelm, Prüf, am Gymn., Barmen. 

93. Beer, Rudolf, Dr., Beamter der Hofbibl., Wien I, Josefsplatz 1. 

94. Behne, H., Dr., Oberlehrer a. D., Hannover, Adelheidstr. 16. 

95. Behrendt, Oberl. a. d. Realschule in der Nordstadt, Elberfeld. 

96. Bebrens, Dr., Oberl., Gymnasium, Altona. 

97. Behrmann, Adolf, Dr», Oberlehrer, Itzehoe i. SchL- Holst. 

98. Ben r sin .Ludwig, Oberlehrer am 1. Gymnasium, Kiiew (Rußland). 

99. Beller, Emil, Oberlehrer a. d. Realschule, Bielefeld, Gr. Kurf ürstenstr. 71. 

100. Belohoubek, Viktor, Dr., Prof. a. d. Staatsrealschule, Troppau. 

101. Bennewitz, Dr., Oberl. a. d. höh. Mädchensch. und Lehrerinnenseminar. 

Leipzig, Bayerische Str. 681. 

102. Bergan , Fritz, Dr., Oberl., Danzig. 

103. Berger, Max, k. Reallehrer, Landau (Pfalz). 

104. 'Bergmann, Dr., Oberlehrer, Darmstadt, Bismarckstr. 9. 

105. Bern dt, H., Lehrer a. d. Realschule vor dem Lübecker Tor, Bergedorf- 

Hamburg, Hasselbrookstr. 21. 

106. Berni, H„ Prof. a. d. höh. Mädchenschule, Eonstanz am Bodensee. 

107. Bertuch, Professor, Frankfurt-Main, Myliusstr. 88. 

108. Beschnidt, Dr., Prof. a. d. 2. evang. Realschule, Breslau, Ohlau Ufer 36. 

109. Besser, Reinhold, Dr., Oberlehrer am Wettiner Gymnasium, Dresden- 

Striesen, Wittenbergerstr. 60 IL 

110. Besson, Prof. am Olgastift, Stuttgart, Johannesstr. 52. 

111. Bette, G., Oberl., Magdeburg, Augustastr. 8. 

112. Beyer, Alb., Dr., Oberl. a. d. Realschule vor dem Doventor, Bremen, 

" Neustadts-Contrescarpe 142. 

113. Beyer, U., Lehrer, Neustrelitz, Elisabethstr. 20. 

114. Bickel, Franz, k. Reallehrer, Ingolstadt. 

115. Biedermann, Rud., Dr., OberL a. d. 8. Realschule, Berlin N.-W., Doro- 

theenstraße 41. 

116. Biedermann, Dr., Direktor der Stadt. Höhern Madchenschule, Halle a. S* 

117. Biehl, Friedr., Kaufmann, Cöln-Rhein, Roonstr. 37. 

118. Bier bäum, J. D., Professor, Roßbergache Buchhandlung, Leipzig. 

119. Birch-Hirschfeld, Dr., Prof. a. d. Univ., Leipzig-Gautzsch, am Ring. 

120. Birkhold, Ob erreall ehrer a. d. Bürgerschule, Stuttgart, Bismarokplat* 1. 

121. Bittner, Robert, Prof. a. d. k. k. Franz Jos. Realschule, Wien XX, Unter- 

bergergasse l. 

122. Biwer, Dr. phil., Oberl. a. d. Jacobsonschnle, Seesen, a. Harz. 

123. Blaser, Jos., Studien lehrer, Annweiler (Pfalz). 

124. Bleck mann, Gerhard, Oberlehrer, Stolberg (Rheinland). 

126. Blinkhorn, A., Prof. a. d. kgl. Technischen Hochschule, München, 
Mariannenplatz 1 IU. 

126. »Block, J., Dr., Oberlehrer am Realgymnasium, Dtsch.- Wilmersdorf-Berlin 

Mannheimerstraße 44. 

127. Bioechinger, Franz, k. Professor a. d. Realschule, Traunstein. 

128. Blum, Oberlehrer, Bautzen (Sachsen). 

129. *Blnme, Franz, Oberlehrer a. d. Viktoria-Luisenschule, Wilmersdorf-Berlin, 

Mehlitzstr. 9. 

130. Blume, Dr. Prof. an der Realschule am Doventor, Bremen, Bülowstr. 14. 
181. *Blumschein, Dr., Professor, Oberlehrer a. d. Oberrealschule, Cöln-Rhein. 

Jülicherstraße 18 III. 

132. Blürael, Magnus, Dr., Oberlehrer, Breslau MI, Viktoriastr. 91. 

133. Blumenthal, Fr., Oberl. a. d. Oberrealschule, Oldenburg, Marienstraße 14. 

(Tritt Ende 1904 aus). 

134. Bock, Franz, Dr., k. Gymnasiallehrer, Nürnberg, Wachterstr. 27. 



Digitized by Google 



— 25ö — 



186. Bock, Friedr., Professor a. d. Staatsreatschule, Wien VI, Marchettigasse 8^ 

186. Bock, Moritz, Professor a. d. Staatsreal schule, Wien IV, Waltergasse 7. 

187. Bock, Dr., Realschullehrer, Hamburg, Abendrotsweg 81. 

138. Böckelmann, Friedrich, Oberl., Herford. 

139. Boehm, Karl, Dr., k. Reallehrer a. d. 2. Realschule, Nürnberg. 

140. Böhme, Dr., Gvmnasialprofessor a. D., Freiberg i. S. 

141. *Boekholt, Joh., Oberlehrer a. d. OberrealschuTe, Cassel, Annastr. 21. 

142. Boensei, O., Oberlehrer a. d. Realschule vor dem Lübecker Tor, Hamburg, 

Klaus Groth-Str. 104. 
148. *Boemer, O., Dr., Oberlehrer am Kreuz- Gymn., Dresden- Blase witz, Ale- 
mannenallee 1. 

144. Borsch, Jos., Dr., Oberl. a. d. Realschule, Cöln, Antwerpenerstraße 2a II. 

(Tritt Ende 1904 aus). 

145. Böhm, W., Dr., Oberl. am Seminar, Bremen, Humboldstr. 63. 

146. Bohnemann, Dir. der evang. Realschule 2, Breslau VIII, Vorwerksstr. 86/38. 

147. *Bohnhardt, Wilh., Dr., Oberl. am st. Gymn. u. Realgymn., Düsseldorf, 

Gneisenaustr. 15. 

148. Bohnstedt, Kurt, Dr., Oberl. a. d. Hauptkadettenanstalt, Gr.-Lichterfelde. 

149. Boltz, Aug., Dr., Prof., Darmstadt, Annastr. 20. 

160. Bonewitz, Christian, Direktor d. höh. Mädchenschule, Schweidnitz fSchles.). 

161. Bonk, August, Oberl. a. d. Realschule, Gummersbach (Rheinpr.). 

152. Bonnard, Dr., Prof. a. d. Univ., Lausanne. 

153. Bonnare 1, J., Professeur au Lycee, Carcassonne, 3, Rue Bellevue. 

154. Bopp, Dr., Professor am Lehrerinnenseminar, Stuttgart, Alexanderstr. 15. 

155. *Borbein, Hans, Dr., Prof., schultechn. Mitarbeiter am kgl. Prov.-Sohul- 

koll. in Berlin, Friedenau, Beckerstr. 81, 1. 

156. Borchard, K., Direktor d. Realschule, Delmenhorst. 

157. *Bormann, Dr., Oberl., Gandersheim (Braunschweig). 

158. *Born, Karl, Oberlehrer am stftdt. Gymnasium, Halle a. S. 

169. Borngesser, Friedr., k. Gymnasialprofessor, München, Schubertstr. f IL 

160. Bosse, Friedr., Gymn.-Lehrer, Braunschweig, Altewiekring 60. 

161. Bötzen mayer, Kar), Realschul-Assistent, Memmingen. 

162. *Le Bourgeois, F., Licencie es-lettres, Lektor a. d. Handels-Hochsohule r 

Cöln-Rhein, Lübeckerstraße 16. 

163. Bouvier, Bernard, Dr., Univ.-Prof., Genf, Florissant 2. 

164. Brack, Eugen, Oberlehrer a. d. stftdt. höh. Madchenschule, Ottensen- Altona, 

Arnoldstraße 761. 

165. Brandeis, Arthur, Dr., Prof. a. d. Staatsrealschule, Wien VI, Marchettigasse 3. 

166. Brandenburg, Ernst, Oberlehrer a. d. Hauptkadettenanstalt, Gr. Lichter- 

felde-Berhn. (Ausgetreten). 

167. Brandes, Oberlehrer, Friedenau-Berlin, Sponholzstr. 88. (8 M. vorausbezahlt). 

168. Brandl, A., Dr., Universitäts-Professor, Berlin W., Kai serin- Au gas tastr. 78. 

169. Brandl, Leopold, Dr., Wien XVIU, Schopenhauerstr. 49. 

170. Brandt, Fr., Oberlehrer a. d. höh. Mädchenschule der Franckeschen Stif- 

tungen, Halle a. S., Steinweg 25 II. 

171. Braumüller, Adolf. Ritter von, Verlagsbuchhändler, Wien I, Graben 2L 

172. Braumüller, Rudolf, Ritter von, Verlagsbuchhändler, Wien I, Graben 2L 
178. Brauns, Jul., Dr., Oberl. a. d. Oberrealsch. in Hamburg-Eimsbüttel, Ham- 
burg-Uhlenhorst, Andreasstr. 15. 

174. v. Brause, Prof., Dir. d. 2. Realschule, Leipzig- Reudnitz, Kohlgartenstr. 32. 

175. Brechtel, Eugen, Oberl. a. d. Realschule, Kreuznach, Oranienstr. 7. 

176. Brede, Rudolf, Dr., Oberl., Cassel, Hohenzollernstr. 14. 

177. Bredehöft, Lehrer a. d. Realschule in der Altstadt, Bremen, Mittelstr. 12~ 

178. Brehm, J. 0., Realschulassistent, Regensburg. 

179. Brehme, Dr., Oberl. am Realgymn., Zwickau. 
lbO. Breimeier, Heinrich, Oberl., Claustal (Harz). 

181. Breitfeld, Oberl. a. d. Realschule, Plauen i. V. 

182. Bretschneid er, H., Oberlehrer, Rochlitz (Sachsen). 

183. »Breuer, Didrich, Direktor d. höh. Mädchenschule, Siegen (Westf.). 

184. *B reuer, Gustav, Dr., Oberl. am Gymn., Düren. 
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Ml 'Breul, Karl, Dr. phil., M. A., Litt D., University Reader in Gennanic, 

Cambridge, IQ Cranmer Road (England). 
ist;. Brey, Joseph, Kgl. Reallehrer, Bosenheim. 

187. Brey mann, Dr., Universitats-Professor, München, Georgenstr. 3L 

188. Brinkmann, Konradin, Oberlehrer, Zehlendorf-Berlin. 

189. ^Brinkmann, Wilhelm, OberJ. am Progymn., Eschweiler bei Aachen. 

190. Bröhan, Dr., Oberlehrer am Realgymn., Altona, Poststr. IfL 

191. Brogle, Dr., Prof. a. d. II. Realschule, Leipzig- Reudnitz, Marschallstr. 3 III. 

192. Broili, Otto, Dr., Kgl. Reallehrer. Augsburg. 

193. Bronn er, Ferdinand, Dr., Prof., Wien II, Zirkusgasse 4& 
VM. Brossmann, Karl, Dr., Oberlehrer, Görlitz. 

195. B r otanek, Rudolf, Dr., Privatdozent, Beamter der k. k. Hofbibliothek, 

Wien Ij Josefsplatz L 

196. Brückner, Lehrer a. d. III. höh. Bürge rschule, Leipzig, Arndtstr. 31 IL 

197. Brüggmann, Hamburg, Schleusenstr. 5fi II. 

128. *Brütt, Dr., Professor, Schulrat, Hamburg, Dammtorstr. 25. 

199- Bruneneck, Martin, Lektor d. dtsch. Spr. a. d. St. Wladimir- Univ., Kijew. 

2ÜSL. *Brungs, Josef, Oberlehrer, Kempen (Rheinland). 

201. Brunhub er, Kaspar, Realschulassistent, Neumarkt L 0. 

202. Buchheim, Prof. am Gymn., Freiberg (Sachsen). 

2' Buchholz, Richard, Dr. phil., Oberlehrer am Progymnasium, Altena 
a. Lenne. 

204. Buch n er, Georg, Dr., Kgl. Gymnasialprof., Hof, Marien str. 9Ü II. 

205. Budde, Oberlehrer, Hannover, Freytagstr. 20. 

2(H>. Bülbring, K. Dan., Dr., Univ.- Professor, Bonn, Meckenheimerstr. LliL 
207. Bülow, Dr., Oberlehrer, Schweidnitz, Breslauerstr. 2LL 
L 2< h. Büttner, Oberlehrer am Gymn., Bautzen. 
202. Buff, Fr., Kgl. Reallehrer, Hof. 

210. Bundt, Otto, Dr., Direktor d. Realschule L E., Stallupönen (Ostpr.). 

21 1. Burhenne, Friedrich, Oberlehrer, Hersfeld. 

212. Busch, Gustav, Oberlehrer a. d. L Stadt. Realsch., Dresden- A., Gluckstr. 2 II. 
21Ü *B u s c h m a n n , J., Dr.. Geh. Reg.- u . Prov.-Schulrat. Coblenz, Kurf ürstenstr. 52. 

214. *B uscher brück. Karl, Dr., Oberl. a. Stadt. Gymn. und Oberrealschule, 

Bonn-Rhein. Endenicherstraße 74. 

215« Busse, Bruno, Dr.. Oberlehrer am Realgymn., Leipzig, Zeitzerstr. IS II. 
2K>. Busse, Gast., Dr., Oberl. am Andreasrealgymn., Hildesheim, Goslarschestr. 
217. Buttmann, Kgl. Reallehrer a. d. Ludwigsrealschule, München, Nymphen- 
burgerstraße I III r. 

215. "Camerly nck, Gustave. Prof. au Lycee, Nancy (Frankr.) 
219. Carle, Theod., Oberl., Gaesdonck-Goch. 

22' '. Caro, George, Dr., Oberlehrer an d. Luisenschule in Berlin, Charlottenburg, 
Uhlaudstraße IIS. 

22L Caro. Jos., Dr., Oberlehrer a. d. Realschule der israelitischen Religions- 
gesellschaft, Frankfurt a. M., Gaußstr. 22. 

222. *Carpenter, IL. C. A., Lektor an der Handels-Hochschule, Cöln-Rhein, 

Hansariug 25 hp. 

223. Carstens, Karl. Oberlehrer, Bremen, Mecklenburgerstr. 20. 

224. Castle, Eduard. Dr., Prof.. Wien I. Hegelgasse 3. 
22*i. Cattaneo, Ital. Vizekonsul, Stuttgart, Wilhelmstr. 13. 

22<i. *Chambalu, August, Dr., Oberlehrer, Cöln-Rhein, Rieh. Wagnerstr. 13 II. 
222. *Christoph. Friedrich, Dr., kgl. Gymn.-Professor am Max gymn., München, 

Konradstraße l/II. 
22fl. Clausnitz er. wiss. Lehrer am Realgymnasium, Annaberg L S. 
229. *Clawson, Miss, Ohio (U. S. A.). 

2:»). Cleff, Fritz, Privatlehrer. Cöln (Rhein), Quirinstr. 5 II. 
2^1. Cockor, Dr. phil., Marburg-Lnhn, Villa Cranston. 

232. Cohn, Karl, Oberlehrer a. d. XI. Realschule, Berlin S.-W., Blücherstr. IL 
2;~3. Cohn. Oswald, Dr., Oberlehrer a. d. Realschule der israel. Gemeinde, 
Frankfurt a. M.. Humboldtstr. "l 



■254. Cords, E., Realschullehrer, Hamburg, Brenneretr. 6 I. 

■235. Corsenn, Oberl. a. d. Oberrealschule, Cöln-Rhein, Mastrichterstr. 53. 

236. Cosack, U., Dr.. Prof. am Gymnasium, Bremen, Mathildenstr. 99. 

237. Gossack, H., Oberlehrer a. d. Kgl. Kadettenanstalt, Loschwitz b. Dresden, 

Radeberger Chaussee 8. 

238. Coste, David, Dr., Direktor des Bismarckgymnasiums, Dt.- Wilmersdorf 

bei Berlin. 

239. *Cramer, Dr., Direktor des Gymnasiums, Eschweiler b. Aachen. 

240. Crone, Josef, Dr., Prof., Jenkau b. Danzig. 

241. Crttger, Dr. phil., Cassel. 

242. C Uppers, Dr., Direktor der st. Handelsschule, Coln am Rhein. 

243. Curtis, Dr., Prof. a. <L Akad. f. Sozial- u. Handelswissenschatten, Frank- 

furt-Main, Klettenbergstr. 6. 

244. Dachselt, Dr. phil., Lehrer an der Handelsschule, Freiberg i. S. 

246. Da h men, Dr., Direktor des kgl. Lehrerinnenseminars, Saarburg (Rheinprov.). 

246. Dahn, Ernst, Professor, Braunschweig. Kais. Wilh. Str. 67. 

247. Dam et z, Max, Dr., Professor, Wien III, Radetzkystr. 2. 

248. Da mm an, Otto, Dr., Direktorder Berlitz-School "of Languages, München, 

Kanalstr. 21 II. 

2 49. Dammholz, Rudolf, Dr., Prof., Dir. d. höh. Mädchenschule, Charlottenburg. 

250. Damour, C. W., Leipzig, Zeitzerstr. 20. 

251. Dannenberg, Bernh., Dr., Oberl. a. d. Jacobson -Realschule, Seesen a. H. 

252. Dannheisser, Ernst, Dr., kgl. Professor, Ludwigshafen a. Rh. 

253. Danschacher, Heinr., kgl. Reallehrer, Fürth, Tannenstr. 10. 

254. Debetaz, Arnold, Dr., Prof. a. d. k. Realschule, Furth. 

255. De läge, Privatgelehrter, Dresden, Kaulbachstr. 18 H. 

256. Delbost, Rene, homme de lettres, Le Vesinet (S. et O.), Frankreich. 

257. Denk, Karl, kgl. Reallehrer a. d. Realschule, Straubing a. D. 

258. Dermine, Caraillo, Professor a. d. Kommunalrealschule, Eger (Böhmen). 

259. Derrer, Friedr., k. Gymuasialprofessor, Fllrr.h, Wjinstr. 51 III. 

260. Deschermeier, Ladw., Rjalschulassi Stent, Augsburg, Alpenstr. III. 

261. Deutschbein, K., Dr., Prof. am Gymn., Zwickau. 

262. Deutschbein, Max, Dr. phil., Privatdozent d. engl. Phil., Leipzig, 

Hohe Str. 28 B II. 

263. Deye, E., Dr. phil., Salzungen. (IM. vorausbezahlt). 

264. Dhom, Heinr., Dr., k. Gymnasialprofessor, Eichstatt. 

2Hö. Dick, Wilhelm, Dr., Oberl. a. d. Musterschule, Frankfurt a. M. 

266. Dickhaut, Alex., k. Reallehrer, Aschaffenburg. 

267. Dickinson, E. G., Wien I, Elisabethstr. 1. 

268. *Dickmann, Otto E. A., Dr., Dir. der Oberrealschnle mit Reformrealgym- 

nasium, Cöln a. Rh., Humboldstr. 41. 

269. *Diderich, W., Dr., Prof. am Gymnasium, Mulheim a. Rh. 

270. Diebler, Dr., Oberl. am Realgymn., Chemnitz, Heuriettenstr. 5. 

271. Dieckmann, R., Prof. am Gymn. mit Oberrealschule, Worms. 

272. Die hl, Rud., Dr., Oberl. a. d. stadt. Oberrealschule, Wiesbaden. 

273. Dietz, K., Dr., OberL a, d. Handelsschule, Bremen, Hornerstr. 17. 

274. Dietze, Dr., Oberlehrer a. d. öff. Handelsschule, Dresden, Sedanstr. 22. 

275. Diez, Dr., Oberreallehrer a. d. Realschule, Friedrichshafeu (Württ.). 

276. Dimand, Bernhard, Dr., Wien II, Pramergasse 6. 

277. Dittes, Rudolf, Dr., Prof., Wien X, Jagdgasse 40. 

278. Dittrich, Dr., Redakteur, Leipzig-X., Neustadterstr. 11. 

279. Doberenz, Oberl. a. d. Realschule, Lübau (Sachsen). 

280. Döhler, Dr., Dir. der Stadt, höh. Töchterschule, Dresden-N., Holzhofg. 9L 

281. Döll, Eduard, Realschuldirektor, Wien I, Ballgasse 6. 

282. *Dörr, Franz, Dir. der Bockeuhetmer Realschule, Frankfurt a. M. (1 M. 

vorausbezahlt). 

283. *üorfeld, C, Dr., Realschuldir., Oppenheim a. Rh. 

284. Dorn heim, K., Oberlehrer, Herford i. Westf. 
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285. *Dorr, Oberl. am Realgvmn., Elberfeld, Dorotheenstr. 7. 

286. Dorsch, Dr., Lehrer a. ü. Realsch., Chemnitz (Sachsen), Markgrafenstr. 4 II. 

287. Dost, Otto, Dr., Prof. am Realgymnasium, Dobeln (Sachsen), Roßweiner- 

straße 21). 

288. Dost, Dr., Oberl. a. d. Realschule, Aue i. V. 

289. *van Draat, Fijn, Oberlehrer. Utrecht, 14, Buys Bollotstraat. 
200. Dräger, Dr.. Direktor der höh. Mädchenschule, Mittel- Barmen. 

291. Draug el a t tes, Dr., Oberlehrer am Gymnasium, Eberswalde (Provinz 

Brandenburg.;. 

292. Drechsler, Dr.. Direktor, Zaborze (O.-S.). 

293. Duchesne, Dr. phil., Lektor a. D. a. d. Univ. Leipzig, Kl.-Zschocher. 

Plagwitzerstraße 33 d. 

294. Dürr, K., kgl. Prof. a. d. Industrieschule, Nürnberg, Sulzbacherstr. 12. 

295. Dürr. Verlagshuchhttndler, Leipzig, Querstraße 14. 

296. Düsen berg, Oberl. am Gymn., Gluckstadt (Holstein). (4.50 M. vorausbez.). 

297. *D unker, Dr., Regierungs- n. Gewerbeschulrat im königl. pr. Ministerium 

f. Handel und Gewerbe, Berlin. 

298. *Duverge, Protesseur au Lycee Michelet, Vanves (Seine). 

299. Dürre tsch, Prof. a. d. Oberrealschule, Reutlingen. 

800. Dusch in sky, Wilhelm, Dr., Professor, Wien VII, Neustiftgasse 95. 

301. Ebel'ng, G.* Dr., Priv.-Üoz. d. rom. Phil., Charlottenburg, Goethestr. 56. 

302. Ebnor, Jos., Dr., k. Reallehrer, Passau. 

303. *Eckert, Chr., Dr. jur. et phil., Studiendirektor der Handels-Hochschnle. 

Cöl n-Rhein, Bismarckstr. 29 III. 

304. Eckwort, Oberlehrer, Gymnasium, Neustadt <0. S.). 

305. Ed de lbüttel, L., Kaufmann, Harnburg-Eilbeck, Ritterstr. 16. 

306. Edde lbütte 1, Dr. jur., Hamburg, Sierichstr. 17. 

307. Ed er Hugo, Dr., kgl. Gymnasialprofessor a. D., München, Erhardstr. 

308. Eg ermann, Josef. Dr., Prof., Wien VIII, Albertgas.se 18. 

309. Egger, Friedrich, Ritter von Möllwald, Dr., Beamter der k. k. Hofbiblio- 

thek, Wien I, Josefsplatz 1. 

310. *Eggert. Bruno, Oberl. a. d. Musterschule, Frankfurt a. M. 

311. Ehrenthal, H. f Dr., Prof. a. d. kath. Realschule, Breslau XIII, Kron- 

prinzenstraße 27. 

312. Ehrismann, H., Dr. phil., Oberlehrer, Straßburg i. E., Ohmachtstr. 5. 

313. Ehrlich, Dr., Lehrer ani Annen-Realgymnasium, Dresden- A. 

314. *E ichhoff. Theodor, Dr. phil., Charlotten bürg, Pestalozzistr. 3 III. 

315. Eichinger, Karl, Dr., k. Reallehrer a. d. Industrieschule, Kaiserslautern. 

316. Eichler, Alberl, Dr., Prof. a. d. Staatsrealschule, Teschen. 

317. Eick, H., Dr., Oberlehrer an d. Handelsschule, Brennen, Wielandstr. 12. 

318. Eidam, Chr., Prof. am Kgl. Neuen Gymnasium, Nürnberg, Lauferlor- 

grabeu 9. 

319. Eiselein, Adam. Dr., k. Reallehrer, Nürnberg. 

320. Eitle, Otto, Hauptlehrer I. Kl. n. d. höh. Tochterschule, München, Pil- 

gorsheimerstraße 1 III. 

321. Kkkert, AI., Dr., Frau. .Talta (Krim), Rußland. 

322. *Elfes, August, Dr., Oberl. am Gvmnasium, Trarbach-Mosel. 

323. »Elfrath, Henry, Dr., Oberl., Aachen, Büchelstr. 31. 

324. Ell enbeck, Johannes, Dr., Oberlehrer. Crofeld, Jungfernweg 16. 

825. Ell inger. Johann, Dr., Prof., Wien XX. Cnterbergergasse 1. 

826. El Im er, Wilh., Dr., Oberl.. Frankfurt a. M. (Trat aus.). 

327. *Emecke, Heinr., Dr., Oberl. a. d. Oberrenlschnle, Düsseldorf. 

328. 'Eng wer, Theod., Dr., Oberl., Berlin S.-AV. 47, Hagelsbergerstr. 44. 

329. •Erckmann, Dr.. Dir. d. höh. Madchenschule, Mülheim-Rhein. 

830. Erl er, Ferdinand. Oberl. a. d. III. Realsch., Berlin, Warschauerstr. 8. 

331. Emst. Th., Oberl., Posen, Lindeustr. 4. 

332. Erzgräber, G., Dr.. Prot", am Realgymn., Güstrow (Mecklenburg). 
338. EssTinger, Rektor der höh. Mädchenschule. Reutlingen. 

334. Ettmayer, Karl, Ritter von Adelsburg, Dr., Priv.-Doz., Wien XIX, 

Hungerberggasse 91. 

335. *E y, Adolf, weiland Prof. am Lyceum n, Hannover- Waldhansen, Zentralste IS. 
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386. E y, Hans, Oberlehrer, Hannover- Wald hausen, Zentralstr. 18. 

387. Fabian, Prot', am städt, Realgymn., Elbing. 

338. Fährmann, Dr., Oberl. a. d. Realschule, Plauen i. V. 

380. Fahrenber g, Dr., Oberl., Oberrealschule, Braunschweig, Hagenstr. 1. 

340. *Falck, K., Oberlehrer a. d. 11. Konisch.. Berlin S., Böckhstr. 9—10. 

341. Falkenhagen, Professor. Darmstadt. Mathildenstr. 46. 

342. FaU. Dr., Oberl., Halberstadt. 

343. Fachender, Ludwig, Dr., Oberl. a. d. Altonaer st. höh. Madchenschule, 

GroB- Flottbeck, Reventlowstr. 16. 

344. *Fastenrath, Johannes. Dr., Hofrat, Cöln-Rhein, Neumarkt 3. 

345. Fath, Fr., Dr., Prof., Karlsruhe i. B., Westendstr. 30. 

346. Fauner, Hans, Realschulassistent, Kronach (Bayern). 

347. Fanner, Josef, k. Ueallehrer a. d. Luitpoldrealsehnle, München. 

348. Federn, Karl, Dr. phil., Berlin W. 60, Querbachstr. 26. 

349. F e h s e , H., Dr.. Prof. am Realgymn., Chemnitz. 

350. Feichtinger, Emanuel, Professor. Wien VI, Amerlingstr. 6. 

351. Feistkorn, Franz. Oberlehrer, Swinemünde. 

352. Feitel, Johannes, Prof.. Cassel, Schntzenstr. 11. 

353. *Felbe f, Emil, Verlagslmchhandler, Berlin. 

354. Fell er, J., Dr., Oberlehrer, Hamburg, Mllhlendamm 15 pt. 

355. Fenge, Ludw., Dr.. Oberl. a. Viktoria-Gymn., Potsdam, Moltkestr. 7. 

356. Ferno, Dr., Oberl., Hamburg, Mansteinstr. 49 II. 

357. Fest, Otto, Dr., k. Reallehrer, Nürnberg. 

858. Fetter, Johann, Regierungs-Rat, Direktor der k. k. Staatsrealschule im 
IV. Bezirk, Wien IV". Waltergasse 7. (Ausgetreten.) 

359. Feustel, Hugo, Oberlehrer, Görlitz, Konsulstr. 7a. 

360. Feyerabend, Oberl. a. d. Oberrealschule, Elberfeld. 

361. F ick er, G., Oberl. am Realgymn., Leipzig. Körnerstr. 81. 
862. Fiebiger, Ernst. Dr., Prof. am (»ymuasium, Brieg. 

363. F i n d e i s . V., Verlagsbuchhandlung C. Meyer, Hannover. 

364. Finger, Ernst. Oberl. a. d. Realschule, Kreuznach, SchloBstr. 15. (ab 1. 4. 

1906 a. Realgym.. Essen- Ruhr.) 

365. Finckh, Prof. a. d. Oberrealschule, Reutlingen. 

366. Fiorino, Bankier, Cassel, Gr. Rosenstr. 1. 

367. Fischer, A., Dr., Oberl. a. d. Wöhlerschule, Frankfurt a. M., Kornelius- 

straße 24. 

368. Fischer, H., Oberl. a. d. I. städt. Realschule, Dresden, Poblandstr. 6. 

369. Fischer, H., Dir. des Realgymn. (Frkft. Syst.) in Entw., Naumburg. 

370. *Fi scher, Kaspar, Oberl. a. d. Realschule, Elberfeld. 

371. Fischer. Klemens, Dr., Oberl. a. Kaiser Karl Gvmn.. Aachen. 

372. *Fi scher, Max, Staatsrat, Handelsschulen-Inspektor im russ. Finanzminis- 

terium, Tirlis. Paskewitschgasse 18 (Rußland). 
378. Fischer, Otto, kgl. Professor a. d. Gisela-Realschule, München. 

374. *F lamme, Julins. Dr.. Oberl. am Realgymn.. Elberfeld. 

375. Flasche 1, H., Dr., Dir. der Stadt. Oberrcalsch. i. E., Beuthen (O.-S.). 

876. Fleck, Professor, Oberrealschule, Fulda. 

877. Fl ehr, Adolf, Oberlehrer am k. Prinz Heinrichs-Gymnasium, Schöne- 

berg-Berlin. 

378. Fleischer, Gg., Oberlehrer am Dreikönigsrealgymn., Dresden-.N T . f Kur- 

fürstenstraüe 40 III. 

379. Flindt, Emil, Oberl. am stadt, Realgymn., Charlottenburg. 

380. *Florax. Ludwig, Oberlehrer. Viersen (Rheinland). 

381. *Flörke, Th., Prof. am Realgymn.. Hildesheim, Einunierstr. 7b. 

382. *Förstor. Max, Dr.. Universitätsprofessor, Würzburg, Friedenstr. 61. 

383. Fo erster. Wendelin, Dr., Llniv.-Prof.. Geheimrat, Bonn-Rhein. 

384. Forest, Oberl. a. d. Handelsschule, Chemnitz, Hedwigstr. 13. 

385. Franc k, Aug., Oberl. a. d. Realschule, Cottbus, Jahrstr. 2. 

386. Francke, Oberl. a. d. I. Realschule, Leipzig-Gohlis, Marbachstr. 

387. »Franke, .1., Dr.. Rektor der mittl. Mädchenseh , Cöln-Rhein, Dagobertstr. 79. 

388. Franke, Dr., Oberl. am Nikolaigymn., Leipzig, an der alten Elster 13. 

IT 
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389. Franke, Oberlehrer am Gymnas., Höchst a. M. 

890. Franken, Augast, Professor an der Oberrealschule z. St Petri, Danzig. 

391. 'Fransen, Matthias. Dr., Oberlehrer, Rheinbach (Rheinprov.). 

392. Freudenthal. Engen, Oberl. am Realgymnasium zu St. Johann. Danzig, 

Vorstadt. Graben 12. 

893. Freundlieb, G., Oberl. a. d. Handelssch., Bremen, B raunschweige rstr. 5 

394. Frey, Oberl. a. d. Kommerzschule, Baku (Rußland). 

896. Freyberg, Bernh., Dr., kgl. Gymnasialpro f., Freysing (Bayern). 

396. Fr eye, Walter, Dr., Oberlehrer, Bremen, Hamburgerstr. 10*1- ' 

397, F reymond, E., Dr., Univ. -Professor, Prag- Weinberge, Wakovskygasse 20 
898. Frey tag. Hans, Dr., Oberlehrer am Kaiser Wilhelm-Gymn., Hannover 

Weißekreuzstraße 28 B II. 

399. Fr icke, Richard, Dr., Direktor des Stadt. Realgymnasiums St. Johann, 

Danzig-Langfuhr. 

400. Friedland, Nathan. Dr., Oberlehrer, Bromberg, Töpferstr. 

401. Friedlander, J., Lehrer a. d. Hansaschule, Hamburg-Bergedorf. 

402. *Friedrich, Fritz, Dr., Oberlehrer, Schneeberg (Kgr. Sachsen). 

403. Friedrich, Jakob, Dr.. k. Gymnasiaiprofessor am Gymnasium St. Anna, 

Augsburg. 

404. Friedwagner, M., Dr., Prof. a. d. Universität, Czernowitz. 

405. Fritzsche, A., Dr., Rektor des Realgymn., Borna (Bez. Leipzig). 

406. Fritzsche. Buchhändler, Hamburg, Gerhofstr. 8. 

407. Fröber, Direktor der Mädchenburgerschule, Freiberg i. S. 

408. Fuchs, Max, Dr., Oberl. an der 6. Realschule, Berlin. 

409. Fuchs, R., Oberl. a. d. T. Realschule, Dresden- A., Ludw. Richterstr. 5. 

410. Füßlein, Wilhelm, Dr., Oberl., Hamburg. Alsterufer 11 IV. 

411. Gabriel, Alexis, Dr., Oberl. am Johannesgymn., Breslau, Brüderstr. 2 cd. 

412. Gade, H., Dr., Oberlehrer am Andreasrealgymn., Berlin O., Langestr. 31. 

413. Gabler, Dr., Prof. am Gymn., Chemnitz, Kaiserstr. 52. 

414. Gärtner, Gustav, Dr., Prof. a. d. Oberrealsch.. Breslau IX, Monhauptstr. 16. 

415. Gärtner, G., Oberl. a. d. Realsch. vor d. Doventor, Bremen, Gartenweg 10. 

416. Gärtner, Ludwig, k. Reallehrer. Landau (Pfalz). 

417. *Galvez, Jose, stud. phil., Berlin. 

418. Ganger, Oberreallehrer a. d. Realschule, Kirchheim u. Teck. 

419. *Ganser, Dr., Oberlehrer, Duisburg. 

420. Gantner, Max, k. Professor a. d. Industrieschule, München, Schießstiltte 24. 

421. Ganzlin, Karl. Dr.. Oberl., Bitterfeld (Prov. Sachsen). 

422. *Gaßmeyer, Max, Dr., Oberl. a. d. 1. Staatsgymnasium, Leipzig - Gohlis, 

Äußere Hallesche-Str. 18. 

423. Gaß n er, Heinr., Dr., k. Gymnasiaiprofessor am k. baver. Kadettenkorps 

München, Wörthstr. 33 HI. 

424. Gaster, B., Dr., Dir. der deutschen Realschule, Antwerpen, Quellinstr. 27. 

425. Gattermann, H., Realschullehrer, Wolfenbüttel. 

426. Gaufinez, Dr., ao. Prof. a. d. Univ., Bonn-Rhein. 

427. *Gaupp, Alfred, Oberlehrer, Hamm i. W. 

428. Gebert, Wilh., Prof. am Realgymn., Bremen, Scbönhausenstr. 48. 

429. Gebhardt, R,, Verlagsbuchhäncller (Rengersche Buchhandlung), Leipzig. 

(1 M. vorausbezahlt). 

430. Gebhardt, Ober), a. d. Realschule. Oelsnitz i. V. 

431. Gebler. K.. Professor. Magdeburg, G'istav-Adolfstr. 23. 

432. Geer, Johann, k. Professor, Kempten, Westendstr. 134. 

438. Gehrke, G., Lehrer a. <1. Hansaschule, Bergedorf b. Hamburg. 

484. Geilsdörfer, Dr., Prof. am Gymn., Karlsruhe, Akademiestr. 44. 

436. G e i ß e r, Augast, k. Professor, Regensburg, Dechbettenerstr. 30. 

436. Geißler. Dr.. Oberl. a. d. Realschule, Pirna. 

487. Geist. August, kgl. Gymnasial prof., Bayreuth, Ooernstr. 22. 

438. Gentsch, Dr.. Oberl.a. d. Wühlerschule. Franklurt a. M, Ulmenstr. 3. 

439. Gerb es, Nikolaus, k. Rektor d. Realschule, Eichstatt (Bayern). 
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440. Gerbet, Dr., Oberl. a. d. Realschule, Aue i. V. 

441. Oerbig, E., k. Reallehrer, Landshut i. B. 

442. Oercke, Oberlehrer, Haniburg-Bergedorf. 

443. *Gerhard, Raimund, Verlagsbachhändler, Hauptmann d. Landw., Leipzig, 

Lessingstraße 12. 

444. Gesenius, Herrn., Verlagsbuchhändler, Halle a. S. 

445. Gieseke, Alfred, Dr. phiL, Buchhändler (Teilhaber der Firma B. G. Teub- 

ner), Leipzig. (3 M. vorausbezahlt.) 

446. »Gilsdorf, Oberl. a. d. Handelsschule, Cüln-Rhein, Vogteistr. 35 II. 

447. Glauning, Fr., Dr., Schulrat, Nürnberg. 

448. "Glauser, Charles, Dr., Prof. a. d. Handelsakademie, Wien IV, Kolschitz- 

kygas.se 13. 

449. Glenk, Wilh., Prof. a. d. k. Realschule, Landshut i. B., Seligental 16. 

450. Glöckner, Georg, Prof. am herzogl. Anhalt. Francisceum, Zerbst. 

451. Glogger, P., Dr.. 0. S. B. St. Stephan, Augsburg. 

452. *Godart, A., professeur au Lvcee Condorcet, Paris. 

458. *Göckeler, Jos. W., Dr., Oberl. a. städt. Gymn.. Mülheim-Rhein. 

454. Goe decke, Direktor d. Realprogymnasiums, Stadthagen (Schaumburg- 

Lippe.) 

455. Göhl. Dr., Dir. der Knaben- Burgerschule, Freibevg. 

466. G oerlich, Ew., Dr., Prof.. Anstaltsleiter, "Wald (Rheinland). 

457. Görtz, Christian, k. Reallehrer, Kitzingen, Biseckstr. 851. 

458. Götze, Wilhelm, Professor, Braunschweig, Schleinitzstr. 10. 

459. G o 1 d h a n , Herrn., Dr., Professor, Direktor, Aue i. V. (Sachsen). 

460. *G o 1 da c hm i d t, Moritz, Dr., Oberl. a. d. Oberrealschule, Kattowitz 

(Schlesien), Meisterstr. 7 I. 

461. Gonser, Oberreallehrer a. d. Oberrealschule, Göppingen (Württ.). 

462. 'Goossens, Heinrich, Dr., Realgymnasialdirektor, Coblenz, Neustadt 22. 
468. *G o t h e i n , Maria, Frau Prof. Dr., Heidelberg. 

464. *G ottschalk, Dr., Oberl. a. d. Handelsschule, Cöln-Rhein, Königsplatz 82. 

465. Grabe, H., Professor, Solingen (Rheinland). 

466. Grack, Walter, Dr., wiss. Hilfsl. am Conradinnm (Realsch.), Langfuhr 

b. Danzig. 

467. *Graf, Josef, Dr., Obl. a. d. st. Oberrealschule mit Reform-Gvmnasiam, 

Rheydt (Rheinl.). 

468. Gräm er, H., Lehrer a. d. 4. Bürgerschule, Dresden-Pieschen. Barbara- 

straße 401. (Tritt Ende 1904 aus). 
4*19. Graeser, Karl, Verlagsbachhändler, Wien IV, Starhemberggasse 26. 

470. Graetz, L., Oberl. a. d. Samsonschule, Wolfenbttttel. 

471. Gr ahn, Georg, Prof. am Gymn., Bückeburg. 

472. Granz, Oberl. a. d. Realschule, Grimma (Sachsen). (1 M. vorausbezahlt). 
478. Graupner, Oberf. a. d. Realschule, Plauen i. V. 

474. Grawe, Dr., Hamburg, Graumannsweg 55. 

475. G r e e f f , August, Oberlehrer, Linden bei Hannover. 

Ali). G r ö h 1 e r, Dr., Oberl. am Friedrichsgymn., Breslau IX, Uferstr. 9 II. 

477. *G r o 8 c h , K., Oberl. a. d. höh. Mädch.-Schule u. Lehrerinnen-Bildungs- 

anstalt i. d. Weststadt, Elberfeld, Marienstr. 106. 

478. Großmann, Helmuth, Dr., Oberlehrer, Groß-Lichterfelde. 

479. G r o t h , Ernst, Dr., Oberlenrer a. Lehrerinnenseminar, Leipzig, Ferdinand 

Rhodestraße 7 HI. 

480. Gruber, Dr., Direktor der Viktoria- Luisenschule und des Lehrerinnen- 

Seminars, Berlin-Wilmersdorf. (1 M. vorausbezahlt). 

481. Grünberg, W., Dr., Oberlehrer a. d. 1. städt. Realschule, Dresden-A., 

Dürerstraße 18 IL 

482. *Grünefeld, Alfred, Oberlehrer a. d. Realsch. i. d. Nordstadt, Elberfeld. 

Hansastraße 21. 

483. Grünschneder, J., k. Reallehrer, Neumarkt i. O. 

484. Grundmann, Richard, Dr., Augsburg. 

485. Grunsky, Prof. a. d. Realschule, Aalen (Württ.). 
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486. Gündel, Prof. am Realgymn.. Freiberg i. S. 

487. Güngerich. Rud.. Oberl. am Progvmnasium, Eschwege. Kirchplatz 20. 

488. Günther, F.. Dr.. Oberl., Groß-Umstadt (Hessen). 
4H9. Günther. Dr., Oberl. am Gymn.. Plauen i. V. 

490. Günther. Oberlehrer a. Realgvmn., Barmen. Wegenerstr. 

491. Güntter, 0., Dr., Prof. an d. Friedrich August-Oberrealschule, Stuttgart, 

Panoramastraße 27. 

492. Günzel, F., Oberl. a. d. Realschule, Altona-Ottensen, Arnoldstr. 6. 

493. Gürke, G.. Oberl. am Leibniz-Realgymn.. Hannover. 

494. *G und lach, Ad., Dr.. Prof. am Gymnasium, Weilburg (Hessen-Nassau). 

495. Gutersohn, Ju!., Prof. am Gymn., Euenheim (Raden). 

496. Gut sc h e , Oskar. Dr., Oberl. an der Oberrealsch.. Breslau X. Trebnitzerstr. 6. 

497. Gutwein, Adolf, Dr., Oberlehrer, Breslau II, Tauentzienstr. 80. 

498. Gut zm an u, David, Professor, Witten a. Ruhr. 

499. Haack, Gustav, Dr., Oberlehrer an der Realschule, Altona-Ottensen, Goeben- 

strassc 23. 

500. Haack, Otto. Dr.. Oberlehrer au d. Realschule. Altona-Ottensen. Eulenstr. 95. 

501. Haag, Dr, Professor an der Friedr. - Eugens- Oberrealschule, Stuttgart, 

Johannesstr. 59. 

502. *van Haag, Th„ Dr., Direktor der Ober-Realschule. Aachen. 

503. Haas, Oberlehrer am Gymnasium. Fulda. 

504. Hanse, Fr. Karl, Dr., Oberlehrer an der I. städt. Realschule, Dresden-A. , 

Silbermannstr. 1 part. 

505. Hanse, Gustav. Dr.. Direktor der hob. Mädchenschule, Küstrin. 

506. Haa.se. Hermann. Dr., Oberlehrer am Realgymn., Nordhauseu (Sachsen). 

507. *Haa stört, Friedrich. Prof. am Gymnasium, Hagen i. W. 

608. Haber, Jakob, Dr.. Kgl. Gymnasiallehrer, Sehwabach (Bayern). 

509. Habersang. Dr., Professor am Gymnasium, Bückeburg. 

510. Hab rieht, Albert, Oberl. a. kgl. Wilh. Gymn., Breslau. 

511. Hacks, Franz, Oberlehier. Katiowitz (Schlesien). 

512. Hacks, Jakob, Dr.. Direktor der Oberrealschule, Kattowitz (Schlesien). 

513. Hähnle, Oberreallehrer am Gymnasium. Ludwigsburg. 

514. Haendke, F., Dr.. Verlagsbuchhäudler, Dresden. Holbeiustr. 2 II. 

515. Hänisch. Dr.. Oberlehrer am Gymn. zu St. Elisabeth. Breslau VII, Hüf- 

chenstr. 106. 

51C von Hagen, Heinr.. Kgl. Bibliothekar, Breslau, Kreuzstr. 2!) I. 

517. Hager. R., Direktor d. Augustaschule, Magdeburg, Bismarckstr. 1 a. (3 Mk. 

im voraus bezahlt). 

518. Hahn, G.. Dr.. Direktor d. 3. städt. Realschule. Dresden-N., Glacisstr. 14. 

519. Hahn. G., Dr.. Hamburg-Eimsbüttel, Emilienstr. 'J6. 

520. Hahn, H., Oberlehrer an der Oberrealschule. Braunschweig, Fallersleben- 

stiasse 39. (2 Mk. vorausbezahlt). 

521. *Hahn, Heinrich, Dr., Prof. am Stadt. Gymnasium, C«iln-Rhein, Mozartstr. 39. 

522. *Hahn, Josef, wiss. Hilfslehrer. Coln- Rhein. Mozartstr. 39. 

523. Hahne, Alb., Dr., Oberl. am Leibtiiz-Realgymn.. Hannover, Fundstr. II. 

524. Haines, C, Oberlehrer, Koesteld in Westfalen. 

525. T Halfmann. .lohannes. Dr., Oberlehrer «n der Oberrealschule, M.-Glad- 

bach, Regentenstr. 70, 

526. 'Hamann, B„ Dr.. Direktor der Dorotheenschule, Berlin. 

527. Harne 1. A., Dr., Oberl. a. <l. Realschule in der Altstadt. Bremen, Brookstr. 14. 

528. H am m e r. Wilhelm, provis. Lehrer an der Landesrealschule, Zuaim (Mähren). 

529. Hammer, \\\, Dr.. Oberl. an der IX. Realschule. Berlin N. 20. Beller- 

mannstr. 92. 

530. Ha mm er ich. Peter. Kgl. Reallehrer, Kaufbeuren. 

531. Hamm er 1, Heinr., Kgl." Reallehrer, Wasserburg a. Inn. 

532. *Hammesfabr. Dr.. Prof.. Oberlehrer. Mainz. 

533. Hanf, G.. Dr., Oberl.. Magdeburg. Hohepfortestr. 35. 

534. Hangen. Ph., Dr.. Prof. a. d. techu. Hochschule, Darmstadt. Grüner Weg 14. 

535. "Hau uesen, Alwin. Professor. Dülken (Rheinland). 
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586. Harnisch. Albert, Dr., Direktor der städt. Realschule, Cassel, Annastr. 11. 

537. Hart, Georg, Dr., Kgl. Gymnasialprofessor, Aschaffenburg. 

538. Hartmann, F., Oberl. an der III. Realschule, Schüneberg b. Berlin, Hohen- 

stauferstr. 79. 

53'.). Hartmann, Gottfried, Dr.. Privatdozent an der Universität, München. 
Luisenstr. Ii. 

54t». Hart mann, Ludwig, Kgl. Reallehrer, Weilheim (Bayern). 

541. *Har t man n, Martin, Dr.. Prot", am Kgl. Gymuasium, Leipzig-Gohlis. Fechner- 

strasse 2. (3 Mk. vorausbezahlt). 

542. 'Hasberg. Ludwig, Dr., Oberl. an d. höh. Madchenschule, Unter-Bannen. 

543. *Hase, Felix. Professor, Münster i. W., Hochstr. 8. 
644. Hasl, Alois, Kgl. Reallehrer, Landsberg a. Lech. 

545. Hasselbanm, W., Dr., Professor, Cassel. Gr. Rosenstr. 19. 

546. Ilasteunflug. L. Oberlehrer am Gymnasium, Xeuwied. 

547. Hattendorf, Wilhelm, Dr., Oberlehrer am Realgymnasium, Hildesheim. 

548. Haubold, Rudolf, Dr.. Oberl. am Realgymnasium, Chemnitz, Reichstr. 44. 

549. Hauck. Eduard, Oberlehrer an der Realschule, Marburg a. L. 

550. Hauschild, Richard. Professor am Goethegvmnasimn. Frankfurt a. M., 

Parkstr. 40. 

551. "Hausknecht, Emil, Dr.. Prof., Direktor des Reform-Realgymnasiums. Kiel, 

Jahnstr. 11. (3 Mk. vorausbezahlt). 

552. Hebcrle. Otto, Oberlehrer am Katharineum, Lübeck. 

553. Hechler. \\\ H., Kev., kgl. groUhrit. Botschaftspfarrer, Wien I, Getreide- 

markt 14. 

-V>4. Heck, Casimir, Dr. phil., Grimewald, Bez. Berlin, Humboldtstr. 91. 
.">55. Hecke, Gustav, Oberl. am Seminar, Braunsohweig, Hnsnrenstr. 49 U. 

556. Hedley, F. H, Prof. an der Handelsakademie, Wien XIX, Köhlergasse 19. 

557. Hedrich, Rieh., Oberlehrer an der Realschule, Leisnig. 
•558. Heeg. Fr.. Realschullehrer, Frankenberg (Sachsen). 

559. Heeger, Georg, Dr.. Kgl. Gymnasialprofessor, Landau, Pfalz. 

560. Ii e e s c h, Gustav. Dr., Oberlehrer an der Hansaschule. Bergedorf b. Hamburg. 

561. Heihey, Herrn., Dr., Oberlehrer, Braunschweig, Kl. Bertrauistr. 

562. Heidsiek. Wilhelm, Dr., Oberlehrer am Gymuasium, Coblenz. 

563. 11 eiligb rodt. Rob., Dr.. Oberl. an der Realschule II, Hannover, Detmold- 

strasse 15. 

564. Heim, Hans, Dr.. Prof. an der Viktoriaschule, Darmstadt, Gruner Weg 7. 

565. Heim, Oberlehrer am Realgymnasium, Döbeln. 

56b. H e ims, Bruno, Oberlehrer an der Hansaschulo, Bergedorf b. Hamburg. 

567. Heiudrichs. Rieh., Oberlehrer, Norden, Ostfriesland. 

568. Heine, H., Oberlehrer an der Handelsschule, Dresden, Löbauerstr. 211. 

569. 'Heine. Margarethe. Dr. phil.. Fraulein. Cöln-Rhein, Apostelnkloster 5. 

570. He ine mann, David, Kgl. Reallehrer, Günzenhausen (Bayern). 

571. Ueintzeler, Wilh., Dr., Prof. am Karlsgymn., Stuttgart, Heusteigstr. 57. 

572. 'Hein ze rliug, Jakob, Dr.. Prof. am Realgymnasium, Siegen (Westf.) 

573. Heithecker. Friedrich, Dr., Oberl. an d städt. Oberrealschule, Halle a. S. 

574. Hellgrewe, W.. Dr.. Oberlehrer an der Realschule. Charlottenburg. 

575. Mellmers, Gerhard, Dr., Oberl. am Gymnasium. Bremen, Lortzingstr. 10. 

576. Helmer. Otto. Oberl. am G vmnasium, Hameln (Hannov.). Ostertorwaü 24. 

577. Hempel. cand. rev. min., Realschule. Glauchau. 

57s. Hendreich, Dr., Oberlehrer a. d. Luisenstadt. Oberrealschule, Berlin S.-O., 
Köpenikerstr. 39. 

579. Hengesbach, Josef, Dr., Oberl. am kgl. Gymnasium, Paderborn (West f. i. 

580. * Heng st, Richard. Oberl. an d. Oberrealschule, Dortmund. 

581. Henkel, Dr.. Gymnasiallehrer, Cassel, Milchlingstr. 3. 

582. Hennicke, Oskar, Dr., Professor an d. Handelsschule, Bremen, Feldstr. 42. 
>S3. Hennig, M. A., Merchants Ventnrer's Technical College. Bristol. (Engld.). 

554. Hent rieh. Mich., Kgl. Reallehrer, Weissenburg a. S. (Bayern). 

585. Henz, H., Kgl. Gvmnas.-Prof.. Landshut (Bayern). 

586. Herberich, G., Dr., Rektor d. höh. Töchterschule, Nürnberg. 
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587. Horcher, Paul, Professor am kgl. Gymnasium, Klotzsche bei Dresden. 

Garte nstr. 9. 

588. Hering, Hans, Realschul-Assistent, Zweibrucken (Pfalz). 

589. Hering, Paul, Oberlehrer, Hamburg, Finkenau 141. 

590. Herlet, Bruno, Dr., Kgl. Gymnas.- Professor, Bamberg. 

591. ♦Hermanns, Heinr., Oberlehrer an der Stadt. Handelsschule, Cöln-Rhein,. 

Weißenburgerstr. 10 A. 

592. Hermes, K., Hamburg, Schröderstr. 5. 

598. Herrn stein, Rud., Oberlehrer am fürstl. Gymnasium, Schleiz. 

594. Hertel, Dr., Oberlehrer an der Realschule, Werdau (Sachsen). 

595. Hertel. Dr., Oberlehrer am Realgymnasium, Döbeln (Sachsen). 
5%. Hertrich, Moritz, Dr., Professor an d. Staatsrealschule, Teschen. 

597. Hertsch, L., Oberl. am Gymn. mit Oberrealschule, Worms, Renzstr. 30. 

598. Herz, Prof. am Philanthropin, Frankfort a. M., Friedrichstr. 5. 

599. Herzge rodt, Albert, Oberl. an d. Guerickeschule, Magdeburg, Schrotestr. IS, 
6C0. Herzog, Engen, Dr., Priv.-Doz., Professor an der k. k. Staatsrealschule. 

Wien XVII, Hernalser Hauptstr. 79. 

601. Herzstein, Oberlehrer an der isr. Bürgerschule, Förth, Tfceaterstr. 

602. Hetling, C, Gymnasialprofessor, Bremerhaven. 

608. Heuckenkamp, F., Dr., Prof. d. roro. Philol., Greifswald, Papenstr. 10. 

604. Heukamp, Professor am Realgymnasium am Zwinger, Breslau IX, Kreoz- 

strasse 48/45, Gartenhaus I. 

605. Heunig, R., Dr. phil., Leipzig, Blumen str. 27. 

606. *Heuschen, Jos., Regienmgs- u. Schulrat, Düsseldorf. 

607. Heuser, F., Dr., Professor, Cassel, Bahnhofstr. 22. 

608. Heuser, Jul., Dr., Oberlehrer, Cassel, Cölnische Strasse 25. 

609. Heye, Oberlehrer an der Ober- Realschule, Danzig. 

610. Heyfelder, Herrn.. Verlagsbuchhändler, Berlin S.-W., Schönebergerstr. 2^>. 

611. *Hi Iburg, Karl, Dr., Prof., Direktor des Realgymnasiums, Cöln-Nippes. 

612. Hilgen feld, Dr., Oberlehrer am kgl. Friedrichsgymnasium, Breslau. 
618. Hils, Professor an der Wilhelms-Oberrealschule, Stuttgart, Dobelstr. 12. 

614. Hinstor ff, Dr., Oberl. an der Elisabethschnle, Frankfurt a. M., Vogtstr. CO. 

615. Hippe, Dr., Bibliothekar, Breslau I, Stadtbibliothek. 

616. Hochrade 1, Albert, Oberlehrer am Lessing-Gymnasium, Berlin N., Pank- 

strasse 9/10. 

617. Höf er, August, Dr., Oberlehrer an der Musterschule, Frankfurt a. M. T 

Jahnstr. 9. 

618. *Hoelper, Franz, Dr., Oberl. am Gymn. in Cöln-Ehrenfeld, Cöln, Moltke- 

straße 105. 

619. Hölscher. Matthias, Dr., Oberlehrer, Steele-Ruhr. 

620. Hölzerkopf, Heinrich, Professor an der Oberrealschule, Marburg a. L. 

621. Hönig, Beithold, Dr., Professor am Mädcbenlyzeura, Prag, WladisTawgasse. 

622. Hönncher, Erwin, Dr., Oberlehrer am Realgymnasium, Zittau. 

623. Hoepfner, Ernst, Dr., Oberlehrer, Gera (Reuß j. L.). 

624. Hörnig, Dr., Oberlehrer an der Realschule, Chemnitz, Ulmenstr. 16. 

625. von Hörsten, Professor, Direktor der städtischen Realschule, Wolfen- 

büttel. (1 Mk. vorausbezahlt.) 

626. Höser, Dr., Prof. am Kgl. Kadettenkorps, Dresden, Martin-Lutherstr. 21 IL 

627. Höveler, Johann, Dr., Direktor des Progymnasiums, Andernach. 

628. Hoferichter, Hans, Dr., Oberlehrer am ElisabethgymnaMum, Breslau VIII, 

Mauritiu.sstr. 22. 

629. Hoff, Lehrer, Breslau VI, Alsenstr. 121. 

630. Hoffmann, Balth., Kgl. Professor, Realschule. Würzburg. 

631. Hoffmann, Ludwig, Oberlehrer, Realschule, Diez a. Lahn. 

632. Hoffmann, Max, Dr., Professor an der Realschule, Gleiwitz. 

633. Hoffmann, O., Dr., Oberlehrer am Katharineum, Lübeck. 

634. Hoffmann, P., Dr., Professor, Gand (Belgien), Blv. des Hospices 116. 

635. Hoffmann, Dr., Oberlehrer am Tbomasgymnasium, Leipzig, Hillerstr. 811. 

636. H o f f mann, Dr., Oberl. a. d.ev. Realsch. I, Breslau XIII, Hobenzollernstr. 41. 

637. Hoffschulte, Heinr., Dr., Oberlehrer am Realgymn., Münster (Westf.). 
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688. Hofmano, Fritz, Dr., Oberlehrer an der Realschule, Cöpenick (Brandenbg.). 

639. Hofmann, Dr., Oberl. an der Annenschule, Dresden, Mersebnrgstr. 1 IL 

640. Hofmiller, Josef, Dr., Kgl. Reallehrer an d. Luitpoldrealschule, München^ 

641. Hohmann, Ludwig, Dr., Oberlehrer, Hamburg, Rappstr. 12. 

642. "Hohrmann, Friedrieb, Dr., Oberlehrer an der Realschule in der Altstadt,. 

Bremen, Bülowslr. 11. (3 Mk. vorausbezahlt.) 

643. Holfeld, Dr.. Prof., Provinzialschulrar, Breslau XIII, Kronprinzenstr. 80. 

644. Holl, Fritz, Dr., Gymnasialassistent, Freising. 

645. Hollidt, K., Kgl. Gymnasialprofessor, Speyer. 

646. Holthey, H.. Oberl. an d. evang. Realschule 2, Breslau, Sterustr. 110. 

647. *Holzer, J. G., Professor an der Oberrealschnle, Heidelberg, Ziegelhäuser 

Lendstr. 51. 

648. Holzmann, Michael, Dr., Beamter der Univ.-Bibl., Wien I, Universität. 

649. Homann. Wilhelm, Dr., Oberlehrer, Hamburg, Papendamm 18 IV. 

650. Homering, J., Oberl. an der Realschule, Paderborn. 

651. Hoopa, Johannes, Dr., Prof. an d. Universität, Heidelberg, Kaiserstr. 12. 
662. Hormel, Herrn., Dr., Oberlehrer, Cassel, Maulbeerplatz 17. 

653. Horneber, Ferd., Egl. Gymnasial professor, Amberg. 

654. Hornemann, F., Prof. am Lyzeum I, Hannover, Brlihlstr. 8. 

655. Horner, Emil, Dr.. Schriftsteller, Wien IX, Seegasse 6. 

656. *Horschig, Adolf, Oberlehrer am st. Gvmnasium, Cöln-Rbein, Moltke- 

Straße 99 A. 

657 ♦ H o r s t. Karl, Dr., Direktor, BiSchweiler. 

658. *Hosch, Georg, Oberl. am städt. Gymn., Bonn-Rhein, Dechenstr. 5. 

659. Hotten rott. Karl, Dr., Gymn.-Prot'. a. D., Bonn, Kronprinzenstr. 8. 

660. Höver, Rieh., Oberlehrer am Realgymn., Rixdorf b. Berlin. 

661. 'Hoymann, Dr., Prof., Rektor der mittl. Mädchenschule I, Cöln-Rhein. 

662. Hruschka, Alois, Professor, Wien VII, Neustiftgasse 95/97. 

663. H u b e r, P., Michael, O. S. B., Kgl. Gymnasiallehrer, Metten (Bayern). 

664. Hubert, Dr., Direktor der höh. Mädchenschule, Gera (ReuB j. L.). 
♦365. Hubner, Ignatz, Professor, Leitmeritz. (1 Mk. vorausbezahlt). 

666. van Hüllen, W., wissenseb. Lehrer an d. höh. Knabenschule, Königswinter r 

Grabenstr. 87. 

667. Hülsen, Richard, Professor am Sophiengymnasium, Niederschonhausen bei 

Berlin. 

668. Halsmann, Karl, Prof. an der Oberrealschule, Aachen, Lousbergstr. 50. 

669. Uuemer, Johann, Dr., k. k. Hofrat im Ministerium für Kultus u. Unter- 

richt, Wien I, Minoritenplatz 7. 

670. *Huendgen. Frz., Dr., Oberl. an der Oberrealschule, Aachen. 

671. ♦Hünerhoff, August, Dr., Oberlehrer an der Realschule in der Nordstadt,. 

Elberfeld. 

672. Hummel, Franz, Dr., Dir. d. Realschule, Magdeburg, Kaiser Otto Ring 1. 

673. Hummel, Gust., Oberl. an der LandwirtschafWchnle, Helmstedt (Braun- 

schweig). 

674. Hunger, Dr., Oberlehrer an der 2. städt. Realschule, Dresden, Eisen- 

stuckstr. 25 II. 

675. Hunold, Wilhelm, Oberl. an der Realschule I, Hannover, Nelkenstr. 9. 

676. *Huth, Georg, Oberlehrer am kgl. Marienstifts- Gymnasium, Stettin, Derff- 

lingerstr. 411. 

677. 1 1 1 g e n , Handelsschule, Plauen i. V. 

678. Imendörfer, K. S., Oberreallehrer, Balingen (Württ.). 

679. Isenbart, Hugo, Dr., Assistent u. 3. Bibliothekar a. d. BibL, Karlsruhe,. 

Lammstr. 611. 

680. Mspert, Rudolf, Direktor der Realschule in der Nordstadt, Elberfeld. 

681. Jacobs, Arnold, Dr., kgl. Reallehrer, Landshut (Bayern). 1 

682. zur Jacobsmühlen, H., Dr., Oberl. an der Realschule in der Altstadt,. 

Bremen, Meinkenstr. 68. 

683. zur Jacobsmuhle n, Dr., Oberlehrer an der Oberrealsohule vor dem 

Holstentor, Hamburg, Papendamm 18. 
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684. Jacob v, Martin, Dr., Oberl. an der Oberrealschule, Kattowitz (Schlesien , 

Schillerst!-, la. 

685. Jacobv, Dr., Seminardirektor, Darrastadt (Hessen). 

686. Jaoj u*in, Gustav, Kgl. Prot', an d. städt. höh. Töchterschule, Nürnberg. 

Bueherstr. 7 III. 

687. Jäckel, Rudolf. Dr., Prof.. Banzlau (Schlesien). 

688. *Jäde, E. F., Dr., Oberlehrer an der Klinger-Oberrealschule, Frankfurt-Main, 

Günthersburgallee 22 I. 
t>89. Jäger, Rektor d. Wilhelm-Realanstiilt, Stuttgart, Sonnenborgstr. 10. 
(590. Jahn. Hermann. Oberl. an der III. Realschule, Leipzig, Moltkestr. 54 Hl. 

691. Jansen. Gustav, Oberlehrer am Gymnasium in Entw., Kalk, Haupt.str.283 I, 

bei Cid ii -Rhein. 

692. "Jansen, Josef. Dr., Professor an der Oberrealschule. Crefeld. 

698. Janson, G., Lehrer an der hob. Mädchenschule von J. Janson, Bremen, 
Wilhadistr. 2. 

694. v. Jarochowsk i, Adalbert. Prof. am Matthiasgymn., Breslau I, Schuh- 

brllcke 37. 

695. Jaschke, Konrad, Oberlehrer am Realprogyranasium, Ratibor. 

696. Jelinek, Julius, Oberlehrer am Gymnasium Maria Magdalena. Breslau I 

Garvestr. S. 

697. Jellinek. Arthur L., Wien VII, Kirchengasse 95. 

698. Jellinek. Max Herrn.. Dr., Prof. an der k. k. Universität, Wien VIII, 

Skodagasse 12. 

699. Je mich, Karl, Dr., Oberlehrer. Rossleben (Prov. Sachsen). 

7Ü0. Jentseh. Friedrich, Dr. Oberlehrer an d. Handelsschule, Bremen, Kohl- 
hokerstr. 14. 

701. J errentrup. Paula, Lehrerin, Bielefeld. 

702. Mesner, E., Lehraratsakzessist. Lauterbach (Hessen). 

703. J e s p e r s e n , < >tto, Professor an d. Univ., Kopenhagen, Ermelundsly 

ved Gentot te, Dänemark. 

704. J oerdens. Josef, Oberlehrer am Gymnasium Josephinum. Hildesheim. 

705. J o h a n ii e s s o u, Max. Piofessor. Siudienrat. Wahlstadt. 

70*;. Jordan. Ludwig, Dr.. Oberl. an d. Handelsschule, Bremeu. Besselstr. 30. 

707. Joseph, F., Assistent an der kgl. Industrieschule, Nürnberg. 

708. Jovy, Hans, Dr.. Oberl. am Gymn. i. E.. Boppard am Rhein, Mainzerstr. 83. 

709. Jung. J.. Oberl. a. Realschule u. Progymnasium, Alzey (Rheinhessen). 

710. *J u n g b 1 u t h. Richard, Dr., Oberlehrer am städt. Gymnasium. Cöln-Rhein, 

Magnusstr. 14. 

711. Jung bans. Fr., Oberl. ttn der Oberrealschule. Cassel, Gruner Weg 26. 

712. Junker, H. P., Dr.. Oberl. a. D., Hamburg 24. Müblendamm 43 pt. 

713. Jürgens, Dr.. Archivar. Hannover, Veilchenstr. 11. 

714. Jus atz. Dr.. Oberl. a. d. 2. Realschule, Leipzig. Karlstr. 221. 

T15. Ka bisch, Otto, Professor, Berlin S. 59, Kottbuser Ufer 56 a. 

716" T Kahnt, Paul, Dr.. Oberl. am Realgvmn., Duisburg, Merkatorstr. 94. 

717. Kaiser, Gustav. Dr., Professor a. D., Coln- Rhein, Humboldtstr. 29. 

718. Kaiser. Jos.. Kgl. Reallehrer a. d. Luitpoldrealschule, München. 

719. Kaiser. Dr., Direktor d. st. 2. Realschule, Dresden. Schnorrstr. 23. 

720. Kalk. Henry. Oberlehrer an der Viktoriaschule ( höh. Mädchenschule). Bres- 

lau X. Rosentalerstr. 3b III. 

721. Kallenberg. R.. Prof. am Gymnasium. Freiberg (Sachsen), Buchstr. 25. 

722. Kall manu. Hermann, Dr., Oberl. am Realgvmn., Elberfeld. 
728. Kaluza. Max, Dr., I'niv.-Prof., Königsberg. Lubeckstr. 20/21. 
724. Kamann. P.. Dr.. Oberlehrer, Magdeburg, Augustastr. 12. 

72ö. * Kammerer, Ad.. Prof. am Realgvmn., Braunschweig. Leouhardstr. 60. 

726. Kam in er er. J., Oberlehrer, Stuttgart, Alte Weinsteige 26. 

727. Kant. Theodor. Oberl.. Hamburg-Eimsbüttel, Tornquiststr. 73 1. 

728. * Kaphengst. Karl. Dr.. Prof. an der Oberrealschule, Elberfeld, Jülioher- 

straLie 12. 

729. Kap]), Stephan, k. k. Landesschulinspektor, Wien I. Herrongasse 11. 
7:«'. Karg. Jul., kgl. Prof. an der Kreisrealschule, Augsburg, Morellstr. 81. 
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731. *Kasten, Wilh., Dr.. Prof. um Realgymn.. Hannover. Lavesstr. 63. 

732. Kaufmann. M., Realschnll ahrer. Hamburg, Bundesstr. 28 11. 

733. *Kaulen, Ferdin.. Dr.. Oberlohrer an der Stadt. Handelsschule, Cöln-Rhein, 

Moltkestr. 129. 

734. Kavser. Hermann, Dr.. Oberlehrer an der Gewerbeschule. Hagen (Westf.), 

Talstr. 44. 

735. Koese bitter. Oskar, Dr., Oberl. an der 4. Realschule in Berlin, Grune- 

wald. Gillstr. 5. 

730. *Kehr. Josef. Dr.. Rektor der mittl. Knabenschule II, Cöln-Rhein, Dagobert- 
strasse Tt). 

737. Keil, Georg. Oberl. an der Elisabethschule. Berlin S.-W. 48, Friedrichstr. 32- 

738. Keller. Anton, Professor, Wien TV, Waltergasse 7. 

739. Kellner, Leon, Dr.. l'niversitats- Professor, Czernowitz. 

740. Kellner, Theodor, Oberl. au der Renisch, in der Kordstadt. Elberfeld. 

741. 'Kempf, Ernst. Dr.. Oberlehrer am Progvmn., Hattingen-Ruhr. 

742. K e m p f , Joh.. Kgl. Reallehrer. Neubnrg a.D. 

743. Kessel ring, Dr., Oberlehrer. Osohersleben. 

744. Kettner. Dr.. Oberl. an der 1. stadt. Realschule. Dresden, Schubertstr. 23 II. 

745. Ke utel, Otto, Dr.. Oberl. an der 2. Realschule. Leipzig-Reudnitz. Kohl- 

gartenstr. 09 III. (Tritt Ende 19)4 aus). 

740. Kiefner, Oberreallehrer an der Oborrealschule, Reutlingen. 

747. Kiene, Paul. Dr., Gymnasialprofessor, Ludwigshafen a. Rh.. Schtttzenstr. 9. 

748. Kippenberg, A., Dr., Bremen, Am Wall 3. 

749. Kippenberg. Kurl. Oberl. an der Realschule in der Altstadt, Bremen, 

H'irnerstr. 47. 

750. 'Kirchhof, Kaspar. Oberlehrer am kgl. Gymnasium, Bonn-Rhein. 

751. Kirsch teil, Walter. Dr.. Dir. der Realschule, Blankenese. 

752. Kirsten. Max, Dr., Oberl. am Realgymn.. Annaberg, Adam Riesestr. 15. 

<3 Mk. vorausbezahlt). 

753. Kissel. Julius, Dr., Realoberlehrer a. d. stttdt. Handelsschule, K (Irnberg, 

Heimweg 7. 

754. Kiasling. Adolf, Oberlehrer an der Realschule in der Altstadt. Bremen, 

Horuerstr. 84. 

755. K i ste nra ac her. Richard, Dr., Oberlehrer, Freiburg (Schlesien). (ü,5n Mk 

vorausbezahlt). 

750. Kit-tkewitz, Oberlehrer a. d. öffentl. Handelslehranstalt in Dresden A., 
Gruna, Rotermnndstr. 0 l. 

757. Kitzing. Paul, Dr.. Oberlehrer. Hannover, Detmolderstr. 1. 
75S. Klahr, Th., Dr., Oberlehrer am Seminar, Dresden, Freibergerplatz 27. 
(3 Mk. vorausbezahlt, i 

759. Klapp, Albert. Dr.. Professor am Gymn., Parrhim. 

760. "Klapperic h . Jos.. Ur.. Prof. an d. Oberrealschule. Elberfeld, Augustast r. 54. 

701. Klapprott. Dr., Oberl. am Gymnasium, Limburg-Lahn. 

702. Klasing. Joh.. Verlngsbnchhaudler, Kommerzienrat, Bielefeld. (2 Mk. vor- 

ausbezahlt). 

703. Klatt, C, Oberl. an der Luisenschule, Berlin C, Sophienstr. 16. 
704 - *Klatt, Hedwig, Lehrerin, Berlin. 

766. Klein, Friedr., Dr., Kgl. Gymnasiallehrer. Ansbach. 
700. Klein, F.. Dr.. Professor, Magdeburg, Breiterweg 67. 

707. 'Klein, H.. Kautmann, Cöln-Rhein, Mauritinssteinweg 110. 

708. Klein. J.. Dr., Professor, Leitmeritz (Böhmen). Fleischergasse 5. (1 Mk. 

vorausbezahlt). 

709. Klenienz. Paul. Dr., Oberlehrer, Strehlen in Schlesien (Tritt Ende 1904 aus). 

770. Klingemann, Henry, Oberlehrer am Andreasrealgymn.. Hildesheim. 

771. Kling er. Ludwig, Dr.. Oberl. an der Oberrealschuie, Gleiwitz. 

772. "Klinghardt, H.. Dr.. Prof. am Realgymnasium, Rendsburg (Holstein). 

773. Klincksieck. Dr., Oberl. am städt. Gymn.. Halle a. S.. Schillerstr. 7. 

774. Klipstein, August, Dr.. Professor, Direktor der st. Oberrealschule, Frei- 

burg (Schlesien). (0.60 Mk. vorausbezahlt». 
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775. Kloepper, Klemens, Dr., Oberlehrer, Rostock. 

776. Klos s, Max, Dr., Oberlehrer an d. höh. Madchenschale, Wiesbaden, Lahn- 

straße 1. 

777. K n a a k e . F., Dr., Professor, Magdeburg, Bismarckstr. 24. 

77H. Knaner, Otto, Dr., Prof. am Nikolai-Gyran., Leipzig, Elsterstr. 221. 

779. Knaut, Karl, Dr., Oberl. an der städt. 'Oberrealschule, Halle a. S. 

780. Knigge, Fr., Dr., Oberl. am Gymnasium, Jever (Oldenburg). 

781. Knobloch, Dr., Oberlehrer am König- Wilhelni-Gymnasinm, Breslau lX r 

Kleine Scheitnigerstr. 64. 

782. Kn Ork, O., Dr., Oberl. an der Ober-Realschule, Groß-Lichterfelde. (Trat aus). 
788. Knutsen, Oberlehrer, Hamburg, Pinnebergerweg 8 III. 

784. Koch, Adolf, Oberl. am Realgymnasium, Magdeburg, Wilhelm Raabestr. 4. 

785. Koch, Christian, Kgl. Professor, Bayreuth, Nürnbergerstr. 14. 

786. *Koch, Friedr., Oberl. an der Realschule, Cöln-Rhein, Kümpchenshof 2 II. 

787. Koch, F., Dr., Prof. an d. Handelsschule, Bremen, Lüneburgerstr. 30. 

788. Koch, Hermann, Direktor d. kath. Realschule, Breslau VI, Nikolaistadt- 

graben 20. 

789. Koch, John, Dr., Professor am Realgymnasium, Gross-Lichterfelde, Bis- 

marck st r. 20. 

790. Koch, Dr., Lehrer am Realgymnasium, Chemnitz. 
79J. *Koch, Dr., Dirigent, Grunewald-Berlin. 

792. K och e n d ör f er, Dr., Professor, Heilbronn. 

799. Köcher, Kdmund, Dr., Oberlehrer, Magdeburg, Lüneburgerstr. 27. 

794. Köhler, Fr., Dr., Kgl. Reallehrer, Kaiserslautern. 

796. Köhnlein, Prof. an der Baugewerkschnle, Stuttgart, Kernerstr. 24. 

796. Kölbing, Arthur, Dr., Frei bürg i. B., Thnrnseestr. 44. 

797. »König, Goswin, Dr., Oberlehrer, Thann (Elsaß). 

798. Körting, Gustav, Dr., o. Prof. d. rom. Phil., Geheimrat, Kiel, Düstern- 

brook 64. 

799. Köster, Dr , Oberl., Hamburg, Sierichstr. (Tritt Ende 1904 aus). 

800. Kötz, Otto, Lehrer am Realgymnasium, Zwickau. 

801. Köt zschke, Dr., Oberl. an der Dreikönigsschule, Dresden, Bürgerwiese IS. 

802. Kohnerlein, Oberreallehrer an der Oberrealschule, Eßlingen (Württ.). 
808. Koken, Dr., Oberlehrer, Hannover. Löwenstr. 10 A. 

804. Koldewey, Otto, Oberlehrer an d. höh. Madchenschule, Erfurt. 
806. Koller, E., Dr., Professor an d. techn. Hochschule, Stuttgart, Danneckerstr. 4. 
(2 iMk. vorausbezahlt). 

806. von Komorzynski, Egon, Dr., Wien XVIII, Karl Ludwigstr. 16. 

807. Komp, Heinrich, Oberlehrer, Trier. Eberhardstr. 11. 

808. Konrath, M., Dr., Prof. an der Universität, Greifswald, Domstr. 30 II. 

809. Kopka, Ferdinand, Dr., Oberl. am städt. Gyron. u. Realgymn. z. heil. Geist. 

Breslau V, Brandenburgerstr. 44. 

810. Koppel, Professor an der polytechn. Hochschule, Dresden, Johanuesstr. 28 L 

811. *Korff, Friedrich. Oberl. am Reform-Realgymnasium, Düsseldorf. 

812. Kowal, Alois, prov. Lehrer an der Landesrealschule, Göding (Mahren) 

813. Kraft, Ph., Dr., Oberl. an der Realschule in Eimsbüttel, Hamburg-Borg f.. 

Burggarten 14. 

814. Kratz, Friedrieb, Kgl. Reallehrer, Ansbach. 

815. Kraus, J., Kgl. Professor an der Landwirtschaftsschule, Nürnberg- Lichten- 

hof, Wiesenstr. 111 I. 

816. Kraus, Karl, Dr., Univ. -Professor, Prag. 

817. Kraus, Dr., Lehrer an d. höh. Töchterschule II, Hannover. Lutherstr. 40. 

818. Krause, Professor am Realgymnasium, Freiberg i. S. 

819. Krause, Dr., Professor an der Oberrealschule, Breslau X, Matthiasplatz 4. 

820. Krebs, Eduard, Oberlehrer a. Realgym., Barmen, Dorotheenstr. 

821. Kressner, Adolf. Professor, Kassel/ Lessingstr. 20. 

822. Kreuter, Wilh., Kgl. Reallehrer, Passau. 
828. Kreutzberg, Professor, Neiße. 

824. Kreutzer, Johannes, Dr., Professor am Friedrich Wilhelras-Gymn., Culn- 
Rhein, Eifelstr. 6. 
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325. Krick, Karl, Prof. am kgl. Kaiser- Wilh.-Gymn., Aachen, Theaterstr. 18. 

826. Kriete, Dr., Oberl. an der Stadt höhern Mädchenschule, Halte a. S. 

827. K roder, Armin, Dr., kgl. Reallehrer an d. Realschule I, Nürnberg. 

828. Kröher, Panl, Sprachlehrer, Kamenz (Sachsen). 

829. Kroitzsch, Dr., Oberl. am Realgymnasium, Zwickau, Moritzstr. 43. 

830. *Kron, Richard, Dr., Professor an d. Kais. Marineschale und -Akademie, 

Kiel, Hohenbergstr. 1. 

831. Krüger, A., Dr., Oberl. an der Liebigrealschule, Frankfnrt a. M.-Bocken- 

heim, Falkstr. 81 II. 

832. Krüger, Gustav, Dr., Professor, Freiburg i. Schi. (0,60 Mk. vorausbezahlt) 
333. Krüger, Gustav, Dr., Professor am Kaiser Wilhelms-Realgvmn., Lektor 

an der Techn. Hochschule, Berlin S.-W., Kochstr. 66. 

834. Krüger, Fr. K., Schal Vorsteher, Hamburg-St Pauli. Bartelsstr. 105. 

835. Krüger, Karl, Dr., Oberl., Cassel, Wilhelmsh. Allee 176. 

836. Krull, Albert, Dr., Oberlehrer an der Realschule, Eschwege. 

837. Krumm ach er, Dr., Dir. der höh. Mädchenschule, Cassel, Standeplatz 1. 

838. Kruspe, Oberlehrer an der Realschule, Bautzen. 

839. Kube, Emil, Dr., Oberl. an der 11. Realschule, Charlottenburg, Kantstr. 142. 

840. Kuchenbäcker, Karl, Dr., Oberlehrer, Magdeburg, Tauenzienstr. 4. 

841. Kübler, August, Dr., Kgl. Gymnasiallehrer, Münnerstadt (Bayern). 

842. Kttchler, Walther, Dr. phil.,gepr. Lehramtskandidat, München, Winthirstr.35. 

843. Küchler, Dr., Lehrer am Gymnasium, Zwickau, Mühlgraben weg 8. 

844. *Kühn, Karl, Dr., Professor a. I)., Wiesbaden, Knausstr. 2. 

845. Kühne, Otto, Dr., Lehrer au d. Schule für Frauenberufe, Leipzig, Wettiner- 

straße 181. 

846. *Kühne, Dr., Buchhändler (bei B. G. Teubner), Leipzig, Quaistr. 1. (3 Mk. 

vorausbezahlt). 

847. Künzler, Professor, Bern (Schweiz), 19 Rainmatt 

Sd8. Küppers, Albert, Dr., Oberl. an der Oberrealschule, Gr.-Lichterfelde, Ge- 
richtsstraße 11. 

849. Kürner, Oberreallehrer an der Realschule, Winnenden (Württ). 

850. Kürschner, wiss. Hilfslehrer an der Oberrealschule, Marburg-Lahn. 

851. Küspert, GottL, Dr., Kgl. Reallehrer, Hof, Luitpoldstr. 17. 

852. Kugel, August, Dr., Oberl. am Realgymnasium, Cassel, Humboldstr. 15. 

853. Kuhfuss, Max. Dr., Oberl. an d. Guenckeschnle, Magdeburg, Pionierstr. 21. 

854. Kujack, Karl, Prof. am Gymn. mit Realschule, Schleswig. (8 Mk. im 

voraus bezahlt). 

S55. Kulck e, Otto, Dr., Direktor d. Reform-Realprogymnasiums, Zoppot (0,50 Mk. 
vorausbezahlt). 

856. Kullmann, A., Professor am Gymnasium, Wolfenbüttel. 

857. * Kummer, A., Dr., Prof., Hameln a. d. Weser, Kaiserstr. 5. 

358. Kunst, Georg, Kgl. Professor an der Realschule, Regensburg. Gebsattel- 
straße 18. 

859. Kunz, Frauz, Prof. a. d. Staatsrealschule, Wien XVIII, Schopenhauerstr. 49. 

860. *Kunz, Karl, Oberlehrer, Rheydt, Hanptstr. 44. 

861. Kunz, S., Dr., Oberl. an der Jacobsonsschule, Seesen a. Harz (ab 1.4. 1905 

am Philanthropin, Frankfurt-Main). 

862. Kunze, Albert, Oberl. a. d. Guerickeschule, Magdeburg, Augustastr. 18. 

863. *Kutschera, O., Dr., Iastituts Vorsteher, Eberswalde. 

864. Kuttner, Max, Dr., Oberlehrer an der städt. Dorotheenschule, Berlin W., 

Neue Ansbacherstr. 11 IV. 

865. Lach, P., Dir. d. Handelsschule, Berlin S. 14, Dresdnerstr. 901. 

866. Lachen mai er. Prof. am Realgymn., Stuttgart, Rosenbergstr. 6A. 

867. Längin, Theodor, Dr., Bibliothekar an der Großh. Hofbibl., Karlsruhe. 

868. Lampe, E., Dr., Geh. Regierungsrat, Prof. am Polytechnikum, Berlin W., 

Kurfürstenstr. 189. 

869. Lampel, Leopold, k. k. Landesschulinspektor, Graz. 

870. Lamprecht, F., Dr., Prof. am Gymnasium zum Grauen Kloster, Berlin, 

Neue Friedrichsir. 841. 
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871. Land mann. F., Dr., Dir. der Viktoriaschule, Daruistadt. 

872. La« (j, Andreas, Assistent, Kempten. 

873. Lange, Paul, Dr.. Prot", am Carola-Gymnasium, Leipzig. Elisenstr. 

874. Lange, Dr , Prot'.. Häverstädt. 

875. Lange, Oberlehrer an der Hnmboldrsehule, Frankfurt a. M. 
87»;. Lange, .Sprachlehrer a. d. Knabenbürgersehule. Freiherg i. S. 

877. L andien, Direktor, Johannesgymnasiuin, Breslau VIII, Paradiesstr. 

878. 'Lauvriere, Emile, pro f. au Lycee Charleinagne. Pari>. (1 M. vorausbez,> 

879. Lebermann, Norbert, Dr., Kgl. Reallehrer au d. Realschule II, Nürnberg. 
8tfO. Let'evre, Paul, Dr., Prot', an der Oberrealschule, Halberstadt. 

881. Lehmann, Dr., Oberlehrer an d. Annenschule. Dresden, Zwiekauerstr. 44 I. 

882. Leicht, Dr., Oberl. an der Realschule, Meissen. 

883. Leiding, Hermann, Dr., Oberlehrer, Braunschweig. Hagen»tr. 12c. 

884. Leistner, Vizedirektorder Handelsschule, Plauen u V.('2 M. vorausbezahlt.! 

885. *Leithaenser, Julius, Oberl. au» Reform-Realgymnasium, Barmen, Mozart- 

straße Iii. 

88ß. Leitritz, Johannes, Prof., Direktor der Realschule. Dusseldorf, Prinz 
Georg.- tr. 80. 

887. Leitsmann. Dr.. Oberl. am Thomasgym.. Leipzig, Sndstr. 35. 
88S. v Lenger ken, Dr., Oberl. an der Viktoriaschule, Danzig. 

889. Lenge rt. Oskar. Dr., Oberl. am Realgymn., Tarnowitz, Krakauerstr. 7. 

890. von Lenk, Heinrich, Dr., Kustos d. k. k. Hofbibliothek, Wien I, Josephs- 

platz 1. 

891. Lentzner. K. A., Dr., Prof.. Dozent am Orient. Semiuar, Berlin. (1 Mk. im 

voraus bezahlt». 

892. Lenz, G., Dr., Prof. am Gyran., Darmstadt. 

SVt:t. Lenz, Ludwig, Dr., Oberl. am Fridericianum, Horbach (Waldeck.). 

894. Leon bar dt, Dr.. Prof am Realgymn., Annaberg im Erzgebirge. (3 Mark 

im voraus bezahlt). 

895. *Levin, Herrn., Dr., Oberl., Biebrich- Rhein. 

89C>. *Le v i Iis te i n, Kurt. Dr., Oberl. a. Stadt. Gyran., < 'harlottenburg,Geisbergstr. 21. 

897. Levy, Emil, Dr., Prof. a. d. Univ., Freiburg i. B. t Goethestr. 32. 

898. Ley, Dr. phil.. Assistent, Weißenhurg (Bayern). 

899. Ley kauf f, August, Dr., k. Reallehrer a. d. Realsch. II, Nürnberg. 

900. Lichtenauer, Dr., Oberl. am Kreuzgymn., Dresden, Schnorrstr. 27 II. 

901. Licht enheld, Adolf, Dr., Gymn.-Prof!, Wien IX, Wasagasse 10. 

902. Lichtensteiu, Julius. Dr. phil., Oberlehrer, Fraustadt i Posen). 

903. Liebeneiner, Franz, Oberl. a. d. Landwirtschaft!. Schule, Hildesheiin. 

904. Lienemann, Oberl. am Realgymn., Zittau. 

J>05. Lienewald. Karl. Oberlehrer a. d. Kornmerzlehranstalt, Tiflis i. Kaukasus 

('Rußland). (1,71 M. vorausbezahlt). 
900. Lienewald, Robert. Gymnasiallehrer a. d. mech.-techn. Schule, Kassimow, 

Gouv. Rjasan ( Rußland). (2.30 M. vorausbezahlt). 

907. 'Lienhart. Hans, Dr. Oberl., Markirch (Els.-Lothr.). 

908. Lierau. Max, Dr.. Prof. a. kgl. Gymn.. Neustadt (Westpr.). 

'.»09. Liesenberg, Dr., Professor, Blankenburg a. Harz, Cattenstadt. 

910. Liessem, Job. Jos., Lehrer, Coln-Rhein. Perlengraben 110 III. 

911. Lilie, Dr., Prof.. Magdeburg, Moltkestr. 7. 

912. Lincke, Kar!, Dr.. Ohl. a. d. Klinger-Oberrealschule, Frankfurt-Main r 

Röderbergweg 13. 

913. *Lindemann. Hermann, Dr., Oberlehrer an der Handelsschule, Cöln-Rhein, 

von Werthstruße 40 III. (ab 1. 4. 1905 Düsseldorf, Rethelstr. 47.) 

914. Linde mann. Rieh.. Oberlehrer am Realgymn. d. Johanneumr, Hamburg- 

Uhlenhorst, Overheckstraße 1. 

915. Lindenau. Johannes, Oberlehrer an der evang. Realsch. I., Breslau V> 

Hochstraße 13. 

9l*>. Linder. Dr., Oberl. am Gymnasium, Würzen. 
917. Lindner, Ernst, Dr.. Assistent. Sulzbach i. O. 
9 ls. Lindner, F., Dr.. Prot. a. d. l'niv., Rostock, Augustenstr. 37. 
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91!» Link, Theodor. Dr., Gymnasial pro f. a. Alten Gymn., Regensburg. 
920. Lippoldt, Lehrer an" der Schule für Frauenberufe, Leipzig, Kronprinz- 
strnüe 2» III. 

1*21. de Locelln, G., Baron, kgl. ital. Vizekonsul, Dresden, Sedanstr. 22 II. 
92*2. Lottier, Hilfslehrer a. d. Wilhelms- Oberrealschule, Stuttgart. Hohen- 
heitnerstraUe Ol. 

923. "Löhe, Joh. Jos., wiss. Hülfslehrer, Mülheim-Ruhr. 

924. Lorch er, Dr., Prof. a. d. Baugeweikeschule, Stuttgart, Vogelsangstr. 7. 

925. LöUner. Rieh. Alex., Sprachlehrer, Chemnitz, Thealerstr. 2. 

926. v. Loev, Engen, Prof., Staatsrat, St. Petersburg W. O., Mittl. Prospekt 42. 

927. Löwe neck. Max, Dr.. Stadt. Schulrat, Augsburg. 

928. *Lö wisch, Max, Dr., Oberlehrer am Realgymn., Eisenach. 

929. Loh mann, R., Oberl. a. d. Oberrealscbule, Hanau a. M. 

930. Lohmann, Dr.. Direktor der städt. luth. höh. Mädchenschule, Hannover. 

Nienburgerstrnlie 13. 

931. »Looser, Wilb., Dr., Oberl., Rheydt (Rhld.). 

932. *Lorck. Etienne. Dr., Prof. a. d. Handels-Hochsch.. Cöln-Rhein, Königspl. 10. 

933. Lorenz, Ad., k. Reallehrer, Rosenheim. 

934. "Lorscheid, Josef, Dr., Obeil., Rheydt (Rhld.) 

935. *Lotsch, Friedrich, Dr.. Oberl. a. d. weststadt. höh. Mädchensch., Elberfeld. 

936. Lucius, Robert, Oberlehrer, Coburg, Theaterplatz 11. 

937. Ludwig, Albert, Dr., Oberlehrer a. d. Hohenzollern-Realsch., Schöneberg 

bei Berlin. 

988. L (Icking. Dr., Prof., Dir. der 3. Realschule, Berlin W., Steglitzerstr. 8 a. 

939. *Lüdeking, Hermann, Oberl. a. d. städt. höh. Mädchensch.. Cöln-Rhein, 

Humboldstr. 89. 

940. Lüder, Alb.. Dr., Rektor des Dreikönigs-Realgymn., Dresden, Jägerstr. 16 L 

941. *Lüns. Friedrich, Ol>erlehrer, Lennep, Leverkuserstr. 16. 

942. Lüst, Hermann, k. Gymnasiallehrer, Passau. 

948. Lüttge, A., Dr., Prof. am alten Oymn.. Braunschweig. Campestr. 38. 
944. Luft. Friedrich, Oberl. a. d. 9. Realschule, Berlin. 
946. Luhtmnnn, Planen i. V., Katserstr. 50. 

946. *Luick, Karl, Dr.. Prof. a. d. Univ. Graz, Wartingergasse 8. 

947. Lutsche, Oberl. a. d. Realschule, Pirna. 

948. Lutz, Christian, k. Reallehrer. Rothenburg a. T. 
059. Lutz, Ernst, k. Reallehrer, Memmingen. 

960. Maack, Richard, Dr., Oberl., Hamburg, Hasselbrookstr. <>8 II. 

951. Maas. H. G. P. C, Dr., Oberlehrer, Bremen. Besselstr. 92. 

952. Maat z, A., Dr., Oberlehrer an der Handelsschule, Bremen, Lüneburgerstr. 24. 

953. •Machens, Josef, Direktor der städt. Oberrealscbule, Fulda. 

954. Maddalena, Edgardo, Dr.. Prof. a. d. Handels- Akademie, Lektor a. d. 

Universität, Wien I, Lichtenfelsgasse l. 

955. Madert, August, Dr., wiss. Hilfslehrer a, Oymn. !. F., Oberl ahnstein a. Rh 

956. Mae der, Rudolf, Dr., Direktor der Knahenbürgerschule, Freiberg i. S., 

Horn str. 1 I. 

957. Mättig, Johannes, Oberl. a. d. 3. Realschule, Leipzig, Floßplatz 18. 

958. Maiberger, Max. Dr., Realschnlassistent, Passan. 
969. M a i e r. Prof. a. d. Realschule, Metzingen. 

960. Manger, Karl, Dr., kgl. Professor. Neu-Ulm. 

961. Mangold, W.. Dr., Prof. am Askanischen Gym.. Berlin S.-W. 47, Groß- 

beerenstr. 71. (3 M. vorausbezahlt.». 

962. Manu. Florian, Oberlehrer am Friedr. Wilhelms-Gymn.. Posen, Kopernikusstr. 

963. Mann, Dr., Prof. am Katharinenstift. Stuttgart, Hallbergerstr. 6. 

964. Mann, Dr., Oberl. Hin Gocthegymu., Frankfurt-Main. 

965. Marechal. Dr., Prof.. Dir. der Realschule i. d. Altstadt. Bremen, Contres- 

carpe 174. 

966. Margraf, Dr., Pfarrer, Dresden. Albrechtstr. 25. 

967. Marheineke. Friedrich, Professor. Oberlehrer a. D.,Hanuover,Steinriede6 TL. 

968. Markscheffel, K., Dr., Prof. am Realgymn., Weimar. 
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U70. Martin, Joh., Dr., k. Gymnasialprofessor, Erlangen, Marquardsenstr. 12. 
"971. Martin, Nikolius, Hauptlehrer I. Klasse a. d. städt. höh. Töchterschule, 

München, Augustenstr. 90 III, Qartengeh. 
072. Martin, Dr., Oberl. a. d. städt. Oberrealschule, Halle a. S. 
-978. Martin, Oberl. a d. Augustaschnle, Breslau XIII, Goethestr. 19. 
■974. Martin, wiss. Hilfslehrer a. d. Oberrealschule, Marburg- Lahn. 
•97b. Marx, Th., k. Professor, Speyer. 

U76. "Masberg, Direktor des städt. Reform-Realgymnasiums mit Realschule, 

Düsseldorf, Rethelstr. 
977. Maß, Theodor, Realschul- Assistent, Eichstätt. 

97a Mathieu, Ch. G., Prof., Lektor a. d. Univ., Wien IV, Mühlgasse 7. 
■979. Maurer, Prof. a. d. Univ., Lausanne. 

980. Maurus, Peter, Dr. phil., Assistent am Realgymnasium, München. 

981. Maxeiner, Theodor, Dr., Oberlehrer, Bad Ems. 

"982. Mayer, Alfons, k. Stadienrat, München, Goethestr. 24 III. 

983. Mayer, Priedr. Arnold, Dr., Beamter der k. k. üniv.-Bibliothek, Wien I., 

Universität. 

984. Mayer, Rektor der Oberrealschule, Cannstadt (Württ.). 

985. Medem, Dr., Prof. am Realgymn. zu Sc. Pauli, Danzig, Pfefferstadt 77. 
4 .)3S. Med er, Franz, Dr., Oberlehrer am Gymnasium, Greifswald. 

987. Mehl köpf, Professor, Duisburg. 

1*88. Mehner, Otto, Oberl. a. d. städt l. Realschule, Dresden, Barbarossastr. 16. 
'.»89. Meier, C., Dr., Oberl. a. d. Dreikönigssch., Dresden-Striesen, Frankenstr. 6. 

990. Meier, Didrich, Dr., Oberl. am Realgymn., Crefeld, Corneliusstr. 37. 

991. Meier, Johannes, Oberl. am Realgymn., Riesenburg (W.-Pr.). 

992. Meier, Ulrich, Dr., OberL am Gym., Bautzen. 

993. Meineke, Seminarmitglied am Fried. -WUh.- Gymnasium, Cöln-Rhein, 

Heinrichstr. 26. 

094. Meinhoff, Karl, Dr., Oberl. a. d. Oberrealschule, Cassel, Höh en zollern 3 tr. 22, 

995. Meißner, Johannes, Oberl. am Realprogymn., Wollin (Pommern). (I M. 

vorausbezahlt.) 

996. Meister, Oberlehrer, Realschule, Biebrich. 

997. Menno ng, A., Dr., Oberlehrer, Schönebeck a. E. 

998. Menthel, Dr., Oberl. a. d. Oberrealschule, Breslau I, Alexanderstr. 5. 

999. *Mentz, Richard, Dr., Oberl. am Realgymn., Barmen, Sedanstr. 43. 

1000. Merschberger, Dr., Prot, am Realgymn., Hamburg. Immenhof 11 L 

1001. Mertens, Paul, Dr., Oberl. am Gymnasium z. grauen Kloster, Berlin. 

1002. Mertins, Oskar. Dr., Prof. a. Gymn. u. Realgymn. z. heil. Geist, Breslau I, 

Alexanderstr. 35. 

1008. M erwart, Karl, Dr., Prof, Wien XX, Unterbergergasse 1. 

1004. Merz, Prof. am Lyzeum, Colmar (Elsaß.). 

1005. Merz, Prof. an der Liebigrealschnle, Frankfurt a. M. 

1006. Merz, Dr., Realgymnasial-Lehrer, Plauen i. V. 

1007. Mettlich, Jos., Dr., Oberl. am Gymn., Lekt. a. d. Univ., Münster i. W. 

1008. Meurer, Karl, Professor am Fr. Wilh. -Gymnasium, Cöln-Rhein. 

1009. *v. Me visse n. Mathilde, Frl., Coln-Rhein, Zeugbausstr. 2 A. 

1010. Meybrinck, E., Dr., Oberl. a. der höh. Mädchenschule, Kiel, Klaus Groth- 



1011. Meyer, F. Dr., OberL am Katharineum, Lübeck, Herderplatz 6. 

1012. *Meyer, Heinr., Dr., Oberl. a. Gvmn. mit Realsch., Minden i. W. 

1018. Meyer, Karl, Dr., Oberl. a. Realgymn., Cassel. Cülnische Allee 52b (2 M. 
im voraus bezahlt.). 

1014. Meyer, Dr., Prof., Hannover, Stolzestr. 23. 

1015. Meyer, Dr., Realschullehrer, Hamburg. Rutschbahn 7. 

1016. Meyer-Lübke, Wilhelm. Dr., Universitätsprofu-ssor. Wien XVTII, Wäh- 

rmgerstr. 147. 

1017. Michael, W., Dr., Oberlehrer a. d. Oberrealschule, Charlottenburg. 
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1018. Michel, F., Dr., Oberl. a. d. israel. Realschule, Frankf. a. M., Grttaestr. 12. 

1019. Michel söhn, J., Dr. med., Hamburg, Gänsemarkt 9. 

11)20. Miehle, Dr., Oberl. a. d. kgl. Bergeroberrealsch.. Posen, Ritte rstr. 82. 

1021. Mielck, Dr., Oberl. a. d. 2. Realschule, Leipzig-Reudnitz, Dresdnerstr. 45. 

1022. Miller, Dr., Prof. am Realgymnasium, Stuttgart, Schlosserstr. 24. 

1023. Minckwitz, Marie -Johanna, Dr. phil.. Privatgelehrte, Eleve titulaire de 

TEcole des Hautes Etades (Paris), München, Schönfeldstr. 30, 0. r. 

1024. Minor, Jakob, Dr., Hofrat, Univ.-Professor, Wien IV, Joh.-Straußgasse 36. 

1025. Modimeyer, Hans, kgl. Gymnasialp rof. am Neuen Gymn., Wurzburg. 

1026. Mohr. Vikar a. d. Realschule, Ludwigsburg (Wttrtt.)". 

1027. Möller, Prof. am Gymnasium, Altona-Bahrenfeld, Schubertatr. 81. (Tritt 

Ende 1904 aus.) 

L028. Mönch, E., Oberlehrer am Realprogymo., Rathenow, (Brandenburg.). 

1029. 'Möllmann, J.,Dr.,Oberl. a. d.Oberrealschule,Cöln-Rhein,Engelbertstr. 65 III. 

1030. Molenaar, Heinrich, Dr., k. Reallehrer, München, Holzkirchnerstr. 5. 

1031. Mondscheia, Johannes, k. Rektor d. Realschule, Straubing. 

1032. *Morf, H., Dr., Prof. an der Akademie für Sozial- und Handelswissen- 

schaften, Frankfurt- Main, Klettenbergst r . 8. 

1033. Moritz, Alois, Realschul- Assistent, Deggendorf (Bayern.). 

1034. Morsbach, Lorenz, Dr., Prof. a. d. Univ., Güttingen, Hoher Weg 10. 

1035. Mo ser, Oberl. am Matthiasgymn., Breslau IX, Hirsch str. 33. 

1036. Moser, Dr., Oberreallehrer a. d. Realschule, Tuttlingen (Wurtt.). 

1087. Mosheim, Dr., Oberl. am Gymn., Wiesbaden. 

1088. Mucke, Dr., Oberl. am Gymn., Freiberg i. S. 

1039. Mühl an, A., Dr., Oberlehrer, Glatz i. Schles., Wilhelmsplatz 6. 
1U40. Mtthlefeldt, Dr., Prof., Dir. d. Realgym., Osterode a. H. 

1041. Müller, Adolf, Dr., Prof. a. d. Elisabethachule, Berlin SW. 29. Hornstr. 12. 

1042. Müller, Alb., Oberreallehrer am Realprogymn., Calw (Württ.). 

1043. Müller, August, Dr., ord. Lehrer, a. d. Elisabethschule, Berlin SW. 29, Groß- 

beerenstr. 55. 

1044. *Muller, Camille, Prof. au Lycee Charlemagne, Paris. 

1045. Müller, Gustav, Lehrer a. d. höh/Töchterschule I, Hannover,Bleichenstr. 211. 

1046. Müller, G., Prof. am Realgymn., Elberfeld. 

1047. Müller, H., OberL am Realgymn., Güstrow. 

1048. Müller, H., Oberl. a. d. WöhTerschule, Frankfurt a. M., Königsteinerstr. 43. 

1049. ♦Müller, Jos., Mittelschullehrer, Hanau. 

1060. »Müller, Karl, Oberlehrer a. d. Realsch., Düsseldorf. 

1051. *Müller, Konrad, Dr.,Oberl. a. d. Oberrealschule, Cöln-Rhein, Humboldtstr. 7. 

1052. Müller, Otto, Dr., Prof. a. d. Oberroalschule, Erfurt. 

1053. Müller, Otto, k. Professor, Kulmbach. 

1054. Müller (III), O.. Dr., Berlin, Westend, Ulmenallee 46. 

1055. Müller, Rieh., Oberreallehrer a. d. Realschule, Heidenheim (Württemb). 

1056. *M Uller, Robert, Gymnasialoberlehrer an der deutschen höh. Knabenschule, 

Belgrano-Buenos Aires. 
1067. Müller. Rudolf, Dr., Oberlehrer a. d. Oberrealschule, Bredeney-Essen a. 
d. Ruhr. 

1058. Müller, R., Prof. a. Realgymn., Stuttgart, Hegelstr. 52. 
1U59. Müller, V., Dr. phil., D., Schulrat, Leipzig, Moltkestr. 22. 

1060. Müller, Direktor der Handelsschule, Freiberg i. S. 

1061. Müller, Dr., Direktor d. Realschule, Auerbach i. V. 

1062. Müller, Dr., Realgymnasiallehrer, Freiberg i. S. 

1063. *Müller, Frl., Lehrerin a. d. höh. Mädchenach., Offenbach-Main. 

1064. *Münch, Wilhelm, Dr., Geh. Regierungsrat, Prof. a. d. Univ., Berlin W 30., 

Luitpoldstr. 22. (1 M. im voraus bezahlt.) 

1065. M Unzner, Oberl. am Freimanrerinstitut, Dresden, Ermelstr. 511. 

1066. Mulert, Alfred, Dr., k. Reallehrer, Darmstadt. Fischbergstr. 17. 

1067. *Murken, Diedrich, Oberlehrer a, d. Realschule, Herford. 

1068. ♦Musmacher, Christoph, Rektor, Cöln-Rhein, Pantaleons berg 11. 
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1069. Mussafia, Adolf, Dr., Hof rat, Univ.-Professor, Wien XIII, Trauttmanns- 

dorffgasse 50. 

1070. Nader, E., Dr.. Professor, Wien I, Schottenbastei 7. 

1071. *Nagel, Kurt, Dr., Oberlehrer a. d. Stadttöchterschnle III, Hannover, Luther- 

strane 71. 

1072. Nagel, S. R„ Dr., Wien, Marchettigasse la. 

1073. Nagy, Karl, Dr., Prof. a. d. Handelsakademie, Eolozsvar (Ungarn). 

1074. *Napp, Ludw., Dr. phil., Rölsdorf-Düren. 

1075. Nathan, Dr., Lehrer am Realschulinstitnt, Frankenthal (Pfalz). 
107«. Natter, Hans, Dr., k. Reallehrer, Neuburg a. D. 

1077. N au haus, Waker, Oberlehrer a. d. Landwirtschaftssch., Weilburg. 

1078. Nausehütz, Max, Dr., Oberlehrer am Real-Gymnas., Charlotten d arg. 

1079. Nebelsieck, Oberlehrer n. d. Oberrealschule, Hanau. 

1080. N e s 1 1 e r, Sprachlehrer a. d. Mfidchenbürgerschule, Freiberg i. S. 

1081. Neubauer, Karl, Dr., Wien IILRennweg 2. 

1082. Neuendorff, Josef, Padagog, Wien XVIII, Wahringer Gürtel 49. 

1083. Neumaie r, Hans, k. Gymnasialprof., Neuburg a. D. 

1084. N e u m a n n, Fr., Dr., Prof., Heidelberg-Neuheim, Bergstr. 45. 

1085. Neu mann, Wilh., Dr., Prof. a. d. Staatsrealsch., Wien T/V, Walter» sse 7. 



1087. Nicklau, Oberl. a. d. II. Realschule, Leipzig-Reudnitz, Breitkopi r. 1 pt, 

1088. *Niederlander, Dr., Oberlehrer am Stadt. Gymn. u. Realgy_. i„ Cöln- 

Rhein, Obenmarspt'orten 9. 

1089. N i e m e r, Hugo, Dr., Professor, Lauenburg (Pommern). 

1090. Nießen, C. A., kgl. Großbritannischer Konsul, Cöln-Rhein, Dörnhof 6. 

1091. N o a c k, Fritz, Dr., Oberl. am Gymnasium, Groß-Lichterfelde O., Lorenzstr. 62: 

1092. N o a c k, Paul, Dr., Oberl. Tiegenhof < Westpr.). 

1098. Nolle, G., Dr., Prof. am Realgymn., Wnezen, Bz. Potsdam, Markt 28. 
(2 M- vorausbezahlt.) 

1094. *N o h t e n, H., Lehrer a. d. höh. Madchensch., Duisburg. 

1095. Nordenholz, C. J. A., Oberlehrer a. d. Realschule in der Altstadt, 

Bremen, Schweizerstr. 7. 

1096. N o r d m e y e r, E., Prof., Magdeburg, Sternstr. 18. 

1097. N u c k, Richard, Dr., Oberl. a. d. Luisenstadt. Oberrealschule, Berlin SW. r 

Gneisenaustr. 8811. 

1198. y. Obst f eider, Karl, Professor am Realgymnasium, Crossen a. O. 

1199. Öfelein, Anton, k. Reallehrer, Nördlingen. 

1100. Öftering, Michael, Dr., k. Reallehrer a. d. Maria-Theresia-Kreisreal- 

schule, München, Rumfordstr. Hill. 

1101. Öhlmann, Ernst, Dr., Prof.. Hannover, Adolfstr. 5. 

1102. ö h n i n g e r, Ludwig, Dr., k. Reallehrer, Kitzingen a. M. 

1103. O e s e r, Dr., Oberlehrer, Leipzig, Körnerplatz 6. 

1104. 0 e s t e n, Rudolf, Dr., Direktor d. höh. Mädchenschule, Duisburg. 

1105. Offenmüller, Phil., k. Reallehrer, Ludwigshafen a. Rh. 

1106. *0 ff er mann, Philipp, Oberl., Cöln-Rhein, Vondelstr. 48. 

1107. O 1 z s c h a, Dr., Oberl. am Realgymn., Annaberg. 

1108. Ondrusch, Karl, Prof., Sagau. 

1109. Opitz, Georg, Dr., Oberl.. Striejrau, Wilhelmstr. 19. 

1110. Ortmann, Wilhelm, Professor am Realgymnasium, Altenburg (S.-A.). 

1111. Ott, Ph., Dr., Kgl. Gymnasialprot'., München, Steinsdorfstr. 8. 

1112. Oyen, Johannes, Gymnasialprofessor a. D., Groß-Strehlitz. (Tritt Ende- 

1904 ans.) 

111H. P a b s t. Felix, Dr., Oberlehrer am Gymnasium, Bremen, Feldstr. 44. 

1114. P a c b a 1 y. Prof., Rektor des Realpymn., Freiberg i. S. 

Hin. Pak s eher, Dr., Dir. der Berlitz Sehool, Dresden, Struvestr. 10. 

111*). Panzner, Max, Dr., Oberlehrer a. d. ev. Realschule H, Breslau VTII 

Paradiesstr. '2:4. 

1117. Parensen, Johannes, Oberl. am Gymn., Attendorn (Westfalen.) 
IHK. Pari seile. Engtme, Dr., Prof., Berlin W. 50., Rankestr. 15. 
1119. Paschke, Job., k. Reitlehrer, Bamberg. 
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1120. Paul, Dr., Prof., Dir. der Realschale zu Eimsbüttel, Hamburg, Sophien- 

allee 17. 

1121. Paul, Dr., Vikar a. d. Realschule, Glauchau. 

1122. Pantsch, Oswald, Dr., Oberl., Leobschütz (Schlesien). 

1128. Pawel, Jaro, Prof. am Lan.es- Lehrerseminar, St. Pölten (Nieder-Osterr.). 

1124. Payer, Rudolf, Ruter von Thum, Wien IV, Karolinengasse 18. 

1126. Pechtold, Oberlehrer, Coburg, Muhldamm 11. 

1126. Pejscha, Franz, Schulrat, Direktor d. Staatsrealschule, Wien IX, Grüne 

Torgasse. 

1127. P e 1 i s s i e r. Ed., Oberl. am städt. Gymn., Frankfurt a. M., Eschenb. Anl. 19. 

1128. Penn er, Emil, Dr., Direktor der 13. Realschule, Berlin, Scbieswiger Ufer 9. 

1129. P e s c h e 1, W., Seminaroberlehrer, Rochlitz i. S. 

1 130. Pescher, Robert. Professor am Kaiser- Wilh.-Gymnasium, Cöln-Rhein. 

1131. P e s t a, Hermann, Dr., Prof. a. d. 3. deutschen Staatsrealsch., Prag. 
1x32. Petak, Arthur, Dr., Professor, Wien VHI, Bennoplatz 8. 

1183. Peter, Arthur, Dr., Oberl. am Kreuzgymn., Dresden, Rabenerstr. 26 HL 

1134. Peters, A., Oberl., Magdeburg, Beaumontstr. 17. 

1135. Peters I, R., Dr., Oberlehrer, Braunschweig, Hagenstr. 1. 

1136. Peters II, R., Dr., Oberlehrer, Braunschweig, Museumstr. 4. 

1137. Petri, Albert, Dr., Direktor, Schmölln. (1 M. vorausbezahlt.) 

1138. Petschke, Rudolf, Oberlehrer a. d. ev. Realschule I, Breslau V, Viktoria- 

str. 24 I. 

1139. Pf äff, Andreas, k. Reallehrer, Nürnberg. 

1140. Pfau, W. C, Dr., Lehrer a. d. Realschule, Rochlitz (Sachsen.). 

1141. Pfaue, H., Schalinspektor, Braunschweig, Südklint 16. 

1142. Pfeiffer, E., Dr., Großherz, luxemb. Finanzrat, Biebrich a. R., Wies- 

badener Allee 20. 

1143. *P flüger, Max, Realschul-Oberl., Delmenhorst (Oldenburg), Craraerstr. 9. 

1144. Pt'ündl, Wilh., kgL Gymnasiallehrer, Zweibrücken. 

1145. Pfützner, Dr.. Lehrer an der Teichmannschen Privatrealschule, Leip- 

zig, Nordstr. 67. 

1146. Pfuhl, Heinrich, Dr., Direktor d. Landwirtschaftsschule, Marienburg 

(Weatpr.). 

1147. Philipp, Oskar, Dr., Oberl. a. d. Neustadter höh. Mädchenschule, Dres- 

den-N., Markgrafenstr. 36 n. 

1148. P h i 1 i p p i, Heinr., Oberlehrer a. d. Oberrealschule, Düsseldorf Winkels- 

felderstr. 4. 

1149. Philippson, E., Dr., Dir. der Realschule, Seesen a. Harz. 

1150. Philippsthal. R., Dr., Oberl. a. d. Realschule I, Hannover, Sallstr. 12. 
Hol. Pillet, Andre. Dr., Professor, Lektor a. d. Universität, Breslau XIII, 

Goethestr. 18. 

1162. Pillet, Dr., Privatdozent, Breslau XIII, Goethestr. 18- 

1153. Pilz, Oberl. am Seminar, Zschopau (Sachsen). 

1164. *P i n 1 o c h e. A.. Prof. au Lycee Charleraagne, Paris. 

1156. Pirson, Julius, Dr., Professor a. d. Universität, Erlangen. 

1156. Pitschel, Ernst.Dr., Oberl. a.d. Musterschule, Frankfurt a. M.,Bäckerweg4. 

1167. *Pittolet, agrege de l'Universite, Paris. 

1158. Plähn, Rud., Dr., Direktor, Waldkirch (Breisgau). 

1159. Planck, Dr., Prof. am Karlsgymn., Stuttgart, Johannesstr. 41. 

1 160. P 1 a t e n, P., Oberl. a. Vitzthumschen Gymn., Dresden, Zittauerstr. 6. 

1161. Platen, Dr., Oberl. am Realgymn., Leipzig, Körnerplatz 81. 

1162. P 1 e i n e s, August, Dr., Oberl., Otterndorf. (Provinz Hannover). (2 M. vor- 

ausbezahlt.) 

1163. Plötz, Gustav, Dr., Oberl., Görlitz. 

1164. P 1 ü g g e, Georg, Dr. phil., Lehrer an der Realschule I, Leipzig-Gohlis, 

Blumenstr. 22 I. 

1165. Pölzl, Ignaz, Prof., Wien IV, Alleegasso 80. 

1166. P 6 s c h 1, Siegfried, Realschulassistent, Lindau (Bayern). 

18* 
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1167. Poetzsch, Dr., Prof. am Realgymn., Döbeln (Sachsen). 

1168. Pohl, Lorenz, k. Reallehrer. Kronach. 

1169. •Pohl, Moritz, Oberlehrer des Kadettenkorps, Karlsruhe, Sophienau-. 156. 

1170. Pohl, Theodor, Dr., Oberlehrer an der Oberrealschule, Essen -Ruhr, 

Kahrstraße 1. 

1171. Pohl, Seminarlehrer, Frankenberg (Sachsen). 

1172. P o l e n t z. Emil, Oberl. am Andreas-Realgymnasium, Berlin, Lebuserstr. 2. 

1173. Po Hak, V., Prof. am k. k. Staatsgymnasium, Wien III, Sophienbrücken- 

gasse 22. 

1174. P o 1 1 a t z, Institutsdirektor, Dresden, Marschnerstr. 8 pt. (3 M. vorausbez.) 

1175. Polzin, Albert, Dr., Oberl. a. d. Oberrealsch., Graudenz. 

1176. Pommrich, Dr., Realgymnasial- Lehrer, Plauen i.V. 

1177. Pos sehl, Wilh., Oberlehrer an der Oberrealschule, Groß-Lichterfelde. 

1178. »Potel, M., Professor au Lycee Voltaire, Paris IVe, 14, Quai d' Orleans. 

1179. Presler, Otto, Prof. a. d. Oberrealschule, Hannover. 

1180. *Priese, Oskar, Dr., Prof. a d. Oberrealschule d. Franckeschen Stiftungen, 

Halle a. S. 

1181. »Proescholdt, Ludw., Dr., Dir. des Instituts Garnier, Friedrichsdorf 

im Taunus. 

1182. Prosiegel, Theodor, Dr., k. Reallehrer, Nürnberg. 

1183. P r o t ze n, Richard, Oberlehrer am Realgymnas.. Charlottenburg. 

1184. Pughe, F. H., Dr., Lektor a. d. Universität, Wien I, Franzensring. 

1185. Pulch, Paul, Dr., Oberl., Rinteln (Hessen-Nassau). 

1186. Quayzin, H., Prof. am Katharinenstift, Stuttgart, Schloßstr. 55. 

1187. Qu enzer, Pfarrer, Lehrer am Gymn., Heidelberg. 

1188. *Quiehl, Karl, Dr., Direktor der Oberrealschnle, Cassel. 

1189. Raab, Dr., Oberl. am Nikolaigymn., Leipzig, Arndtst 20 II. 

1190. R a e d e r, Hans, Dr., Dir. des Realgymn., Grimberg (Schlesien). 

1191. Rahn, Dr., Oberlehrer an der höhern Mädchenschule, Dresden, Ostbahn- 

straße 18 IH. 

1192. Rakow, Hermann, Oberl. a. Gymn., Dortmund, Kronenatr. 41. 

1193. Rall, Eduard, Realschnlassistent, Aschaffenburg. 

1194. Rambeau, A., Dr., Professor of Modern Languages am Institute of 

Technology, 57 Walnut Park, Hoxburg, Boston (Mass). (2 M. vorausbezahlt). 

1195. Ramshorn, Oberl. a. d. öff. Handelsschule, Leipzig, Gottschedstr. 2 II. 

1196. Rath. J., Prof. a. d. höh. Mädchenschule. Heilbronn a. N. 

1197. Rau, Dr., Oberl. am Realgymn., Zwickau. 

1198. Raumair, Arthur, Prof. am Kgl. Gymn., Rosenheim. 

1199. Rautner, Job., Dr., k. Prof. a. d. Realschule, Freising (Bayern). 

1200. Rayhrer, Dr., am Eberh -Ludwigsgymn., Stuttgart, Silberburgstr. 50. 

1201. Recht, Joh., k. Gymnasialprof. am Koalgymn., Augsburg. 

1202. Reff, Lorenz, k. Reallehre«-, Aschaffenburg. 

1208. *Reg e 1, Ernst, Dr., Prof. a. d. Oberrealschule der Franckeschen Stiftungen, 
Halle a. S. ( Wörmlitzerstr. 117. 

1204. Regel, M.. Dr., Oberl. am Realgymn., Bernburg, Bismarckstr. 9. 

1205. Reger, Karl, Realschulassistent, Wunsiedel. 

1206. 'Rehrmann, Heinr., Dr., Prof, Studiendirektor, Großlichterfelde-Berlin. 

1207. Rehtz, Oberlehrer, Hamburg, Hoheluftchaussee 28 E. 

1208. R e i b s t e i n, Ernst, k. Reallehrer, Kaiserslautern, Ringstr. 38. 

1209. Reich, Georg, Oberl. am Gymnasium, Groß-Lichterfelde, Schillerstr. 22. 

1210. Reich, Gust.. Rentner, Godesberg am Rhein. Dürenerstr. 48. 

1211. Reichard t. Oberlehrer an der Realschule, Bautzen. 

1212. Reichel, Fedor, Oberlehrer, Löwenberg i. Schi. 

1213. *R e i c h e 1. Georg, Dr., Oberl. am Gymn. und Realgymn. zum h. Geist-, 

Breslau VII I, Vorwerksstr. 17 II. 

1214. Reichel, Kurt. Dr., Oberl. am Realgymnasium am Zwinger. Breslau II, 

Neue Taschenstr. 25. 

1215. Reichel, Dr., Oberl. a. d. Realschule, Auerbach. 
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1216. Reichel, Dr., Realschul- Lehrer, Oelsnitz i. V. 

1217. R e i c h e 1 1, Karl, Oberlehrer am Elisabethgymnasium, Breslau IX. Paulstr 20. 

1218. Reimann, Paul, Dr., Dr., OberL a. d. städt. Oberrealschule St. Petri, Dan- 

zig, Lindenstr. 6. 

1219. Reiniger, Gustav, Prof. a. d. Handelsakademie, Prag, Ferdinandstr. 11. 

(1 M. vorausbezahlt.) 

1220. Reinsch, Hugo, Dr., k. Reallehrer, Augsburg. 

1221. Reissert, Oswald, Dr., Direktor des Realgymnasiums. Harburg a. E. 

1222. *Reitterer, Th., Dr., Prof. a. d. Staatsreal schule im XVI. und am Staats- 

gvmn. im XIX. Bezirk, Wien VIII, Laudongasse 57. 

1223. v. Ren esse, Emil, Professor, Oels i. Schi. 

1224. Retslag, Gymn. -Professor, Greiz (Reuß ä. L.). 

1225. *R e u m, A., Dr., Oberl. am Vitzthnmschen Gymn., Dresden, Lüttichaustr.2011. 

1226. Reusch, Ad., Prof. a. d. Realschule, Lübeck, Cronsforder Allee 28. 

1227. Reuse hei, Dr., Oberl. a. Realgymn. u. Privatdoz. a. d. techn. Hochschule, 

Dresden-N. 

1228. Reussner, Adolf, Dr., Oberl. a. d. 8. Realschule, Leipzig. Emilienstr. 21. 

1229. Reuter, Max, Oberlehrer am Gymnasium, Kreutzburg, O.-S., (1.50 M. vor- 

ausbezahlt.) 

1280. R ey, Armand, Prof.. Lekt. a. d. k. k. Universität, Wien VII, Neubaugasse 34. 

1281. *Rh ei n b o 1 d, Robert, Professor an der Oberrealschule, Cöln- Rhein, 

Moltkestr. «7 III. 

1232. Richter, Julius, Dr., Prof. a. Gymn., Mulheim a. Rh., Frankfurterstr. 42. 

1233. Richter, Kurt, Dr., Oberlehrer' a. d. ev. Realsch. II, Breslau II, Neu- 

dorfstr. 24a. 

1234. Richter, Rudolf, Dr., Professor, Wien V, Reinprechtsdorfferstr. 24. 
1236. Richter, Dr., Dir. der 4. Bürgerschule, Dresden, Wilder Mann, Döbelner- 
straße 128. 

1236. 'Ricken, H., Prof. am Realgymn., Ruhrort. 

1287. Riecke, Otto, Dr., Oberl. am Realgymn., Barmen. 

1238. R i e d o 1, Emil, Dr., Oberlehrer. Braunschweig, Kornerstr. 20. 

1289. Riegel, Julius, Dr., Realoberlehrer a. d. Stadt. Handelsschule, Nürnberg, 

Obeie Pirkheimerstr. 43 I. 
124C. Rieger, Riebard, Dr.. Oberl. an der Latina, Halle a. S. 

1241. Riehm, Prof. a. d. Oberrealschule. Ravensburg (Württ.). 

1242. Ries, John, Dr., Oberl. a. Lyzeum, Colmar (Elsaß). 

1248. Riese, Otto, Dr., Oberlehrer an der Oberrealscbule, Stegliiz b. Berlin, 
Schloßstraße. 

1244. Riese. W., Dr., Oberlehrer am Lessing-Gymn., Berlin N., Paukstr. 9/10. 

1245. Rinecker, Andr., k. Reallehrer, Bamberg. 

1246. *Ritter, O.. Dr., Privatdozent, Halle a. S. 

1247. 'von Roden, Albert, Oberl. a. d. Realschule in der Nordstadt, Elberfeld, 

Humboldtetr. 25. 

1248. Röber, Fr., Oberl. a. d. Realschule, Werdau (Sachsen). 

1249. Rück er, Reallehrer a. d. höh. Mädchenschule, Reutlingen. 

1250. Rödel, Alfr., Dr., Oberlehrer a. kgl. Realgymnasium, Döbeln (Sachsen). 

1251. Rödel, Dr., Oberl. an der 1. Realschule, Leipzig. 

1252. Röder, Leonhard, k. Konrektor am Realgymnasium, Nürnberg. 

1258. Röhr s, W., Dr. Oberlehrer an der Handelsschule, Bremen. Georg- Gröning- 
straße im. 

1254. Roemer, Lud., Dr., Oberl. an der Musterschule, Frankfurt a. M., Jahn- 
straße 5. 

1256. Roennberg. Johannes. Oberlehrer, Linden bei Hannover, Davenstedter- 
Straße 14. 

1256. Rörs, W., Kaufmann, Altona, Olkersallee 1511. 

1257. Rösle, Mich., Prof. an der k. Industrieschule, Augsburg. 

1258. Roessler, Dr., Oberl. am Gymnasium, Zwickau. 

1259. Rößmann, Johannes, Oberl. am Gymnasium, Mülheim-Ruhr. 

1260. Rößuer, Direktor der höh. Mädchenschule, Zwickau, Reichsstr. 13. 

1261. Roettgers, Benno, Oberlehrer, Libau (Kurland). 
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1262. 'Röver, F., Dr., Prof. am Realgymn. I, Hannover, Simsunstr. 

1263. Rohleder, Dr., höh. Mädchenschule, Wetzlar. 

1264. *Rohs, Alfred, Dr., Oberlehrer am Gymnasium, Crefeld, Dionvsiusstr. 103. 

1265. Roitzsch, Max, Dr., Oberl. an d. I. Realschule. Leipzig, Hauptzollamt- 

Btiaße 1 II. 

1266. *Rolfs, Emil, Professor, Direktor der Oberrealschule mit Reformgymna- 

sium, Rheydt (Rhld.). 

1267. Roll. Otto, Dr., Oberl. an der Realschule, Altona- Ottensen, Eulenstr. 2. 

1268. *Roloff, Otto, Prof. am Realgymnasium, Potsdam. Bismarckstr. 18. 

1269. *RopohL Ferd., Oberl. an der" Realschule, Cöln, Qladbacherstr. 22 II. 

1270. Rosbund, Dr., KrI. Realschuldirektor, Mewe (W.-Pr.). 

1271. Rosu, A., Dr., Oberlehrer am Gymn., Zwickau. (Mk. 1.50 vorausbezahlt). 

1272. Rose, H., Dr., Direktor der Oberrealschule, Mannheim i. 6. 

1273. Rosen bau er, Andrea», Dr., kgl. Gymnasialprofessor, Lohr a. M. (Bayern). 

1274. Rosenbaum, Richard, Dr.. Sekretär des k. k. Hofburgtheaters, Wien I, 

Franzensrin». 

1275. Rosenberg, F., Dr., Oberl. a. Köllnischen Gymn. in Berlin, Charlotten- 

burg. Knesebeckstr. 75. 

1276. Rosenhagen, G., Dr., Oberlehrer an der Realschule in Eilbeck, Hamburg, 

Meridianstr. 4. (Tritt Ende 1904 aus). 

1277. Rosenstein, A, Dr., phil.. Danzig, Straußgasse 6. 

1278. *Rosenthal, Fritz, Dr., Dir. der Realschule I, Hannover, Sallstr. 3. 

1279. *Rossmann, Philipp, Dr., Oberl. an der Ober-Realschule, Wiesbaden, 

Schiersteinerstr. 10. 

1280. Roth, Dr., Oberl. am kgl. Realgymn., Döbeln. 

1281. Rothmund, Ferd-, Dr., Prof., Karlsruhe i. B., Herrenstr. 14. 

1282. Rottig, Otto, Dr., Oberl. am Gymnasium und Realgymnasium, Hagen i. W. 

1283. Rotzoll, Konrektor, Somm erleid, Rgbz. Frankfurt a. O. 

1284. Ruckdeschel, Alb., Dr., kgl. Reallehrer, Erlangen. 

1285. Ruck tä sehe 1, Th., Dr., Oberl. an der Realschule, Chemnitz i. S., West- 

straße 26. 

1286. *Rudolph, Karl, Dr., Oberlehrer am Realgymnasium, Barmen, Brückenstr. 5. 
1237. Rudolph, Robert, Oberlehrer, Pyritz (Pommern). 

1288. Rudolph, ständiger Lehrer, Realschule, Meissen (Sachsen). 

1289. Rudorff, Karl, Oberl. au der Oberrealschule, Eitting. 

1290. Rübner, Rudolf, Dr., Oberl. an der I. Realschule, Leipzig, Yorkstr. 24. 

1291. Rüden, G., Hamburg, Rathausstr. 5. 

1292. Rüf Her, Alfred, Dr., Oberl. am Magdalenengymn., Breslau, Kreuzstr. 45. 
1298. Rühl, Christiao. Professor an der k. Ludwigskreisrealschule, München, 

Innere Wienerstr. 29. 

1294. Rühlemann, Otto, Dr., Professor an der Oberrealschule der Franckeschen 

Stiftungen, Halle a. S. 

1295. Rupp recht, Dr., Oberl. an d. Realschule, Meissen. 

1296. ♦Knska, Professor, Heidelberg. 

1297. *Ruuth, Axel, Oberlehrer, Gelle (Schweden). 

1298. Rydberg, Hugo. Fil. Lic, Läro ver kskoll ega, Eskilstnna (Schweden). 

1299. Saalbach, Oberlehrer an der Realschule, Stollberg i. Sachsen. 

1300. Sabersky, H., Dr., Berlin W. 35, Genthinerstr. 22. 

1301. 'Sachs, Karl, Dr.. Professor, Brandenburg a. H. 

1302. Sachse, Richard, Oberlehrer am städt. Realgymnasium, Charlottenburg. 

Spandauerstr. 4. 

1303. Sahlender, Paul, Oberlehrer am Realgymnasium, Zittau, Hirtsti-. 911. 
K1Ü4. Sahr, Julius. Dr., ProtVssor a.D., Gohrisch bei Königstein-Elbe. 

1305. SakmMitn, Dr., Professor. Stuttgart. Silberburgstr. 89. 

1306. *Salewski, G., Oberlehrer, Gelsenkirchen (Bulmke), Hüttenstr. 46. 

1307. von Sallwürk, E., Dr., Oberschulrat, Geheimer Ho trat, Karlsruhe i. B.. 

Nowacksunlage 17. 

130K. Salpeter, Rudolf, Gvmnasialprofessor a. D.. Marburg-Lnhn. (Tritt Ende 
1904 aus). 

1809. Salzmann, Johannes, Dr., Professor, Stendal (Prov. Sachsen), Weber- 
straüe 39. 
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1310. Sander, Max, Professor am Gymnasium. Anklain. 

1811. Sander, Oberreallebrer an der Realschule, Münsingen (Württ.). 

1812. Sanneg, Dr., Professor, Luckau (N.-L.). 

1318. Sarin, J., Oberlehrer an der Realschule, Tiflis (Kaukasus), Elisabethstr. 95. 
(Rußland). 

1814. Sarrazin, Dr., Univers.-Professor, Breslau XIII, Kaiser Wilhelmstr. 52. 
1816. Sattler, W. F., Dr., Professor, Bremen, Mathildenstr. 8. 

1316. Sauer, J. J., Professor an der Handelsschule, Brünn. 

1317. Sauerstein, Dr., Oberlehrer an der III. Realschule, Dresden-N., Puls- 

nitzerstr. 161. 

1328. Saure, H., Dr., Professor, Direktor a. D.. Leipzig, HumboldUtr. 

1329. Saure, Walter, Oberlehrer an der Realschule, Suhl. 

1320. Sch aarschmidt, Dr., Prof., Direktor des Realgymnasiums, Chemnitz, 

Neefestraße 9. 

1321. Schade, A., Dr., Oberlehrer, Neiße, Neustadterstr. 8. 

1322. Schädlich, Oberlehrer an der Realschule, Mittweida. 

1823. Schaefer, H., Oberl., Görlitz, Emmerichstr. 6. (0.60 Mk. vorausbezahlt). 

1324. Schäfer, Th., Dr., Professor an der Handelschule, Bremen, am Wall 191. 

1325. *Schaeffer, Alfred, Dr., Oberlehrer am Gymnasium i. E.. Viersen (Rhld.). 

1826. Schaller, Michael, k. Gymn.- Professor, Burghausen (Bayern). 

1827. Scharf, Dr., Lehrer an der 2. städt. Realschule, Dresden-A. 

1328. Scharff, Paul, prof. a l'Athene, Liege, rue du Manbonr 9. 

1329. Scharschmidt, Dr., Oberlehrer am Gymn., Freiberg i. S. 

1830. Schatzmann, Gebhard, Prof. an der k. k. Staatsrealschule, Wien XX, 

Unter berggasse 1. 
1881. Schauer, Otto, Oberl ehrer an der Oberrealschule, Dortmund. 
1832. Schauerhammer, Oberlehrer ander IV. Realschule. Leipzig-Lindenau, 

Uhlandstr. 2 B. 

1333. *Scheffler, Wilh., Dr., Professor an der technischen Hochschule, Dresden, 

Sedanstr. 6 III. 

1334. Scheiber t, Louis, Oberlehrer an Gymn. u. Realsch., Wehlau. 

1336. Scheibler. C, Kgl. Niederländischer Konsul, Cöln-Rbein, Stolkgasse 3/11. 
1336. Scheibner, Dr., Professor, Dir. der Realschule, Leisnig. 
1837. Scheibner, Oberlehrer an der I. Realschule, Leipzig- Eutritzsch, Petz- 
schauerstr. 11 pt. 

1338. Sch eidin g, 0., Oberlehrer an der Realschule St. Pauli, Hamburg. Lappen- 
bergsallee 15 (Tritt Ende 1901 aus). 
1889. S chellenberg, Dr. phil., Marburg, Villa Cranston. 

1340. Schemann, Karl, Dr., Oberl. an der Realschule, Hagen (Westfalen), Iser- 
lohnerstr. 2. 

1841. *Schemann, L., Professor, Freiburg i. B., Maximilianstr. 22. 

1342. Schenk, A., Dr., Lektor an der Univ. Kiel, Gerhardtstr. 541. 

1343. Schenker, Dr., Professor an der Kantonschule, St, Gallen. 

1844. Schepkowski, Hennann, Dr., Professor, Hamburg, Finkenau 6 11. 

1345. Scherer, Hans, Dr., Hauptlehrer I. Kl. an der stadtischen Handelsschule, 

München, Hans Sachsstr. 11 III. 

1346. Scherffig, Dr., Professor am Realgymnasium, Zittau. 

1347. Schick, J., Dr., Professor an der Univ., München, TUrkenstr. 98. 

1348. Schiedermai r, Richard, Assistent an der II. Realschule, Nürnberg, 

Scheuerlstr. 16 III. 

1349. Schiele, Professor an der Friedr.- Eugens -Oberrealschule. Stuttgart, 

Marienplatz 4. 

1350. Schiessl, Johannes, Kgl. Reallehrer, Passau. 

1351. Schiewel b diu, Kfirl, Professor an der Oberrealschule auf der Burg, 

Königsberg i. Pr. 

1352. Schiller, Hugo, Dr., Oberl. a. d. 8. Realsch., Leipzig, Scharnhorststr. 12. 

1353. Schiller. Raimund, Kgl. Raallehrer, Wunsiedel. 

1354. Schimmey er, Paul, Dr.. Prof. an der Realschule I, Hannover, Birkenstr. 6. 

1355. Schindler, H., Dr., Prof. am Annen-Realgvmnasium, Dresden. Humboldt- 

straße 2 III. 
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1856. »Schippe r, Jakob, Dr.. Univers.-Prof., Hofrat, Wien XIII, Elßlergasse 23: 
1357. Schirlitz, Dr., Direktor der Realschule mit Progymnasium, Meißen. 
1858. Schirmer, Karl. Dr., Professor, Direktor des Realgymnasiums, Magdeburg, 
Karl str. 3. 

1H59. Schirm er, Prof. an der Oberrealschule, Eßlingen a. N. (Wurt*-)- 
1360. Schlacht er, Friedr., Dr., kgl. Reallehrer, Nürnberg. 
1861. Schlachter, J. B., Dr., Professor an der k. k. Staatsrealschule, Wien 1„ 
Schottenbastei 7. 

1362. Schladebach, Hugo, Dr., Rektor an der Dreikönigsschule, Dresden-N., 

Königsbrückerstr. 41. 
1868. Schladebach, Kurt, Dr., Oberl. am König Georg Gyinn., Dresden-A. 

Zinzendorfstr. 47. 
1864. Schiftger, Dr., Realschullehrer, Oberstein -Idar (Old.). 
13H6. Schlagin tweit, Franz, kgl. Reallehrer, Lindau (Bayern). 
J 866. Schlenkrich, Oberl. an der öff. Handelslehranstalt, Leipzig, Nordstr. 54 II. 

1867. Schlesinger, Dr., Oberl. an der Realschule, Glauchau. 

1868. Schliebitz, Viktor, Dr., Oberl. am Friedrichsgymnasium, Breslau X, 

Kreuzbnrgerstr. 10. 

1869. Schlösser, Paul, Dr., Oberl - am Gvmn., Elberfeld, Königstr. 79. 

1870. Schlund, Michael, kgl. Professor, Erlangen. 

1871. Schmachtenberger, Phil., kgl. Reallehrer, Freising. 

1372. Schmager, Oskar, Professor am Realgymnasium, Gera (Reuß), Goetfoo- 
straße 911. 

1873. *Schmeding, Friedr., Dr., Prof. a. D., Duisburg. 

1874. Schmeding, Gustav, Dr., Professor am Lehrerinnenseminar, Wolfenbttttel r 

Neue Str. 82. 

1875. Schmerler, Dr., Prof., Direktor, Frankenberg. 

1876. Schmid, Karl, Prof. an der Oberrealschule, Eßlingen a. N. (Württ.) r 

Turtnstr. 8. 

1877. Schmid, Paul, Dr.. Prof. an der Fürstenschule, Grimma. 

1878. Schmidt, Aug., Dr., Oberl. an der Oberrealschule, Steglitz bei Berlin* 

Düppelstr. 22. 

1879. Schmidt, C. H., Dr., Oberlehrer an der Realschule, Schoenebeck a. E. 

1880. Schmidt, Ferdinand, Dr., Direktor der Oberrealschale, Hanau. 
1381. Schmidt, Friedrich, Assistent an d. n. Realschule, Nürnberg. 

1882. Schmidt, F. W. Otto, Privatlehrer, Leipzig, Huruboldtstr. 13 III. 

1883. Schmidt, Hans, Oberlehrer an der Realschule Konradinum, Danzig- 

Langfuhr. 

1384. Schmidt, Heinrich, Dr., Oberlehrer am Johannesgymnasium, Breslau VDJ r 

Klosterstr. 69. 

1385. Schmidt, Hermann, Dr., Oberlehrer an der Realschule, Altona-Ottensen, 

Waterloostr. 14 II. 

1886. Schmidt, Otto, Dr., Direktor der höh. Mädchenschule, Allenstein (Ostpr.), 
Joachimstr. 8. 

1387. »Schmidt, O. F., Oberl. am städt. Gymnasium u. Realgvmn., Cöln-Rhein t 

Magnusstr. 121. 

1388. Schmidtm an n, Adolf, Prof. am Leibnizrealgymn., Hannover. 
1889. Schmilinskv. Dr., Prof. am städt. Gymnasium, Halle a. S. 

1390. Schmirgel, Dr., Oberl. an der ev. Realschule I, Breslau VIII, Vorwerks- 
straße 80. 

1891. Schmitt, August, Sapplent an der k. k. Staatsrealschule, Wien XX, Unter- 
bergergasse 1. 

1392. "Schmitt, A., Lehrerin an d. höh. Mädchenschule, Wesel. 
1398. »Schmitt, Nik., Oberlehrer am Gvmn., Kalk bei Cüln-Rhein. 

1394. Schmitt, Oberlehrer. Alsfeld (Hessen). 

1395. Schmitz, Friedr., Dr., Direktor des Realprogymnasiums, Langenberg. 

(Rheinland). 

189G. »Schmitz, Heinr., Prof. am Realgvmn., Aachen, Boxgraben 116. 
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1397. Schmitz, Jobann, Oberlehrer an der Stadt, böh. Madchenschule in der 
St Apernstr., Cöln-Rhein, Pantaleonswall 12 III. 

1498. *Schmitz, Johann, Oberlehrer, Oberhaasen (Rhld.). 

1499. *Schneegans, Heinr., Dr., Prof. a. d. k. Univ., Würzburg, Franz Ludwig- 

straße 16. 

1400. Schneider, Alwin, Oberl. a. Gymn. u. Realgymn. z. h. Geist, Breslau L 

Breitestr. 15. 

1401. *Schn eider, Dr., Prof., Dir. d. Realgymn., Altenburg(S.-Alt.), Albrechtstr. 

1402. *Schneider-Clauß, Dr., Rektor, Kerpen bei Cöln-Rhein. 

1408. Schnell, Friedrich, Oberlehrer an der Oherrealschule, Remscheid, 
Gabelsbergerstr. 4. 

1404. Schnell, P., Dr., Oberlehrer am Realprogvmn., Mühlbaasen (Thür.). 

1405. Schöbe r, J. t Dr., gepr. Lehramtskandidat. "München, Sonnenstr. 26 II. 

1406. S choenermark , Dr., Prof., Breslau II. Bahnhofsir. 29. 

1407. Schönherr, Dr., Oberlehrer a. d. III. Realschule, Leipzig, Zeitzerstr. 26. 

1408. Schön ig, Rektor d. Realschule, Kirchheim unter Teck (Württ). 

1409. Schoen werth, Rudolf, Dr., Realschul- Assistent, Bamberg. 

1410. Schoepke, O., Dr., Dir. der Realschule der Jol ann- Vorstadt, Dresden, 

Striesenerstr. 4 pt. 

1411. Schoepke, P., Oberlehrer, Reicbenbach i. Schi. 

1412. Schöps, Rieh., Dr., Oberlehrer, Pforta b. Naumburg. 
1418. Schüttler, Prof., Fürstenwalde a. d. Spree. 

1414. von Schölten, Oberlehrer an der städt. Oberrealschule, Halle a. S. T 
Händelstr. 88. 

1416. Scholtze, Dr., Prof., Rektor d. Realgymnasiums, Plauen i. V. 

1416. Scholz, Prof. a. d. Realschule, Altona-Ottensen, Moltkestr. 10. 

1417. Schräder, Bernhard, Dr., Oberl., Langenberg fRhld.). 

1418. Schreiber, Leiter d. höh. Knabenschule, Tegel bei Berlin. 

1419. Schreiter, Dr., Realschallehrer, Chemnitz. 

1420. Schleyer, Oberl. a. d. Handelsschule, Bautzen. (3 M. vorausbezahlt.) 

1421. *Schröer, Arnold, Dr., Professor a. d. Handels- Hochschule, Cöln-Rhein r 

Kaiser Friedrich Ufer 41. 

1422. Schröfl, Max, k. Reallehrer, Bayreuth, Jean Paulstr. 47. 

1423. Schürer -Sto lle, Oberl. a. Realgymnasium, Plauen i. V. 

1424. Schüth, Heinrich, Dr., Prof. a. Realgymn., Altona. 

1425. Schütze, Dr., Prof., Rektor des Realgymn., Zittau. 

1426. S c h u gt , Fr., Dr., Prof. a. d. Realschule, Cöln-Rhein, Kais. Wilh. Ring 38 III. 

1427. Schultz JJ., E., Dr., Oberlehrer, Braunschweig, Altewiekring. 

1428. Schultze, Paul, Professor am Realgymnasium, Frankfurt a, O., Berliner- 

straße 41. 

1429. *Schulze, Karl, Vorstandsmitglied von Karl Flemmings Verlag, Glogsu. 

1430. Schulze, Otto. Verlagsbnchhandler, Cöthen (Anhalt). (2 M. vorausbezahlt^ 

1431. Schulze, Prof. a. Gymn., Zittau. 

1482. Schumann, P., Dr., Kunstschnftsteller, Blasewitz b. Dresden, Wachwitzer- 
straße 3. 

1438. Schumann, Oberstudienrat, Rektor der Friedrich- Eugens - Realschule, 

Stuttgart, Kreuserstr. 9. 
1434. Schwabhftuser, Max, Dr., Dresden, Schumannstr. 44 III. 
1436. Schwake, Karl, Dr., Prof., am Realgymn., Altona. 

1436. Schwanzer, Pius, k. Reallehrer, München, Äußere Wienerstr. 46 III. 

1437. Schwarz, Arnold, Oberlehrer am König-Wilhelms-Gymn., Breslau VII 

Gabitzstr. 38. 

1438. Schwarz, H., Dr., Prof. a. d. Stadt. Oberrealschule, Halle a. S., Wilhelmstr. 3- 

1439. Schwarz, Max, Dr., Oberlehrer a. d. 1. kath. Realschule, Breslau IX» 

Kreuz str. 43. 

1440. Schweigel, Max, Dr., Oberlehrer an der Oberrealschule, Wiesbaden, 

Kaiser Friedrichring 16. 

1441. *8c h weitzer, Charles, Prof. agrege au Lycee Janson-de-Sailly, Paris, 13, 

Rue Mignard. 

1442. Schwend, Friedr., Dr., Prof. a. d. Friedrich-Eugens-Oberrealschule, 

Stuttgart, Kernerplatz 1 I. 
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1443. Schwend, Rieh., HandeLslehrer an der höhern Handelsschule, Stuttgart, 

Senefelderstr. 59. 

1444. Schwerdtfeger, Gustav, Dr., Oberlehrer an der Oberrealschule, Mar- 

burg a. L. 

1445. Schwer dt feger, Walter, Dr. phil., Privatgelehrter, Leipzig. Auenstr. 4, 1. 

1446. Scriba, Dr., Oberlehrer a. d. Realschule vor dem Doventor, Bremen, 

am Wall 89/90. 

1447. Seedorf, ord. Lehrer a. d. Viktoriaschule, Graudenz, Blumenstr. 9. 

1448. Seeger, Alois. Prof., Wien XVIir, Gentzgasse 42. 

1449. Seele, Wilhelm, Dr„ Verlagsbuchhandler, Leipzig-Eutritzsch, Karolastr. 6 1. 

1450. Seelig, Max. Dr.. Prof. am Realgymn., Bromberg, Posenerstr. 29. 

1451. Seemann, Hugo, Direktor d. k. Realschule, Hechingen. 

1452. Seidel, Oberl. a. d. Realschule. Stollherg (Sachsen). 
1458. *Seidler, Dr., Realgymnasiallehrer, Weimar. 

1454. Seiferth. Th., Oberl. am Gymn., Bremen. Lüneburgerstr. 9. 

1455. *Selge, Paul, Oberlehrer a." d. Realschule, Groß-Lichterfelde, Holbein- 

straße 89 b. 

1456. Seil er t, Friedr., Oberlehrer an d. Handelsschule, Bremen, (Jellerstr. 86. 

1457. Seydel, Wolfgang, Dr., Oberlehrer am Thomasgymnasium, Leipzig, 

Davidstr. 1 b. 

1458. v. Seydlitz-Kurzbach, Hans, Dr., Oberl. an d. Wöhlerschule, Frank- 

furt-Main. 

1459. *Sevfarth, Herrn., Dr., Oberl. a. Rg. i. £., Altena i. W., Hochstr. 201. 
14G0. *Sickel, Paul, Oberl., Essen-Ruhr, Akazienallee 80. 

1461. *Siebert, Albert, Dr., Oberlehrer, Steglitz-Berlin. 

1462. Siebert, Ernst, Dr., Oberl. am Realgymn., Wilmersdorf-Berlin. 

1468. Siegert, Eduard, Dr., Professor a. d. Kommunal-Oberrealschule, Eger 
(Böhmen). 

1464. Siegert, Klem., Dr., Oberlehrer a. d. II. Realschule, Leipzig, Seeburg- 

straße 49. 

1465. Siemt, Oswald, Dr., Prof. a. d. Wilhelms- Realschule, Liegnitz. 

1466. Sie per, Ernst, Dr., a. o Prof. a. d. Univ., München, Zennerstr. 6. 

1467. Sigl, Franz, Assistent a. d. Maria-Theresia-Kreisrealschule, München. 

1468. *Sigwalt, Chr., Prof. au Lvcee Michelet, Clamart (Seine). 

1469. S i 1 c h e r , Prof. an der Oberrealschule, Reutlingen (Württ.), Wilhelm- 

strasse 101. 

1470. Simionovics, Dionys, Prof. an der Oberrealschule, Czernowitz 

(Bukowina). 

1471. Simon, Johannes, Dr., Oberl. am Kgl. Gymn. an Marzellen, Cöln-Rhein, 

Kunibertskloster 11 1. 

1472. Simon, Jules, Dr., Dozent a. d. k. Kriegsakademie und Lektor an der 

Universität München, ArcLsstr. 31. 

1478. *Simonnot, P. E., Professeur au College Chaptal, Paris. 

1474. Sokoll, Eduard, Prof., Wien XV, Mariahiltergürtel 1K. 

1475. Soltmann, H. C, Dr., Oberl. am Gymn., Bremen, Elsasserstr. 42. 

1476. Sounefeld, Dr., Gumperda b. Kahla. 

1477. Sonnenburg. Dr., Dir. a. D., Ludwigslust (Mecklenburg). 

1478. Sonnleithner, Rudolf, Dr., Beamter d. k. k. Hofbibliothek, W T ien I, 

Josefsplatz 1. 

1479. Spatz, W., Dr., Oberlehrer an der Hohenzollern-Realschnle, Schöne- 

berg b. Berlin. 

1480. Speerschneider, O., Dr., Oberlehrer an der Realschule, Görlitz. 
14S1. S p e i d e 1 , Theod., k. Studienlehrer, Hersbruck (Bayern). 

1482. Spelthahn, Johann, k. Professor. Regensburg. 

1-183. Spencker, Franz. Dr., Direktor dos großherzoglichen Realgymnasiums, 
Ludwigslust. 

1484. Spengler. Franz, Dr., Prof., Dir. d. k. k. Albrechts-Stnatsgymnasinms, 

Tes.-hen, Wassergasso 81. 

1485. Speyer, Friedr., Oberl. a. Gymnasium. Potsdam. 
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1486. S p i e c k e r . H., Oberlehrer am Gymnasium. Hadersleben. 

1487. Spieß. H., Dr., Privatdozent, Berlin SW., Yorkstr. 47. 

1488. Spindler, Erhard, k. Gymnasialprofessor, Günzbnrg a. d. Donau. 

1489. Spohn, Adalbert, Prof. a. kgl. Gymnasium, Ostrowo (Posen). 

1490. S s y m a n k , Oberl. a. d. II. Realschule, Dresden, Kl. Plauensche Gasse 14. 

1491. Staake, Oberlehrer a. d. Realschule, Meerane (Sachsen). 

1492. v. Staden, W., Dr., Oberlehrer an der Handelsschule, Bremen, Celler- 

straße 47. 

1493. Stange, Arnold, Dr., Prof., Minden i. W. 

1494. Stange, Edmund, Oberlehrer am Gymnasium, Marburg a. L. 

1496. Stanger, Hermann, Dr., Professor an der Staatsrealschule, Trautenau 
(Böhmen). 

1496. Staudinger, Dr., Seminaroberlehrer, Löbau i. S. 

1497. Steche, Georg, Dr., Oberlehrer an der III. Realschule, Leipzig, Harden- 

bergstraße 33. 

1498. Stecher, Dr., Oberlehrer am Gymnasium z. heil. Geist, Breslau X, 

Bismarckstraße 39. 

1499. *Stef f ens, Heinrich, Dr., Oberlehrer am städt. Gvmn. u. Realgvmn.. 

Cöln-Rhein, Brüsselerstraße 57 HI. 

1500. Stein, Ferdinand, Prof. a. k. Gymnasium, Bonn-Rhein. 

1601. Steinbach, Paul, Dr.. Oberl. am Gymn., Chemnitz, Kaßbergstr. 43. 
1502. Steinbart, Dr., Dir. d. Realgvmn.,' Duisburg. 

1508. Steinberger, Jos., k. Gymnasialprof. a.D. und Hauptmann a, D. r 

München, Reitmorstr. 27 II. 
1504. Steiner, Prof. a. d. Oberrealschule, Freibnrg i. B. 
1605. Steinhagen, L., Oberlehrer, Hamburg, Bogenstr. 18. 
1506. Steinhauser, Karl, Dr., Oberlehrer a. d. ev. Realschule I, Breslau III, 



1607. Steinmayer, Jos., Realschul-Assistent, Nürnberg. 

1608. *Steinrae ister, Rudolf, Oberl. a. Refonn-Realgymn., Witten-Ruhr. 
1509. Steinmüller, Georg, Dr., k. Gymnasialprofessor, Würzburg. 

1610. Steinweg, Karl, Dr. phil., Oberlehrer an der städt. Oberrealschule, 
Halle a. S. 

1511. ^Stengel, Edmund, Dr., Prof. a. d. Univ., Greifswald. 

1512. Stentzler, Paul, Oberl. am Realgvmn. zu St. Johann, Danzig, Lastadie 6. 

1513. Stern, Emil, Dr., Prof., Wien I, Schottenbastei 7. 

1614. Stern, Georg, Dr., Studienrat, Gmnnden (Oberösterreich). 
1515. Sternberg, Arno, Dr., Oberl. a. Realgymn., Frankfurt a. 0., Fürsten- 
walder straße 54. 

1616. Stern itzky, Eduard, Oberlehrer am Elisabethgymnasium, Breslau X, 
Kohlenstraße 2. 

1517. Steuer wald, Wilh., Dr., k. Gymnasialprof. am Realgvmn., München, 

Kaulbachstr. 85 I. 
1618. Steyrer, .Toh., Prof., Wien IV, Waltergasse 7. 

1519. Stichel, Karl, Dr., Oberl., Meiderich (Reg. -Bez. Düsseldorf). 

1520. Stiefel, Arthur, k. Prof. a. d. Industrieschul«, München. 

1621. Stieff, Ludwig, Prof. am Gymn. u. Realgymn. z. hl. Geist, Breslau X, 

Lehmdamm 1 e. 
152?. Stiehler, Dr., Oberl. am Realgvmn., Döbeln. 

1523. S ti n g lh amme r, Herrn., k. Stndienlehrer, Homburg (Pfalz). 

1524. Stiscola, K., Oberl., Plön (Holstein). 

1525. Stock, Herrn., Dr., Prof., Karlsruhe i. B., Hirschstr. 25. 

1526. 'Stölting, Alwin, Oberl., Witten a. Ruhr. 

1527. Stössel, Dr., Oberlehrer a. d. Realschule, Lobau i. Sachsen, Außere 

Bantzenerstr. 41. 

1528. Stötzer, Dr., Prof., Bützow (Mecklenburg). (2 M. vorausbezahlt.) 
1629. St oll, Adolf, Instituts-Direktor. München, Heßstr. 14. 
1530. Stollreither, Eugen, Dr., Sekretär a. d. k. Hof- u. Staatsbibliothek, 



Freiburgerstraße 86 In. 



.1531. 




Verlagsbuchhändler. Leipzig-Reudnitz, Andreasstr. 2. 
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1532. Stre inz, Franz, Dr., Prof., Wien III, Sophienbruckengasse 22. 
1583. Stricker, Hilfslehrer a. d. Wilhelmsoberrealschule, Stuttgart, Neue 
Weinsteige 18. 

1534. Strien, G., Dr., Prof., Dir. d. Oberrealschule der Franckeschen Stiftgn., 

Halle a. S., Franckeplatz 3. (3 M. vorausbezahlt). 

1535. Stritt er, Ludwig, Direktor d. Realschule, Biebrich. 

1636. Stuck ens ch m id t, August, Oberl., Braunschweig, Maschstr. 31 a. 

1537. »Stuermer, Paul, (Firma Paul Neubner)Verlagsbhdl., Cöln-Rh., Hochstr. 137. 

1538. *Stucke n be rg , Anton, Oberl. am Gyxnn., Attendorn (Westf.). 

1539. Stumpff, E., Oberl. an der Hohenzollern-Realschule, Schüneberg bei 

Berlin. 

1540. Suchier, Edmund, Oberl. am Gyxnn., Höchst a. M. 

1541. Suchier, Herrn., Dr.. Univ.-Prof, Halle a. S„ Sophienstr. 82. 

1542. Suchomel, Vincenz, Dr., Prof. a. d. Staatsrealschule im 2. Bezirk, Be- 

zirksschulinspektor, Wien VHI, Langegasse 53. 

1543. Tachan, Ludw., Dr., Prof., Dir. d. Samsonschule, Wolfenbuttel. (3 M. 

vorausbezahlt) 

1544. Techau e r, Dr., am Reallehrinstitut Gombrich, Nürnberg, Weizenstr. 40 II. 

1545. Tamson, George J., Dr., Prof., Lektor u. d. Universität, Gottingen, 

Hoher Weg 4. 

1546. Tank, Friedr., Dr., Oberl., Cöalin, Danzigerstr. (Tritt Ende 1904 aus.) 

1547. Tanzmann, Oberlehrer a. D., Realschule, Oschatz i. Sachs. 

1548. Tappert, Wilhelm, Dr., Oberl. an d. höh. Mädchenschule, Quedlinburg. 

1549. Tappert 7., Eduard, Dr., OberL a. Gymnasium, Coblenz. 

1550. T a r d e 1 , H., Dr., Oberl. a. d. Handelsschule, Bremen, Altmannstr. 16. 

1551. Taubert, Max, Dr., Oberlehrer a. d. 2. Realschule, Leipzig-Reudnitz, 

Nostitzstraße 7 U. 

1552. Teichmann, Eduard, Dr., Prof. am Realgymnasium, Aachen. 

1568. Teichmann, Ernst, Prof. a. Realgymn., Borna (Sachsen). 

1554. *T ellering, Max, Oberl. a. Gymn. m. Realsch., Solingen. 

1555. Tender ing, F., Dr, Prof., Dir. des Realgymn., Hamourg, Domstr. 8. 

1556. Teubner, B. G., Yerlagsbuchhftndler, Leipzig. Poststr. 8. 

1567. "Thamhayn, Willv, Dr. phil., Oberl a. Stadt. Gvran. m. Realsch., Solingen, 
Kräht nhöhe 72. * 

1558. Theisen, Paul, Oberl. a. d. Neuen Realschule, Cassel, Schlangenweg 4. 

1569. Thelen. Hermann, Dr., Oberl., Oberbausen (Rheinland), Schulstr. 70. 

1560. Thiel, Bruno, Prof. a. Elisabethgymn., Breslau II, Palmstr. 88. 

1561. Thier gen, Oskar, Dr., Prof. am Kgl. Kadettenkorps, Dresden, Rade- 

bergerstr. 8 pt. 

1562. T hi essen, H., Dr., Berlin W. 62, Wichmannstr. 15 a. 

1563. *This, Konstantin, Dr., Oberl. a. d. Oberrealschule, StraUbnrg i. E. 

1564. *Thistlet h waite, G. P., Prof., Univ. ot Glasgow, Glasgow (Schottl.). 

1565. *Thoene, Kurt, Oberl. a. d. Oberrealschule St. Petri, Danzig. 

1566. *Thome, Otto W., Dr., Prof., Dir. d. Realschule, Cöln-Rhein, Spiesergasse. 

1567. Thost, J\, Handelsschuldirektor, Oelsnitz i. V. 

1568. Thudichum, Direktor, Genf (Morillon). 

1569. Thümen, Friedr., Dr., Dir. des kgl. Friedr.- Wilh.-Gymn., Posen. 
1670. Thümmler, Dr., Oberlehrer, Drcsden-A.. Stephanienstr. 13. 

1571. Thylmann, K., Prof. a. d. Viktoriaschule, Darmstadt. 

1572. Tiote, Georg, Dr., Oberl. a. d. Oberrealscbule, Breslau IX, Kreuzstr. 34. 

1573. Till, Karl, Prof. am Gymn., Wandsbeck, Lindenstr. 

1574. Timme, Dr., Prof. am Realgymn.. Hildesheim. 

1576. T obler, R.. Dr., Oberl., Joachimsthalsch. Gymn., Wilmersdorf b. Berlin,. 
Kaiserallee 1. 

1576. Toegel, Kuno. Prof. am Gvtnn. Andreanum, Hildesheim. 

1577. Toi fei, Otto, Prof., Salzburg. 

1578. Trab ort, Franz, Dr., k. Reallehrer. Landsberg a. Lech. 

1579. Träger, Dr., Oberl. u. d. Realschule, Werdau (Sachsen). 

15K0. "Traut mann, Moritz, Dr., Prof. a. d. Universität, Bonn, Königstr. 49. 
1581. Trohe, Prof. am Realgymn., Leipzig, Schenkendorfstr. 9 II. 
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1582. Treichel, Adolf, Dr., Oherl. a. stii-Jt Gymn., Dan/.ig. 
1588. T re ut 1 e r, Dr., Realschullehrer, Frankenberg (Sachsen). 

1584. Troeger, Kurt, Dr., Oberlehrer an der Landwirtschnftsschnle, Liegnitz, 

(1 Mk. vorausbezahlt.) 

1585. Troost, Karl, Dr., Prof. am Gymn., Beuthen O./S. 

1586. Tr Uelsen, H., Prof. am Realprogymnasium, Luckenwalde (Brandenburg.) 

(1 Mk. vorausbezahlt.) 

1587. Tr unzer, Fritz, Hilfslehrer an der Realschule in der Altstadt, Bremen* 

Palmenstr. 6. 

1588. Tuchschee rer. Sprachl. a. d. Bürgerknabenschule, Freiberg i. S. 
1689. Tüchert, Alois, Dr., k. Gymnasialprof., Straubing. 

1590. Türkheim, Ludwig, k. Prof. a. d. Realschule, Würzburg. 

1591. Uebelhoer, Georg, kgl. Reallehrer und Vorsteher des Realinstituts, 

Rothenburg a. T. 

1692. Uhde, Hugo, Oberl. a. d. Hansaschule, Bergedorf, Reinbeckerweg 27 a, 

1593. *Uhl, Alois, Dr., Oberl., Cöln-Rhein, Beethovenstr. 29 II. 

1594. Uhlemayr, Benedikt, Dr., Reallehrer an der stadt. Handelsschule, 

Nürnberg. 

1695. Ulbrich, O., Dr., Dir. d. Doroth. Realgymn., Berlin NW. 7, Georgen- 

straße 80/81. (1 Mk. vorausbezahlt.) 

1696. Ullrich, Aug., Dr., Rektor d. höh. Töchterschule, Nürnberg. 

1597. Ullrich, H., Dr., Oberl, Brandenburg a. H., Jakobstr. 14 a. 

1598. Ullrich, Karl, Dr., Prof., Wien, Waltergasse 7. 

1599. Ulrich, Oberl. a. d. stadt. Töchterschule, Hannover, Taubenfeld 19 a. 

1600. Ungemach, Heinr., Dr., k. Gymnasialprofessor, Neues Gyranasiunij 

Regensburg. 

1601. Unna, Oberl., Hamburg. 

1602. *Unruh, Ferdinand, Dr., Direktor der Oberrealschule, Breslau X, Lehm- 

damm 3. 

1603. Unterberg er, Karl, Oberl. am Realgymnasium, Charlottenburg, Schiller- 

straße 27 28. 

1604. Unverzagt, Franz, Oberl. am Gymn., Wiesbaden, Seerobiusstr. 17. 

1605. Urbach, Dr., Realgymnasial-Lehrer, Plauen i. V. 

1606. Urbat, Richard, Dr., Oberl. au der Oberrealschule, Breslau X, Kreuz- 

burgerstraße 7. 

1607. V am nagen, Herrn., Dr., Prof. a. d. Univ., Erlangen, Löwenichstr. 26. 

1608. *Velhagen, August, Buchhändler, Bielefeld. 

1609. V ena t i e r , Karl, Dr., Oberl a. d. ev. Realschule I, Breslau H, Neudorfstr. 16. 

1610. *Venema, Joh., Dr , Oberl. an der Reformschule, Lippstadt (Westf.). 

1611. Vetter, Dr., Oberrealschule der Franckeschen Stiftungen, Halle a. S. 

1612. Vick, E., Oberl., Güstrow (Mecklenburg). 

1613. *Vietor, Wilh., Dr., Prof. an der Universität, Marburg-Lahn, Barfüßertor 15. 

1614. *Vö Ick er, Bernh., Dr., Prof. am Friedrich-Wilhelm-Gymuasium, Cöln- 

Rhein, Mozartstr. 87. 

1615. Völker, Walter, Oberl. am Gymn., Mülheim a. Rh., Wilhelu.str. 9. 

1616. Vogel, Hermann, Dr., Oberl., Bremen, Sielwall 66. 

1617. *Vo geler, Ferd., Oberl. a. Realgymn., Essen-Ruhr. 

1618. »Vogels, Johann, Dr., Dir. des stadt. Gymn. u. Realgymn., Cöln-Rhein, 

Kreuzgasse 2 4. 

1619. »Vogt, Karl, Prof., Neuß, Gartenstr. 26. 

1620. Vogt, Oskar, Oberl. a. Realgymnasium, Barmen. 

1621. Voigt, Oskar, Dr., Oberl. a. d. Oberrealschule. Elberfeld. 

1622. «"Volkenrath, Rud., Dr., Gymn.-Prof. a.D., Godesberg-Rhein. Wilhelm- 

straße 8. 

1623. Vollert, E., Buchhändler, Berlin SW., Zimmerstraße 94. (2 Mk. vor- 

ausbezahlt.) 

1624. V o 1 1 h a r d t , Dr., Oberl. a. d. II. Realschule, Leipzig-Reudnitz, Augusten- 

straße 8. 

1525. V o 1 1 h as e , Richard, Prof. a. d. Hauptkadettenanstalt, Großlichterfelde- 
Berlin, Zehlendorfer. 9. (2 Mk. vorausbezahlt.) 
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1626. 'Vollmer, Otto, Oberl. a. d. Realschale, Fulda. 

1627. Vollmöller, K.. Dr., Univ.-Prof. a. D., Dresden, Wienerstr. 25. 

1628. Vopel, Dr., Prof. au der Realschule beim Doventor, Bremen, Born- 

straße SO a. 

1629. V o r d i e ck , Prof. am kgl. kath. Gvmn., Oppeln, Moltkestr. 8. 
1Ü30. *Vrba, C. F., Dr., Prof.. Wien II, Kl. Sperlgasae 2. 

1681. »Waag, Albert, Dr. phil., Gr. Bad. Oberschulrat, a. o. Prof. a. d. Techn. 
Hochschule, Karlsruhe. 

1832. Wach, Oberlehrer an der 8. Realschule, Leipzig - Plagwitz, Elisabeth- 
Allee 26 pt. 

1633. Wacker, Heinrich, Oberl., Patschkau. 

1634. Wächter, Dr., Oberl. am Realgymn., Magdeburg, Rotekrebsstr. 6. 

1635. *Wagner, Albrecht, Dr., Prof., Halle a. S., Heinrichstr. 9. 

1636. Wagner. Anton, Oberl., Langendreer (Westf.). 

1637. Wagner, Eduard, Oberl. a. d. Ob errealschule, Kattowitz, Goethestr. 3. 

1638. Wagner, G., Dr., Prof. am Gvmn.. Arnstadt (Thür.). 

1639. * Wagner, Philipp, Dr., Oberlehrer au der öberrealschule, Oöln-Rheinv 

Görre8str. 14. 

1640. Wagner, W., Lehramtsassessor, Lauterbach (Hessen). 

1641. Wagner, Prof. a. d. Wilhelms-Realschule, Stuttgart, Danneckerstr. 9. 

1642. Waldmann, Michael, Dr., k. Gymnasialprof. am Wilh.-Gymn., München, 

Wnrthstr. 4. 

1643. Wallenfels, Hermann, Oberl. a. d. Öberrealschule, Marburg-Lahn. 

1644. Walter, C, Rektoratschullehrer, Lengfeld (Odenwald). 

1645. »Walter, Max, Direktor des Realgymnasiums „Muster schule", Frankfurt- 

Main, Hermesweg 36. 

1646. Walther, Eugen, Dr., Professor am Kgl. Friedrichs-Gymn., Breslau X,. 

Kreuzburgerstr. 17. 

1647. Wandschneider, Wilhelm, Dr., Oberl. am Gymn., Wismar. 

1648. Waniek, Gustav, Dr., Gymn.-Direktor, Wien Ii, Zirkusgasse 48. 

1649. *Wasserz ieher, Ernst, Dr., Direktor der Höh. Madchenschule nebst Se- 

minar, Neuwied (Rheinland). 

1650. »Weber, Frieda, Tüchterschul-Lehrerin, Cöln-Rhein, Alte Wallgasse 28 L 

1651. Weber, Karl, Oberlehrer, Cassel. 

1652. Weber, Karl, Dr., Oberl. a. d. Stadt. Oberrealschule, Halle a.S. 
1658. Weber, Max, Hamburg, Fischmarkt 2. 

1654. Weber, Oberl. a. d. Realschule, Leisnig (Sachsen). 

1655. Weber, Prof. a. d. Oberrealschule, Heilbronn. 

1656. Weg mann, F. H., k. Prof., Weiden, O. Pfalz. 

1657. Weichb erger, Konrad, Dr., Oberlehrer, Bremen, Sielwall 68. 

1658. *von Weilen, Alexander, Dr., Univ.-Prof., Beamter der k. k. Hofbibliothek. 

Wien I, Josefsplatz 1. 

1659. *Weill, Louis, Professeur, Paris. 

1660. Weinauer, Nikolaus, k. Reallehrer, Fürth, Schwabacherstr. 158 H. 

1661. Weiser, Karl, Dr.. Direktor, Wien IV, Hauptstr. 20 a. 

1662. Weiss, August, Dr., Kustos d. Univ.-Bibliothek, Wien I, Universität. 
1668. Weisser, Dr., Prof. am Realgymnasium, Ulm a. D. 

1664. Weitnauer, k. Realschul-Assistent, Kulmbach. 

1665. Weitzenbock, G., Prof. a. d. Oberrealschule, Graz. 

1666. Wende, Dr., Oberl. a. Realgymn. am Zwinger, Breslau Vlll, Feldstr. 4 r 

1667. *Wendt> G., Dr., Prof. an d. Oberrealschule, Hamburg, Wrangelstr. 9. 

1668. Weniger, Seminaroberlehrer, Plauen i. V. 

1669. Wenzel, G., Dr., Prof., Magdeburg, Pappelallee 16. 

1670. Wenzel. Rudolf, Dr., Oberl. a. Gymnasium, Wetzlar-Lahn, Brühlsbaoher- 

weg 14. 

1671. Werlitz, Egon, Verlagsbuchhändler (Metzlersche Buchh.) Stuttgart. 

1672. ♦Werner, Moriz, Dr., (Aushülfs-) Oberlehrer, Frankfurt-Main. 

1673. Werner, R., Dr., Prof. a. Luisenstädt. Realgym., Tempelhof-Berlin, Al- 

brechtstr. 12. 

1674. Werr, Georg, k. Gymn.-Prof., Ingolstadt, Nördl. Glaoisstr. 13. 
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1675. Wershoveu, Lr. f Prof. am Matthiaagymn., Breslau IX, Kreuzstr. 44 c 

1676. Wertheim, K., Dr.. Lehrer a. d. israeL Bürgerschule, Fürth. 

1677. von Westenholz. Freiherr, Dr., Privatdozent a. d. technischen Hoch- 

schule, Stuttgart. Herdweg 20 B. (3 Mk. vorausbezahlt.) 

1678. *Wetz, Wilhelm, Dr., Universitäts-Professor, Freiburg i. B., Brombergstr. 45. 

1679. Wetz ig, Dr., Realgymnasiallehrer, Zwickau, Carolaatr. 16. 

1680. Wetzlar, A., Lehrer am Institnt Gombrich, Nürnberg. 

1681. Weygoldt, Adam, Oberl. a. d. Oberrealschule, Hanau. 

1682. Weyrauch, Max, Dr., Oberl. a.d. Realschule, Allenstein (Ostpr.), Langgasse 8. 

1683. White, H. S., Prof., Harvard-Univ., Cambridge (U. S. A., Mass.). 

1684. Widmann, Prof. am Rauscherschen Institut, Stuttgart, Werastr. 22. 

1685. Wiechmann, Ernst, Dr., Oberl., Ludwigslust (Mecklenburg). 
1H86. «Wiedel, Dr., Prof., Gymnasialdirektor, Coln-Ehrenfeld. 

1687. Wiedemann, Dr., Dir. der ev. Realschule I, Breslau VI, Nicolaistadt - 

graben 20. 

1688. 'Wigand, Paul, Oberlehrer am Gymn. mit Realsch., Wesel. 

1689. Wiegan d, Oherl. a. d. Realschule, Werdau (Sachsen). 

1690. *Wiese, Leo. Dr., Privatdozent, Münster i. W. 

1691. Wilke, Edmund, Dr., Prof. am Realgymnasium, Stötteritz b< Leipzig, 

Wasserturm str. 

1692. *Wilke, W., Dr., Oberl., Sangerhausen. 

1698. W i 1 k e n s, F., Prof. a. d. Handelsschule, Bremen, Besselstr. 48. 

1694. Willems, F., Oberl., Hannover. Hildesheimers». 64. 

1695. W i 1 1 e n b e r g, G., Dir. des Realgymnasiums, Oberhausen (Rhld.). 

1696. W i 1 1 e n b e r g, Dr., Prof., Lübben (Lausitz). 

1697. W i 1 1 e r t, Hans, Oberlehrer, Berlin W., Kötheneratr. 89. 

1798. Willi, Peter, Prof., Wien IV, Esterhazygasse 14. 

1799. W i m m e r, Karl, k. Prof., Zweibrücken, Augarten. 

1700. Winnerath, Dr., Dir. der Oberrealschule, Straßbnrg i. E., Palaststr. 7. 

1701. Winkler, Alexander, Prof., Mahrisch-Ostrau. 

1702. Winnacker, Fritz, Oberl. am Realgymn., Barmen. 

1703. Winneberger, Dr., Direktor d. Adlerflychtschule, Frankfurt a. M. 

1704. W i r 1 i t z, E., (Wetzlarscher Verlag) Stuttgart. 

1705. «Wirtz, Dr., Direktor, Herne (Westfalen). 

1706. Wülfel, Dr., Oberl. am Gymn., Freiberg i. S. 

1707. Wölke, Oberl. a. d. Realschule, Mittweida. 

1708. Wohlfahrt, Theodor, Dr., k. Gymn.-Prof. am Luitpoldgymn., München, 

Blumenstr. 15. 

1709. *Wolckenhaar, Hermann, Oberl. am Gymnasium, Celle (Hannover). 

1710. Wol f f, E., Dr., Oberlehrer a. d. Stiftungsschule von 1815, Hamburg 18, 

Isestr. 4. 

1711. Wol ff, Karl, Dr., Prof. am Gymn. St. Elisabeth, Breslau. 

1712. Wol ff, Th., Dr., Prof. a. d. Luisenstädt. Oberrealschule, Berlin S.O., 

Bärwaldstr. 9 pt. 
1718. W o 1 f g r a m m, Oskar, Dr., Professor, Pilsen. 
1714. *Wolfsdorf, Dr., Oberl. an der Samsonschule, ..Wolfenbüttel. 
l7lo. Wollmann, Franz, Dr., Prof., Krems (Nied.-Österreich). 

1716. W o 1 p e r t, G., k. Gymn.-Prof. a. D., München, Königinstv. 10 I. 

1717. Wolter, E., Dr., Prof., Direktor d. 12. Realsch., Berlin, Rigaerstr. 8. 

1718. Wolters torff, Dr., Prof. am Realgymnasium, Magdeburg, Gustav- 

Adolfstr. 18. 

1719. Wotke. Karl, Dr., Prof., Wien XVH, Kalvarienberggasae 81. 

1720. Wülker, Richard, Dr., Prof. a. d. Univ., Geh. Hofrat, Leipzig-Gohlis, 

Bismarckstr. 5. (3 Mk. vorausbezahlt.) 

1721. «Wüllenweber, Fr., Prof., Dir. d. 8.Realschule, Berlin W., Kalkreuthstr. 10. 

1722. Würzner, A., Dr., Prof., Direktor d. k. k. Staatsrealschule, Wien X, 

Ja^dgasse 40. 

1723. Wunder, Emil, Dr., Prof. an d. höh. Mädchenschule, Halle a. S., Karlstr. 7. 

1724. Wurth, Leopold, Dr., Prof. a. d. Staatsrealschule, Wien XIII, Cum- 

berlandstr. 14. 
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1727. Wurzbach, Wolfg*ng, Ritter von Tannenberg, Dr., Wien I, Giselastr. 2. 

1728. W utt i g, Dr., Dir. der stAdt. höh. Töchterschule, Dresden-A., Zinzen- 

dorfstr. 15. 

1729. Wychgram, Dr., Prof., Direktor der legi. Augustaschule, Berlin SW., 

Kleinbeerenstr. 16- 19 I. 

1730. Wyplel, Ludwig, Dr., Pro a. d. k. k. Staatsrealschule, Wien XIII, 

Beckmanngasse 14. 

1731. Zacharias, Oberl. a. d. Realschule, Meißen. 

1732. Zack, J., Oberlehrer a. d. 13. Realsch., Berlin SW., Lücke nwalderstr. 10. 

1733. Z a h n e r, Jakob, Realschnl-Assistent, Pirmasens. 

1734. Zander, Fritz, Oberl. a. d. Realschule der israel. Religionsgesellschaft, 

Frankfurt a. M., Sandweg 227. 

1735. Zander. OberL a, d. Realsohule, Grimma i. S. 

1736. Z a u n « r, Adolf, Dr., Priv.-Doz., Prof. a.d.k.k. Staatsrealschule. Wien XVIIL 

Schulgasse 18. 

1737. Zech, H ermanu, Prof. a. d. Wilhelmsoberrealschule, Stuttgart, Alexan- 

derstr. 7 A. 

1738. Zech, Richard, Prof. am Realgymn., Stuttgart. Hegelstr. 40. 
1789. Z e i d 1 e r, Jakob, Dr.. Prof., Wien III, Sophienbrückengas9e 22. 

1740. Z e 1 1 e r, Eug., Dr., Prof. am Realgymnasium, Ulm a. D. 

1741. Zell er, Oberreallehrer a. d. ObiTrealschule, Eßlingen. 

1742. Z e m m r i c h, Dr., Oberl. a. d. Realschule, Plauen i. V. 

1743. Zergiebel, Emil, Oberl. a. d. neuen Realschule, Cassel, Bismarckatr. 8. 

1744. Zettner, Hans, Realschul- Assistent, Weiden (Bayern). 

1745. Zetzsch e, Dr., Oberl. a. d. Realschule, Auerbach. 

1746. Zeuner, R., Dr., Gvmn.-Oberl., Gera (Reuß j. L.). Agnesstr. 11 I. 

1747. Zickero, Franz, Prof., Wien I., Schottenbastei 7. 

1748. *Zieg ler, Johannes, Dr., Obl. a. d. höh. Mädchensch., Cöln-Rhein. 

Pfeilstr. 82 II. 

1749. Z i e g 1 e r, Dr.. Lehrer am Tnomasgymn., Leipzig. Wesrstr. 59 I. 

1750. Zielke, Arthur, Dr., Oberl. am Stadt. Gymnasium mit Realschule, Stolp 

(Pommern), Quebbestr. 22. 

1751. Zier, K., Oberlehrer a. d. Handelsschule, Zwickau, Konradstr. 5. 

1752. *Z im m e r, 4 Wendel, Rentner, Cöln-Rhein, Roonstr. M. 

1763. Z i m p e 1, Lehrer an d. Bürgerschule, Cassel, Grüner Weg 84. 

1754. Z i n c k e, Dr., Gymnasiallehrer, Freiberg i. S. 

1755. Zinsmeister, Xaver, Realschulassistent, Ludwigshafen (Bayern). 

1756. Z ip p e 1, L„ Dr., Prof., Direktor d. Gymnasiums, Greiz. 

1757. Zirwer, Otto, Dr., Oberl. a. d. Luisenstadt. Oberrealschule, Berlin NW., 

Simeonstr. 8 II. 

1758. Zschalig, Heinr., Dr., Prot. a. d. stadt. höh. Töchterschule, Dresden, 

Sedanstr. 3 pt. 

1759. Zschommler, Dr., Prof. a. Gymn., Plauen i. V. (1,50 Mk. vorausbezahlt.) 

1760. Ztind-Bnrguet, Adolphe, Professor d'Orthophonie, Paris, Rue deRome 48. 

1761. Zwerg, K.. Rektor, Elsfleth a. W. 

1762. Zwick, Richard, Dr.. Oberlehrer, Landeshut i. Schi. 

Nachtrag. 

1763. Fock, Gustav, Buchhandlung (G. m. b. H.), Leipzig, Schloßgasse 7. 

1764. Harseim, Friedr.. Dr., Oberl. a. d. Oberrealschule a. d. Uhlenhorst, Hamburg. 

1765. Helm er, Otto, Oberlehrer, Hameln (Hannover). 

1766. Nagel, Heinr., Dr., Prof. a. Wilh. Gymn.. Cassel. 

Verstorbene Mitglieder. 

(Zum Teil laut Mitteilung des Briefträgers auf der zurückgeschickten Postsache.) 

1. Burger, Dr., Prof. a. Realgymn. am Zwinger, Breslau. 

2. Deye, Richard, Professor, München. 
8. Fels, Dr., Prof., Hamburg. 

4. F ü c h s e 1, Lehrer an der Teichtnannschen Privatrealschule, Leipzig, 

5. Haferkorn, Max, Dr., Prof. am Wottiner Gymn., Dresden. 

6. Hartmann. Hermann, Dr., Professor a. d. k." Oberrealschule a. d. Burg, 

Königsberg i. Pr. 
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7. Hof er, Karl, k. Gymnasialprofessor, Lan dahat. 

8. H ö f e r, Julias, Oberl. a. d. Realschule, Cöln-Rhein. 

9. Höhnen, A., Dr., Dir. d. kath. Realschule, Breslau. 

10. Kirschstein, Prof. am kgl. Gymn., Marienburg fWpr.) 

11. Ko schwitz, Ed., Dr., Prof. a. d. Univ., Königsberg i. P. 

12. König, H., Oberl. u. Konrektor am Gymn., Corbach (Waldeck). 

13. Lehmann, Ernst, Prof. a. d. k. Realschale, Kaiserslautern. 
U. Maychrzak, Dr., Oberl. a. d. Realschule, Beuthen 0. S. 

16. Mich 61, Wilh., k. Gymnasialprofessor bei der Insp. der Mil.-Bild.-Anet. , 
München. 

16. Müller, Herrn., Dr., Prof. am Gymnasium, Heidelberg. 

17. Neumann, Direktor, Muskau. 

18. Penning, Dr., Lehrer au der Realschule beim Doventor, Bremen. 

19. Petry, Dr., Dir. a. D., Wiesbaden. 

20. Rogge, Dr., Oberl. a. d. Realschule beim Doventor, Bremen. 

21. Romanus, W., OberL, Bützow (Mecklenburg). 
23. Schnell, Dr., OberL am Realgymn,, Altona. 

23. Schuld, H., Dr., Oberl., Schöneberg b. Berlin. 

24. Seeg er, Heinrich, Dir. d. Realgymn., Güstrow. 

25. Sporleder, Karl, Dr., Oberlehrer a. d. Oberrealschule, Düsseldorf. 

26. Trempert, Reg.-Landmesser, Cassel. 

27. Waetzold, Dr., Prof., Geh. Oberregierungsrat u. vortr. Rat im Kultus- 

ministerium, Berlin. 
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Nachträgliche Bemerkungen. 



Als erfreuliche Folgeerscheinung unseres Neuphilologen- 
tages dürfen wir die Gründung eines belgischen Neuphilo- 
1 o genverbandes begrüßen, dessen engerer Anschluß an unseren 
D. N. V., wie er bei der französischen „Societe des Professeurs 
de Langues Vivantes de l'Enseignement Public" schon besteht, 
in nächster Zeit erfolgen soll. 

Die den Verein für neuere Sprachen in Hannover betreffen- 
den Mitteilungen werden an Prof. Kasten, Hannover, Laves- 
straße 63 erbeten, den Vertreter des leider erkrankten Prof. 
Hornemann. 

Druckberichtigungen: 

Seite 13, Z. 1 v. o. statt Philologentages lies Neuphilologentages. 

„ 13, „ 8 v. u. „ Versammlungsort zeigt, lies Versamm- 
lungsort, zeigt, 

„ 96, „ 12 v. u. „ Glausser lies Glauser. 

„ 113, „ 9 v. o. „ des lies der. 

" t- THt 
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